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Goethes 


rke Vaturwiſſenſchaftlich 


Sachſen Benn 
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Didaktiſcher Theil 
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Hermann Böhl« 
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Der 


Durclauctigften Herzogin und raue 


Luiſen 


Regierenden Herzogin 
von 


Sachſen-Weimar und Eiſenach. 





Durchlauchtigfte Herzogin, 
Gnädigfte Frau. 


Wäre der Anhalt des gegenwärtigen 
nicht durchaus geeignet Ew. Durchlaucht 
;s werden, Tönnte die Behandlung des € 
Ihärferer Prüfung faum genug thun; fo 
diefe Bände Ew. Durchlaucht ganz eigen 
find feit ihrer früheren Entjtehung Höd 
gewidmet geblieben. 


Denn hätten Ew. Durchlaucht nid 
gehabt, über die Tyarbenlehre jo wie ük 
Naturericheinungen einem mündlichen X 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken; fo Hätte i 


240976 


von Zur Farbenlehre. 


fchwerlid im Stande gefunden, mir 
far zu machen, manches augeinande 
fammenzufaffen und meine Arbeit, wo 
enden, doch wenigftens abzujchließen. 

Wenn e3 bei einem mündlichen 2ı 
wird die Phänomene ſogleich vor Aug 
manches in verschiedenen Rüdfichten 
darzuftellen ; jo iſt diejes freilich ein g 
welchen da3 gejchriebene, das gedruckte 
Möge jedoch dasjenige, tvag auf dem 
tbeilt werden konnte, Höchftdiefelben zu 
gefallen an jene Stunden erinnern, 
geßlich bleiben, fo wie mir ununterbr: 
mannichfaltige Gute vorſchwebt, das iüı 
Zeit und in den bedeutendften Auger 
Lebens mit und vor vielen andern Ei 
verdante. 


Mit innigfter Verehrung mid) unt 


Em. Durchlaucht 


Weimar um 


den 30. Januar 1808. J. N 


nm 
— 
[m X} 
x 
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Bormwort. 


Ob man nicht, indem von den Farben gejprod 
werden joll, vor allen Dingen des Lichtes zu erwähn 
habe, ift eine ganz natürliche Yrage, auf die wir jedı 

s nur furz und aufrichtig erwidern: es ſcheine bedenfli 
da bisher ſchon fo viel und mancherlei von dem Ric 
gejagt worden, dad Gefagte zu wiederholen oder das 
MWiederholte zu vermehren. 


Denn eigentlich unternehmen wir umjonft, dag We 
10 eined Dinges auszudrüden. Wirkungen merden wir | 
wahr, und eine vollftändige Gefchichte diefer Wirkung 
umfaßte wohl allenfall3 dag Weſen jenes Dinge. V 
geben? bemühen wir uns, den Charakter eines Menjd 
zu Tchildern,; man ftelle dagegen feine Handlungen, fe: 
ıs Thaten zufammen, und ein Bild des Charakters w 
ung entgegentreten. 


Die Farben find Thaten des Lichte, Thaten u 
Leiden. In dieſem Sinne können. wir von denfelt 
Aufſchlüſſe über das Licht erwarten. Farben und Li 

20 jtehen zwar unter einander in dem genauften VBerhältn 
aber wir müflen uns beide als der ganzen Natur an 


das Ohr, vom ſeiſeſten Hau 
Geraͤvſch, om einjachſten Klang 
ſammenſtim von de Heft 


Dieſe allgemeinen 


rch dem 


anderen 
ı fchärfe 
gildeften 5 
ten Zu⸗ 
aftlichen 
eg nur 
jr Leben 
ver, dem 10 
ren ein 


Sinnen, 
o fpricht 
nungen. ı5 
ımm; ja 
ıgegeben, 
agjenige, 
t follten. 
-jtändlich 20 
och ihre 
icht und 
und jo 
d Unten, 
einungen 2 
Zeit ent- 


nmungen 
bald als 


Vorwort. 


ein einfaches Abſtoßen und Anziehen, bald als ei 
blicfendes und verichwindendes Licht, ala Bemegu 
Luft, ala Erfchütterung des Körpers, ala Säurun 
Entjäurung; jedoch immer ala verbindend oder tre 

5 das Daſein beivegend und irgend eine Art von: 
befördernd. 


Indem man aber jenes Gewicht und Gegeng 
von ungleicher Wirkung zu finden glaubt, jo ha 
auch diefeg Verhältniß zu bezeichnen verſucht. Mi 

ı ein Mehr und Weniger, ein Wirken ein Miderj 
ein Thun ein Xeiden, ein VBordringendes ein 
baltendes, ein Heftiges ein Mäßigendes, ein Män 
ein Weibliches überall bemerft und genannt; u 
entjteht eine Sprache, eine Symbolif, die man au 

15 liche Yälle ala Gleichniß, als nahverwandten Au 
al3 unmittelbar paffendes Wort anwenden und bt 
mag. 


Diefe univerjellen Bezeichnungen, diefe Naturj 

auch auf die Farbenlehre anzuwenden, diefe Sprache 

20 die Tarbenlehre, durch die Mannichfaltigteit ihre 

Icheinungen au bereichern, zu erweitern und fo die 

theilung höherer Anſchauungen unter den Yreund 

Natur zu erleichtern, war die Hauptabficht des 
wärtigen Werkes. 


25 Die Arbeit ſelbſt zerlegt ſich in drei Theile. 
erite gibt den Entwurf einer Yarbenlehre. In dem 
find die unzähligen Fälle der Erjcheinungen unter ı 
Hauptphänomene zujammengefaßt, welche nach einer 
nung aufgeführt werden, die zu rechtfertigen ber 
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leitung überlafſen bleibt. Hier aber iſt zu 
ob man fi} gleich überall an die Erfahru 
fie überall zum Grunde gelegt, doch die tl 
ficht nicht verfchtwiegen werden konnte, wel, 
zu jener Aufftellung und Anordnung gegel 


Iſt es doch eine höchſt wunderliche F 
wohl manchmal gemacht, aber auch ſelbſt 
fie machen, nicht erfüllt wird: Erfahrung 
ohne irgend ein theoretiſches Band vortrag 
Leſer, dem Schüler überlaffen, fich jelbit 
irgend eine Überzeugung zu bilden. De 
Anbliden einer Sache kann uns nicht fö 
Anfehen geht über in ein Betrachten, jedes 
ein Sinnen, jedes Sinnen in ein Verfni 
fann man jagen, daß wir jchon bei jedem 
Blid in die Melt theoretifiren. Dieſes 
wußtjein, mit Selbjtfenntniß, mit freiheit, 
eines gewagten Wortes zu bedienen, mit \ 
und vorzunehmen, eine ſolche Gewandth— 
wenn die Abftraction, vor der wir und 
Ihädlih, und das Erfahrungsrefultat, da 
recht lebendig und nüßlich werden fol. 


Im zweiten Theil bejchäftigen wir u 
hüllung der Newtonifchen Theorie, welch 
Anficht der Yarbenerjcheinungen bisher mi 
Anjehen entgegengeltanden; wir bejtreiten e 
die, ob fie gleich nicht mehr brauchbar < 
doh noch immer eine herfömmliche Achtı 
Menjchen behält. hr eigentliches Verhältı 


Vorwort. 


daß, lich werden, die alten Irrthümer find wegzuräumen 
ılten, die Tarbenlehre nicht, wie bisher, Hinter jo m 


An- anderen befjer bearbeiteten Theile der Naturlehre 
Inlaß bleiben foll. 
j 5 Da aber der zweite Theil unſres Werkes feine 
‚ die halte nach troden, der Ausführung nach vielle: 
1, bie heftig und Yeidenfchaftlich fcheinen möchte; fo 
man man ung bier ein heiteres Gleichniß, um jenen er 
dem Stoff vorzubereiten, und jene lebhafte Behandlung ı 
lieben 10 ıo maßen: zu entjchuldigen. 
bloße Wir vergleichen die Newtonifche Yarbentheor 
Jedes einer alten Burg, welche von dem Erbauer anfan 
en in jugendlicher Übereilung angelegt, nach dem Bel 
nd jo der Zeit und Umftände jedoch) nach und nad) dr 
ſamen ıs ıs erweitert und außgeftattet, nicht weniger bei Anlı 
t De Fehden und Teindfeligkeiten immer mehr befeftigt u 
"em fichert worden. 
öthig, So verfuhren auch feine Nachfolger und Erben. 
‚um. war gendthigt, da® Gebäude zu vergrößern, bier de 
hoffen, > bier daran, dort hinaus zu bauen; genöthigt du 
Vermehrung innerer Bedürfniffe, durch die Zudri 
feit äußerer Widerfacher und durch manche Zufällis 
een Alle diefe fremdartigen Theile und Zuthaten ı 
t und a wieder in DBerbindung gebracht werden durch di 
otheſ⸗ 35 ſamſten Galerien, Hallen und Gänge. Alle Be 
koirh, gungen, e3 jei von Feindes Hand, oder durch die | 
er ben ber Zeit, wurden gleich wieder bergeftellt. Ma 
; deut: wie e3 nöthig ward, tiefere Gräben, erhöhte die M 


und ließ es nicht an Thürmen, Erfern und Schießſ 
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fehlen. Dieſe Sorgfalt, dieſe Bemühungen 
Vorurtheil von dem hohen Werthe der F 
und erhielten's, obgleich Bau- und Befeſtig 
Zeit über jehr geftiegen waren, und man f 
Fällen viel beflere Wohnungen und Waffe 
richten gelernt Hatte. Vorzüglich aber hielt 
Burg in Ehren, weil fie niemals eingenon 
weil fie jo manchen Angriff abgefchlagen, n 
dung vereitelt und fich immer als Jung 
hatte. Diefer Name, diefer Ruf dauert n 
Niemanden fällt eg auf, daß der alte Bau 
geworden. Immer wird von feiner vortrefl 
von feiner köftlichen Einrichtung geſprochen. 
fahrten dahin; flüchtige Abriffe zeigt ır 
Schulen herum und empfiehlt fie der empfän 
zur Verehrung, indeflen das Gebäude ber 
nur don einigen Invaliden bewacht, die 


haft für gerüftet halten. 


Es ift alfo hier die Rede nicht von e 
Belagerung oder einer zweifelhaften Fe 
vielmehr jenes achte Wunder ber W 
verlafleneg, Einfturz drohendes Altertf 
fogleich von Giebel und Dach herab « 
ftände abzutragen, damit die Sonne 
in das alte Ratten- und Eulenneft h' 
Auge des verwunderten Wanderers 
rinthifceh unzufammenhängende Bar 
dürftige, das zufällig Aufgedrur 
Gefünftelte, dag kümmerlich Geflict 


. 1 


15 


25 


Vorwort. x 


iſt aber alsdann nur möglich, wenn eine Mauer nac 
der andern, ein Gewölbe nach dem andern fällt und de 
Schutt, ſoviel ſich thun läßt, auf der Stelle hinweg 
geräumt wird. 


5 Dieſes zu leiften und wo möglich den Plaß zu ebnen 
die gewonnenen Materialien aber jo zu ordnen, daß fi 
bei einem neuen Gebäude wieder benußt werden können 
ijt die befchwerliche Pflicht, die wir ung in diefen zweite: 
Theile auferlegt haben. Gelingt es ung nun, mit frohe 

10 Anwendung möglichiter Kraft und Gefchides, jene Baſtill 
zu jchleifen und einen freien Raum zu gewinnen; jo if 
feineöweges die Abficht, ihn etwa fogleich wieder mit einen 
neuen Gebäude zu überbauen und zu beläftigen; wi 
wollen ung vielmehr defjelben bedienen, um eine ſchön 

15 Reihe mannichfaltiger Geftalten vorzuführen. 


Der dritte Theil bleibt daher Hiftorifchen Unter 
fuchungen und Vorarbeiten gewidmet. Äußerten wir oben 
daß die Geſchichte des Menſchen den Menfchen daritelle 
jo läßt fich hier auch wohl behaupten, daß die Gejchicht 

20 der Wiffenfchaft die Wiſſenſchaft fjelbft fi. Man Tanı 
dasjenige, was man befitt, nicht rein erkennen, bis mar 
das, was andre vor uns beſeſſen, zu erkennen weiß 
Man wird ſich an den Vorzügen ſeiner Zeit nicht wahr 
haft und redlich freuen, wenn man die Vorzüge de 

25 Vergangenheit nicht zu würdigen verſteht. ber ein 
Gefchichte der Farbenlehre zu jchreiben oder auch nu 
vorzubereiten war unmöglich, jo lange die Newtonifch 
Lehre beitand. Denn fein ariſtokratiſcher Dünfel Ha 
jemals mit folchen unerträglichen Übermuthe auf die 


en, — — —— —— — —— 
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jenigen herabgeſehen, die nicht 
als die Newtoniſche Schule vo 
ſprochen hat, was vor ihr gelt 
geleiftet ward. Mit Berdruß ı 
wie Prieſtley in jeiner Gejchi 
manche vor und nach ihm, das 
der Epoche eines gefpalten jein fo 
und mit hohem Augbraun auf 
berabjehen, die auf dem rechte 
und im Einzelnen Beobachtung 
liefert haben, die wir nicht befj 
richtiger faflen werden. 


Bon demjenigen nun, der d 
Wiſſens überliefern will, können 
daß er ung Nachricht gebe, wie 
nach befannt getworden, was mc 
wähnt, gemeint und gedacht hal 
fammenbange vorzutragen, bat g 
eine Gefchichte zu ſchreiben ift 
Sache. Denn bei dem redlichfte 
Gefahr unredlich zu fein; ja w 
unternimmt erflärt zum vorau 
Licht, manches in Schatten ſetze 


Und doch bat fich der Verfa 
lange gefreut. Da aber meift 
Ganzes vor unjerer Seele jteh 
gewöhnlich nur ftücweife geleift 
una darein, ftatt der Gejchichte, 
zu liefern. Cie bejtehen in 


gehörten, 
lles abge= 
neben ihr 
fieht man, 
‚ und jo 5 
nivelt von 
herdatiren, 
‚, mittleren 
hingingen 
ıfen über» 10 
ınen, nicht 


‚gend eines 
verlangen, 
e nach und 15 
ntafirt, ge= 
3 im Zus 
teiten, und 
bedenkliche 
mt man in 20 
Darjtellung 
anches in's 


olche Arbeit 
ja ala eins 
ringen aber 
ergeben wir 
zu derſelben 
‚ Auszügen, 


vw 
an 


nm 
= 
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eigenen und fremden Urtheilen, Winken und Andeutungen 
in einer Sammlung, der, wenn fie nicht allen Yorderunge 
entfpricht, doch das Lob nicht mangeln wird, daß | 
mit Ernft und Liebe gemacht fei. Übrigens mögen vie 
Teicht ſolche Materialien, zwar nicht ganz unbearbeite 
aber doch unverarbeitet, dem denkenden Leer um dei 
angenehmer fein, ala er ſelbſt fich, nach eigener Art ur 
Meife, ein Ganzes daraus zu bilden die Bequemlichke 
findet. 


Mit gedachten dritten Hiftoriichen Theil iſt jedo 
noch nicht alles gethan. Wir haben daher nod) ein: 
vierten jupplementaren hinzugefügt. Dieſer enthält d 
Revifion, um derentwillen vorzüglich die Paragraphı 
mit Nummern verjehen worden. Denn indem bei d 
Redaction einer folchen Arbeit einiges vergeflen werd: 
fann, einiges befeitigt werden muß, um die Aufmerkſan 
feit nicht abzuleiten, anderes erſt hinterdrein erfahr: 
wird, auch anderes einer Beitimmung und Berichtigun 
bedarf; jo find Nachträge, Zufähe und Verbeſſerunge 
unerläßlich. Bei diefer Gelegenheit haben wir denn au 
die Gitate nachgebradt. Sodann enthält diejer Baı 
noch einige einzelne Aufſätze, 3.3. über die atmofphärifch: 
Farben, welche, indem fie in dem Entwurf zerjtreut vo 
fommen, bier zufammen und auf einmal vor die Pha 
tafie gebracht werden. 


Führt nun diefer Aufſatz den Leſer in dag freie Lebe 
fo jucht ein anderer das Fünjtliche Willen zu beförder 
indem er den zur Yarbenlehre fünftig nöthigen Appar 
umſtändlich bejchreibt. 

Goethes Werke. II. Ubth. 1. Bd. II 
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Schließlich bleibt uns nur noc 
gedenken, welche wir dem Ganzen 
werden wir freilich an jene Unvollſ 
fommenbeit erinnert, welche unfer 9 
diefer Art gemein hat. 


Denn wie ein gutes Iheaterftü 
Hälfte zu Papier gebracht werder 
größere Theil deffelben dem Glanz d 
lichfeit deg Schauſpielers, der Kra 
Eigenthümlichkeit feiner Bewegunge 
der guten Laune des Zuſchauers < 
fo ijt e8 noch viel mehr ber wall 
von natürlichen Ericheinungen hande 
wenn es genußt werden joll, fo mu 
entweder wirklich oder in lebhafter 
fein. Denn eigentlich follte der 
und feinen Zuhörern die Phänome 
ungejucht entgegenkommen, theils w 
Vorrichtungen nach Zwed und Wi 
fönnen, als Text erſt anſchaulich mı 
jedes Erläutern, Erklären, Auslı 
Wirkung nicht ermangeln. 


Ein höchſt unzulängliches Su 
Tafeln, die man dergleichen Schri 
Ein freies phyſiſches Phänomen, t 
wirkt, ift nicht in Linien zu faflen 
anzudeuten. Niemand fällt es ei 
mit Figuren zu erläutern; bei be 
wandten ift e8 jedoch hergebracht, \ 


ig der Tafeln zu 
efügt. Und bier 
eit und Unvoll= 
mit allen Werfen 


entlich faum zur 
n, vielmehr der 
ihne, der ‘Perfön- 
ner Stimme, der 
dem Geifte und 10 
n gegeben bleibt; 
inem Buche, das 
Benn es genofjen, 
n Leſer die Natur 
tafie gegenwärtig 18 
:eibende jprechen, 
yeil® wie fie un? 
durch abfichtliche 
dargejtellt werden 
; aladann würde 20 
einer lebendigen 


t find biezu die 
beizulegen pflegt. 
ach allen Seiten 25 
d im Durchſchnitt 
hemiſche Verſuche 
jofifchen nah ver- 
fih eina und das 


Vorort. 


andre dadurch Leisten läßt. Aber jehr oft fte 
Figuren nur Begriffe dar; es find ſymboliſck 
mittel, hieroglyphiſche Überlieferunggweifen, w 
nah und nad an die Stelle des Phänomens 
5 Stelle der Natur jegen und die wahre Erfenntnif 
anftatt fie zu befördern. Entbehren konnten 
der Tafeln nicht; doch haben wir fie jo einzur 
juht, daß man fie zum didaktiſchen und pı 
Gebrauch getroft zur Hand nehmen, ja gemifle 
10 ala einen Theil des nöthigen Apparats anfehen 
Und jo bleibt ung denn nichts weiter übrig 
die Arbeit jelbjt bin zu weijen, und nur vorher 
Bitte zu wiederholen, die ſchon jo mancher A 
gebens gethan hat, und die befonders der deut 
ıs neuerer Zeit fo felten gewährt: 
Si quid novisti rectius istis, 
Candidus imperti; si non, his utere mecum. 
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ludunt nostri Judices erunt. 
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Die Luft zum Wiffen wird bei dem ° 
zuerjt dadurch angeregt, daß er bedeutende Ph 
gewahr wird, die feine Aufmerkſamkeit an fi 

s Damit nun diefe dauernd bleibe, fo muß 
innigere Theilnahme finden, die und nad) ı 
mit den Gegenjtänden bekannter madit. 
bemerken wir exit eine große Mannidjfaltig 
una al3 Menge entgegendringt. Wir find q 

ı zu jondern, zu unterjcheiden und twieder zu 
auftellen; wodurch zuletzt eine Ordnung ent] 
fih mit mehr oder weniger Zufriedenheit i 
läßt. . 

Dieje in irgend einem Fache nur einig 

ıs zu leiften, wird eine anhaltende ftrenge Beſch 
nöthig. Deßwegen finden wir, daß die ° 
lieber durch eine allgemeine theoretiſche Anſid 
irgend eine Erflärungsart die Phänomene | 
bringen, anjtatt ſich die Mühe zu geben, das 

20 kennen zu lernen und ein Ganzes zu erbaue: 
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Der Verſuch, die T 
zuſammenzuſtellen iſten 
das erſtemal von 
Dem gegenwãrtigen wi 
ſtreitig machen. 

Das nähere Verhaͤl 
Hier ſagen wir nur \ 
Jahrhundert an eine 
gedacht werden konnt 
einen verwickelten un 

gelegt hatte, auf we 

den Erſcheinungen, 
und beſeitigen tonnt 
lichen Verhaltniſſen 
nom verfahren mü 
die Mitte unſeres 
genöthigt, die Er 
Planeten um dei 
wegen, und dur 
ſtellungeweiſen 
zu verſtecken unl 

Schreiten M 

wir oben vori! 
ſetzten wir das 
wir ein Gleid 

ganze Natur o 

des Auges. 

einigermaßen 


uns de Geſchich 
n dem verfloſſen 
nmenftellung ni 1 
m ſeiner Syptbeye 
Verſuch zum Gr» 
übrigen zubringeae— 

nicht verjchweigerwz 
'g und fie in ingyt— 
pie etiva ein Aftr— 
rille den Mond Er 
mödte. & wi» 
mit allen übrigexr 
ırper herum zu be— 
chnungen und Bor— 


erften Annehmen m 


erung deflen, was 
weiter vor. Doxt 
: voraus, bier thu 


Wir fagten: de —. 


e Yarbe dem Sinne 
wir, wenn es auch 
tag, daß das Auge 


Einleitung. 


feine Yorm jehe, indem Hell, Dunkel und Yar 
ſammen allein dasjenige ausmachen, tva3 den € 
ftand vom Gegenftand, die Theile de3 Gegen] 
von einander, für’ Auge unterfcheidet. Und 
s bauen wir aus diefen Dreien die jichtbare Wel 
machen dadurch zugleich die Mahlerei möglich, 
auf der Tafel eine weit vollfommner fichtbare 
al3 die wirkliche fein fann, herborzubringen ve 
Da3 Auge hat fein Dafein dem Licht zu d 
ı» Aus gleichgültigen thieriſchen Hülfgorganen ru 
dag Licht ein Organ hervor, das feines Gleichen ! 
und fo bildet fih das Auge am Lichte Für's 
damit das innere Licht dem äußeren entgegentr 
Hierbei erinnern wir uns der alten ioı 
ıs Schule, welche mit jo großer Bedeutjamteit 
wiederholte: nur von Gleichen werde Gleich 
fannt; wie aud) der Worte eines alten Myſ 
die wir in deutſchen Reimen folgendermaßen 
drüden möchten: 
20 Wär nicht das Auge fonnenhaft, 
Wie könnten wir das Licht erbliden? 
Lebt’ nicht in ung des Gottes eigne Kra 
Wie könnt' und Göttliches entzüden? 


Jene unmittelbare Verwandtſchaft des Lichte 

»; des Auges wird niemand läugnen, aber ſich 
zugleich ala eins und daffelbe zu denken, bat 
Schwierigkeit. Indeſſen wird es faßlicher, wenn 


xxxu gur 


behauptet, im 
bei der mindeſt 
außen erregt n 
durd) Forderu 
heilften Bilder 
una die Geger 
wachenden Zuftı 
einwirkung ben 
mechanischen Aı 
Farben hervor. 
Vieleicht al 
einer gewifjen $ 
li, daß wir jı 
was denn Farl 
gern «hier aber: 
Ausführung be 
fie erſcheine. 2 
übrig, als zu 
mäßige Natur 
Aud) hier müſſ 
Sinn habe, da 
auf diefen Sin 
fid) nicht von 
Damit wir 
Härung zu der 
Erftgefagte fol 
fei ein elemen 
des Auges, da 


nlehre. Didaktiſcher Theil. 


wohne ein ruhendes Licht, das 
eranlafjung von innen oder von 

Wir können in der Finſterniß 
der Einbildungsfraft uns die 
orrufen. Am Zraume erjcheinen 
re wie am vollen Tage. Im 
wird ung die leijejte äußere Licht— 
air; ja wenn da3 Organ einen 
erleidet, jo jpringen Licht und 


tachen hier diejenigen, welche nach 
ıng zu verfahren pflegen, bemerf- 
h nicht einmal entichieden erklärt, 
? Diefer Frage möchten wir gar 
ausweichen und uns auf unfere 
‚ wo wir umſtändlich gezeigt, wie 
es bleibt ung auch bier nichts 
holen: die Farbe ſei die gejeß- 
Bezug auf den Sinn des Auges. 
it annehmen, daß jemand diejen 
nand die Einwirkung der Natur 
ne: denn mit dem Blinden läßt 
sarbe reden. 
nicht gar zu ängſtlich eine Er— 
en Icheinen, jo möchten wir das 
‚maßen umjcreiben. Die Farbe 
Naturphänomen für den Sinn 
h, wie die übrigen alle, durch 


g 


nn 


f 
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Trennung und Gegenſatz, dur 
einigung, duch Erhöhung un 
Mittheilung und Vertheilung 
ftirt, und unter diefen allgem: 
s beiten angeſchaut und begriffen 

Diefe Art fi die Sache dv 
niemand aufdringen. Wer f 
wir, wird fie gern in fich aufı 
haben wir Luſt, fie künftig du 

10 zu vertheidigen. Denn es hat: 
fährliches, von der Farbe zu E 
einer unſerer Vorgänger geleg, 
wagt: Hält man dem Stier 
jo wird er wüthend; aber 

ıs man nur überhaupt von Farbı 
tajen. 

Sollen wir jedod) nunmehr 
auf den wir uns berufen, ein 
jo müffen wir vor allen Ding 

20 die verjchiedenen Bedingungen, ı 
fi zeigen mag, gejondert. Wi 
ſcheinungsweiſen, dreierlei Art 
wenn man lieber will, dreierl 
deren Unterſchied ſich ausſpreche 

> Wir betrachteten alſo die Fe 
fie dem Auge angehören und aı 
Gegenwirkung defjelben beruhe 


unſere Aufmerkſamkeit an ſich 
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xxxiv Zur Farbenlehre. 73 


farbloſen Mitteln oder durd 
ten; auleßt aber wurden fie 
wir fie als den Gegenftänden 
Die erjten nannten wir p) 
phyfiiche, die dritten chemt 
unaufhaltſam flüchtig, die aı 
allenfall3 verweilend, die le 
fpätejten Dauer. 

Anden wir fie num in ſi 
nung, zum Behuf eines did 
lichſt ſonderten und aus ein 
una zugleich, fie in einer fi 
die flüchtigen mit den verw 
mit den dauernden zu verl 
forgfältig gezogenen Abthei 
Anſchauen wieder aufzuheber 

Hierauf haben wir in 
unferer Arbeit, was bis dah 
mannichfaltigen bejonderen X 
den, im Allgemeinen ausgejp 
lid) den Abriß einer künftig 
Gegenwärtig jagen wir nur 
Erzeugung der Zyarbe Licht 
und Dunkles, oder, wenn m 
Formel bedienen will, Lid)! 
werde. Zunächſt am Yidjt 
die wir Gelb nennen, eine 
Finſterniß, die wir mit den 


cheil. 


eihülfe gewahr⸗ 
würdig, indem 
denen Tonntert. 
he, die zweiten 
ven. Jene find 
übergehend, aber 
ubalten bis zur 


urgemäßen Ord⸗ 
Vortrags, mög- 
elten, gelang es 
teihe darzuftellen, 
und bieje wieder 
und fo die erft 
für ein höheres 


ierten Abtheilung 
den Farben unter 
ıgen bemerkt wor⸗ 
nd dadurch eigent=- 
enlehre entworfen. 
voraus, daß zur 
Finſterniß, Helles 
ner allgemeineren 
Richtlicht gefordert 
t uns eine Yarbe, 
e zunächſt an der 
e Blau bezeichnen. 


Z«d» 
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Diefe beiden, wenn wir fie in ihrem reinften Zu 
dergeftalt vermifchen, daß fie jich völlig dag © 
gewicht Halten, bringen eine dritte hervor, w 
wir Grün heißen. Jene beiden erften Yarben kö 

s aber auch jede an ſich ſelbſt eine neue Erfchen: 
herborbringen, indem fie ſich verdichten oder 
dunfeln. Sie erhalten ein röthliches Anfehen, we 
ih bi3 auf einen fo hohen Grad fteigern Tann, 
man das urſprüngliche Blau und Gelb kaum d 

ı mehr ertennen mag. Doc läßt ſich das Höchite 
reine Roth, vorzüglih in phyſiſchen Fällen, dat 
hervorbringen, daß man die beiden Enden des ( 
tothen und Blaurothen vereinigt. Diefes ift 
lebendige Anſicht der Tyarbenerfcheinung und 

ıs zeugung. Man Tann aber auch zu dem fpecif 
fertigen Blauen und Gelben ein fertiges Roth 
nehmen, und rückwärts durch Miſchung hervorbrir 
was wir vorwärts durch Intenſiren bewirkt he 
Mit dieſen drei oder ſechs Farben, welche ſich ber 

20 in einen Kreis einſchließen laſſen, hat die Elemer 
Farbenlehre allein zu thun. Alle übrigen in's 
endliche gehenden Abänderungen gehören mehr in 
Angewandte, gehören zur Technik des Mahlerz, 
Färbers, überhaupt in's Leben. 

3 Sollen wir ſodann noch eine allgemeine Ei 
ſchaft ausſprechen, jo find die Farben durchaus 
Halblichter, ala Halbichatten anzufehen, weßhall 
denn auch, wenn fie zufammengemijcht ihre ſpecifi 
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GFigenihatten wechſelieitig aı 
ein Graues hervorbringen. 

An unierer iüniten bt 
jene nachbarlichen Verhältnii 
welchen untere ‚warbenichre n 
Ihun und Treiben zu ftchen 
diete Abtheilung tft. to mag 
Debioegen nit zum beiten ge 
man bedenft, daß cigentlid) 
ſich nicht eher ausiprechen la 
madt haben, jo fann man | 
eines iolchen eriten Neriuche 
treilih iſt erſt abzumarten, ı 
zu dienen tucdjten, denen w 
Nützliches zu erzeigen dadıten 
Geleiſtete auinehmen werden 
ob fie es benutzen und weite 
ablehnen, wegdrängen und 
jtehen latien. Indeſſen dür 
glauben und was wir hoffe 

om Philotophen glaube 
daß wir geſucht die Phänom 
zu verfolgen, bis dorthin, n 
find, und wo ſich nichts r 
läßt. Ferner wird ihm m 
die Ericheinungen in eine le 
geitellt, wenn er Diele Ch 
ganz billigen jollte. 


ce Verhaltni f 


bis fc id gee— 
‚3 Mihlingenz 
röften. Denzx 
gen, denen wm 
Sefälligg un > 
un msgihFE 
ch e3 zueignenz _ 
oder ob fie eS 
} für id be— 
ıgen, wa3 wix- 


ik zu verdienen _ 
hren Urquellerz 
erſcheinen und 
Ihnen erkläärem 


> 


jein, da wie —_ 


bare Ordnung 
ft auch nicht 
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Den Arzt, bejonder3 denjenigen, der das Or 
de3 Auges zu beobachten, e8 zu erhalten, deifen M 
geln abzuhelfen und deſſen Übel zu heilen berufen 
glauben wir ung vorzüglich zum Tyreunde zu mac 
»In der Abtheilung von den phyſiologiſchen Yar 
in dem Anbange, der die pathologifchen andeı 
findet er fi) ganz zu Haufe. Und wir werden ge 
durch die Bemühungen jener Männer, die zu unf 
Zeit diejes Fach mit Glück behandeln, jene erite, 
ı her vernadhläffigte und man kann mohl jagen it 
tigfte Abtheilung der Farbenlehre ausführlich bear 
tet jehen. 
Am freundlichiten jollte der Phyfiter ung 
gegentommen, da wir ihm die Bequemlichkeit 
ıs Schaffen, die Lehre von den Farben in der Reihe co 
übrigen elementaren Erſcheinungen vorzutragen 
fih dabei einer übereinftimmenden Sprache, ja 
derfelbigen Worte und Zeichen, wie unter den übr 
Rubriken, zu bedienen. Freilich machen wir i 
20 infofern er Lehrer ift, etwas mehr Mühe: denn 
Capitel von den Farben läßt fih künftig nicht 
bisher mit wenig Paragraphen und Verſuchen abtt 
auch wird ſich der Schüler nicht leicht jo Frugal, 
man ihn ſonſt bedienen mögen, ohne Murten 
25 fpeifen laſſen. Dagegen findet fi jpäterhin 
anderer Vortheil. Denn wenn die Newtoniſche X 
leiht zu lernen war, jo zeigten ſich bei ihrer 
wendung unüberwindlide Schwierigkeiten. Ui 
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Kehre iſt vielleicht ſchwerer 
it auch alles gethan· denn 
mit ſich 


Überzeugung zu erweder 
des, ein Bewegliches 
betruglich je, vielmef 
tungen det Natur zu 

Biden wir jedoch 
eine Furcht an, der 
Durch eine ſonderba 
iſt die Farbenlehre 


daftifcher Theil. 


u fallen, aber alsdann 
te führt ihre Anwendung 


af die Farben ala Kri— 
rn Eigenſchaften körper— 
t bisher bei Benennung 
manches Hinderniß ge= 
er näheren und feineren 
die Farbe als ein un— 
inzeichen bei chemiſchen 
h hoffen wir fie durch 
ach die vdorgejchlagene 
n zu bringen, und die 
ein MWerdendes, Wachſen— 
nivendung Fähiges nicht 
zſickt, die zarteften Wir- 
ren. 

umber, jo wandelt ung 
hematiker zu mißfallen. 
nüpfung von Umjtänden 
Reich, vor den Gericht3- 
‚ogen worden, wohin fie 
tvegen ihrer Vertvandt- 
eben des Sehens, welche 
ndeln eigentlid) berufen 
adurch, dab ein großer 
re bearbeitete, und da er 
e, die ganze Kraft feines 


m 


m 
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Zalent3 aufbot, um diefem Irrthur 
verichaffen. Wird beides eingejehen, 
Mißverſtändniß bald gehoben jein, ı 
matifer wird gern, bejonder3 die phyj 

s der Farbenlehre, mit bearbeiten Helfen 
Dem Techniker, dem Färber hinge 
Arbeit durchaus willfommen fein. T 
jenigen, welche über die Phänomene de 
dachten, waren am wenigſten durch die 
ı0o tie befriedigt. Sie waren die eriten, 
zulänglichleit der Newwtoniichen Lehre | 
Denn es ift ein großer Unterfchied, vr 
man fi einem Wiſſen, einer Will 
duch welche Pforte man Herein Tom 
ı5 Praktiker, der Fabricant, dem ſich 
täglihd mit Gewalt aufdringen, welt 
Schaden von der Ausübung feiner 
empfindet, dem Geld- und Zeitverlu 
gültig ift, der vorwärts will, von an 
20 erreichen, übertreffen ſoll; er empfindet 
das Hohle, das Falſche einer Theorie, c 
dem zuletzt die hergebrachten Worte fi 
gelten, ala der Mathematifer, deſſen 
noch richtig bleibt, wenn auch die Unter 

35 paßt, auf die fie angewendet worden. 
aud) wir, da wir von der Seite der 
der Seite äftheticher Färbung der : 
die Farbenlehre hereingefommen, für | 


au 3 


Dankenswert 
fechsten Abth 
tungen ber $ 
durch dem K 
hierbei, wie 

fo foll ja al 
züge andeute 
bendig ergebe 
langen mag. 


tifcher Theil. 


n, wenn wir in der 
ı und fittliden Wir- 
geſucht, und fie da= 
ern wollen. Iſt auch 
nur Skizze geblieben, 
ntlid nur die Grund- 
hernach die That le- 
m Hervorbringen ge= 


Erite Abtheilun 
Phyfiologijide % 


1. 

Diefe Yarben, welche wir billig ı 
weil fie dem Subject, weil ſie dem 
s böllig, theila größtens zugehören, dieje F 
da3 Fundament der ganzen Lehre mad 
die chromatifche Harmonie, worüber ſo! 
wird, offenbaren, wurden bisher als au 
zufällig, als Täuſchung und Gebreche 
ı Die Erſcheinungen derſelben find von fi 
ber befannt, aber weil man ihre Flü 
haſchen Tonnte, jo verbannte man fie 
der Ichädlichen Gejpenfter und bezeichnete 

Sinne gar verjchiedentlid. 


2. 

s Alſo beißen fie colores adventicii 
imaginarii und phantastici nach Rizzetti, 
couleurs accidentelles, nad) Scherffer 
Augentäuſchungen und Gefichtäbetrug n 
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behauptet, im 
bei der mindei 
außen erregt 
durch Forderi 
hellſten Bilder 
und die Geg 
wachenden Zuf 
einwirkung be 
mechaniſchen I 
Farben hervor 
Vielleicht c 
einer gewifien 
lid, daß wir 
was denn Fan 
gern ‚hier abe 
Ausführung b 
fie erſcheine. 
übrig, als zu 
mäßige Natın 
Auch hier mir 
Sinn habe, d 
auf diefen Sir 
fi) nicht von 
Damit wi 
Härung zu di 
Erſtgeſagte fo 
jei ein eleme 
des Auges, d 


nlehre. Tidattiicher Theil. 


: wohne ein ruhendes Licht, das 
jeranlaffung von innen oder von 
Wir können in der Finfterniß 
der Einbildungstraft uns Die 
orrufen. Im Traume erſcheinen 
de wie am vollen Tage. Im 
wird uns die leiſeſte äußere Licht— 
ar; ja wenn das Organ einen 
erleidet, ſo ſpringen Licht und 


tachen hier diejenigen, welche nach 
ing zu verfahren pflegen, bemerk— 
h nit einmal entjchieden erklärt, 
? Tiefer Frage möchten wir gar 
ausweichen umd uns auf unjere 
‚ wo wir umftändlich gezeigt, wie 
e3 bleibt uns auch hier nichts 
holen: die Farbe ſei die geſetz— 
Bezug auf den Sinn des Auges. 
ir annchmen, daß jemand dieſen 
nand die Einwirkung der Natur 
ne: denn mit dem Blinden läßt 
rarbe reden. 

nicht gar zu ängjtlid) eine Er- 
a ſcheinen, jo möchten wir das 
maßen umjcreiben. Die Farbe 
Naturphänomen für den Sinn 
), tie die übrigen alle, durch 


ı1> 


22 


Einleitung. 


Trennung und Gegenjaß, durd 
einigung, durch Erhöhung und 
MittHeilung und Vertheilung ı 
jtirt, und unter diejen allgemei 
5 beiten angeſchaut und begriffen 

Diefe Art ſich die Sade vo 
niemand aufdringen. Wer fie 
wir, wird fie gern in fich aufne 
haben wir Luft, fie künftig dur 

10 zu bertheidigen. Denn e3 hatte 
fährliches, von der Farbe zu hi 
einer unferer Vorgänger gelege: 
wagt: Hält man dem Stier 
jo wird er müthend; aber i 

ıs man nur überhaupt von Farbe 
trafen. 

Sollen wir jedoch nunmehr 
auf den wir uns berufen, eini 
jo müſſen wir vor allen Ding 

20 die verichiedenen Bedingungen, u 
ich zeigen mag, gejondert. Wir 
ſcheinungsweiſen, dreierlei Arte 
wenn man lieber will, dreierle 
deren Unterſchied ſich ausſpreche 

3 Wir betrachteten alſo die Ta 
fie dem Auge angehören und aı 
Gegenwirkung defjelben beruhe 


unſere Aufmerkſamkeit an ſich 
Goethes Werte. II. Abth. 1. Bd. 
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farblofen Mitte 
ten; zuleßt abe 
wir fie als den ( 
Die erften nar 
phyſiſche, bie I 
unaufhaltjam fl 
allenfall3 verroe 
fpäteften Dauer 
Indem wir 
nung, zum Bel 
lichſt jonderten 
uns zugleich, | 
die flüchtigen n 
mit den dauerı 
forgfältig gezo⸗ 
Anſchauen wied 
Hierauf hal 
unſerer Arbeit, 
mannichfaltigen 
den, im Allgem 
lich den Abriß 
Gegenwärtig 1 
Erzeugung dr 
und Dunkles, 
Formel bedir 
werde. Zur 
die wir Gel 
Finfterniß, 





attifcher Theil. Einleitung. 


Diefe beiden, wenn wir fie in ihrem reinſter 
dergeftalt vermilchen, daß fie jich völlig d« 
gewicht Halten, bringen eine dritte hervo 
wir Grün heißen. Jene beiden erften Farbe 

s aber auch) jede an ſich ſelbſt eine neue Er 
hervorbringen, indem jie fich verdichten 
dunfeln. Sie erhalten ein röthliches Anſeher 
fi) bi3 auf einen jo hoben Grad fteigern f 
man da3 urſprüngliche Blau und Gelb fa 

ıo mehr ertennen mag. Doc läßt fi) das hi 
reine Roth, vorzüglich in phyjiichen Fällen 
hervorbringen, daß man die beiden Enden | 
rothen und Blaurothen vereinigt. Diefe 
lebendige Anficht der Tyarbenerjcheinung ı 

ıs zeugung. Man Tann aber auch zu dem 
fertigen Blauen und Gelben ein fertiges | 
nehmen, und rückwärts dur) Miſchung hervı 
was mir vorwärts durch Intenſiren betvir 
Mit diefen drei oder ſechs Farben, welche fi 

20 in einen Kreis einſchließen Laffen, hat die € 
tsarbenlehre allein zu thun. Alle übrigen 
endliche gehenden Abänderungen gehören mel 
Angervandte, gehören zur Technik des Mah 
Färbers, überhaupt in’3 Leben. 

3 Sollen wir fodann noch eine allgemeir 
ſchaft ausfprechen, jo find die Farben durc 
Halblichter, als Halbichatten anzufehen, we 
denn auch, wenn ſie zuſammengemiſcht ihre ſ 


jeren Beihülfe gewahr — 
nd merkwürdig, index 
gehörig denken Tonnter« _ 
fiologifche, die zweiten 
e Farben. Sene fin» E\ 
ın vorübergehend, abe 
en fejtzubalten bi? zu 


her naturgemäßen Ord — 
tiiden Vortrag, mög — ze 
ıder hielten, gelang e 
igen Reihe darzuftellenz _ 
enden und diefe wiedex 
ipfen, und jo die erft 
ngen für ein höher == 


ner vierten Abtheilungg 
von den Farben untex 
ingungen bemerft wor= 
hen und dadurd) eigent= — 
Farbenlehre entworfene _ 
viel voraus, daß zu 
nd Finſterniß, Helles 
ih einer allgemeinererz 
nd Nichtlicht gefordert m 
jteht ung eine Farbe, 
dere zunädft an der 
orte Blau bezeichnen _ 


\\ 


— 


— 
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Eigenſchaften wechjelſeiti 
ein Graues hervorbringe 
In unſerer fünften 
jene nachbarlichen Verhi 
welchen unſere Farbenle 
Thun und Treiben zu 
dieſe Abtheilung iſt, ſe 


idaktiſcher Theil. 


ufheben, ein Schattige _ 


theilung jollten fodare zu 
le dargeftellt werden, uru 
mit dem übrigen Wiffexe_ 
ı wünjchte. So wihtig 
fie vielleicht gerade berz 
elungen fein. Doch wern 11 
nachbarliche Berhältni Ye 


ajfen, ala bis fie id ge- wo 


ih über das Mißlingen 
3 Wohl tröften. Derın 
wie diejenigen, denen wir 
ir etwas Gefälliges urıd 
, das don una möglidyft 

‚ ob fie fi) e3 zueignen, 

»r führen, oder ob fie es 

nothdürftig für ſich be— 

fen wir jagen, was wir 

1. 

n wir Dank zu verdienen, 

ene bi3 zu ihren Urquellen 

o jie bloß erſcheinen und 
eiter an ihnen erklären 
Ulommen fein, daß wir 
ht überjehbare Ordnung 
nung felbft au nicht 


Einleitung. 


Den Arzt, befonder3 denjenigen, d 
des Auges zu beobachten, e3 zu erhalte 
geln abzuhelfen und deffen Übel zu heil 
glauben wir una vorzüglich zum Freur 

»In der Abtheilung von den phyfiolog 
in dem Anhange, der die pathologif 
findet er fich ganz zu Haufe. Und win 
durch die Bemühungen jener Männer, 
Zeit dieſes Yac mit Glück behandeln, | 

ıo her vernadjläffigte und man Tann two) 
tigfte Abtheilung der Farbenlehre ausfi 
tet jehen. 

Am freundlichiten follte der Phyſi 
gegenfommen, da wir ihm die Beque 

ıs Ichaffen, die Lehre von den Farben in 
übrigen elementaren Erſcheinungen vor 
ji) dabei einer übereinftimmenden ©} 
derjelbigen Worte und Zeichen, wie unt 
Rubriken, zu bedienen. Freilich mad 

20 injofern er Lehrer iſt, etwas mehr M 
Gapitel von den Farben läßt ſich kün 
bisher mit wenig Paragraphen und Ver 
aud wird ſich der Schüler nicht leicht 
man ihn fonft bedienen mögen, ohne 

25 fpeifen laſſen. Dagegen findet ich 
anderer Vorteil. Denn wenn die Neh 
leicht zu lernen war, fo zeigten ſich 
wendung unüberwindlicde Schwierigke 
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vieleicht ſchwerer 


Lehre iſt 
gethan: denn 


funden; 

Betrachtung bewogen wi 
ſicheres un trügliches 
Operationen anzuſehen. 
unfere Darſtellung u 


Nomenclatur wieder 3 


Üherzeugung zu erweckt 
des, ein Bewegliches 
betrüglich ſei, vielme 
tungen det Natur ZU 

Blicken wir jedot 


eine Furcht an, 
ch eine ſonderb 


ttiſcher Theil. 


faflen, aber alsdann 
führt ihre Anwendung, 


' die Farben als Kri— 
ı Eigenſchaften körper— 
bisher bei Benennung 
manches Hinderniß ge= 
; näheren und feineren 
die Farbe al3 ein un= 
ızeichen bei chemiſchen 
hoffen mir fie durch 
ch die vorgeſchlagene 
ı zu bringen, und die 
in Werdendes, Wachlen= 
wendung Fähiges nicht 
ct, die zartejten Wir- 
en. 
umher, jo wandelt uns 
ematifer zu mißfallen. 
üpfung don Umftänden 
teich, vor den Geridht3- 
gen worden, wohin fie 
wegen ihrer Verwandt— 
ben des Sehens, welche 
deln eigentlich berufen 
dur, dab ein großer 
e bearbeitete, und da er 
‚ die ganze Kraft feines 


Ach» 


/ 


2> 


Einleitung. 


Talent? aufbot, um diefem Irrthum 
verſchaffen. Wird beides eingejehen, 
Mißverſtändniß bald gehoben fein, ui 
matifer wird gern, beſonders die phyjil 
s der Tyarbenlehre, mit bearbeiten helfen. 
Dem Techniker, dem Färber hingeg 
Arbeit durchaus willfommen fein. De 
jenigen, welche über die Phänomene der 
dachten, waren am wenigſten durd) die | 
10 rie befriedigt. Sie waren die erjten, 
zulänglichfeit der Newtoniſchen Lehre q 
Denn e3 ift ein großer Unterjchied, vor 
man fi einem Willen, einer Wille 
durch welche Pforte man herein Tomm 
15 Praktiker, der Fabricant, dem fich ! 
täglid mit Gewalt aufdringen, welch 
Schaden von der Ausübung feiner 
empfindet, dem Geld- und Zeitverluf 
gültig ift, der vorwärts will, von andı 
20 erreichen, übertreffen foll; er empfindet ı 
da3 Hohle, das Falſche einer Theorie, al 
dem zulebt die hergebrachten Worte für 
gelten, ala der Mathematiker, deifen : 
noch richtig bleibt, wenn auch die Unterl« 
35 paßt, auf die fie angewendet worden. 
auch wir, da wir von der Seite der ‘ 
der Seite äſthetiſcher Färbung der O 
die Farbenlehre hereingefommen, für de 





xi. Jur Farbenl 
Dantenswertheſte ael 
ſechsten Avtheilung d 
tungen der Farbe A 
durch dem Kunſtgeb' 
hierbei, wie durchav 
ſo ſoll ja alles Th 
züge andeuten, au 
vendig ergehen um 
fangen mag. 


iſcher Theil. 


n, wenn Wir in dex 
ı und fittliden Wir— 
gefucht, und fie da— 
ern wollen. Sit auch 
nur Skizze geblieberz , 
ntlih nur die Grund= 
hernach die That le= 
m Serborbringen ge= 


Erite Abtheilun: 
Phyſiohogiſche Ya 


1. 

Diefe Farben, welche wir billig ol 
weil fie dem Subject, weil fie dem ° 
s völlig, theils größtens zugehören, diefe Te 
da3 Fundament der ganzen Lehre mad) 
die chromatische Harmonie, worüber jo v 
wird, offenbaren, wurden bisher ala auf 
zufällig, als Täuſchung und Gebredhe 
ı Die Erjcheinungen derjelben find von fri 
ber befannt, aber weil man ihre Flüd 
haſchen konnte, jo verbannte man fie i 
der Ichädlichen Geſpenſter und bezeichnete | 

Sinne gar verſchiedentlich. 


2. 
5 Alſo heißen fie colores adventicii ı 
imaginarii und phantastiei nach Rizzetti, 


couleurs aceidentelles, nad Scherffer € 
Augentäuſchungen und Gefichtsbetrug na 


Goethes Werke. 11. Abth. 1. Bd. 
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2 Zur Farbenlehre. Tidaktiſcher Theil 


nad Hamberger vitin fugitiva, nah Ta: 
speetra. 
3 
Wir haben fie phyſiologiſche genanı 
dem gefunden Auge angehören, weil wir 
nothwendigen Bedingungen des Schens 


fe auf defien lebendiges Wechſelwirken in fic 


nach außen fie hindeuten. 


4. 

Wir fügen ihnen fogleich die patholog 
welche, wie jeder abnorme Zuftand auf 
lichen, jo auch Hier auf die phufiologi’ 
eine volltommenere Einſicht verbreiten. 


I. 
Licht und Finfterniß zı 


5. 

Die Retina befindet ſich, je r 
Finfterniß auf fie wirken, in zwei 
ftänden, die einander völlig entger 


6. 
Wenn wir die Augen innerh 
ftern Raums offen halten, jo w 


Erfte Abtheilung. Phyfiologifche Farben. 3 


2. 


Mangel empfindbar. Das Organ ift fich ſelbſt über- vr Mao 

laſſen, es zieht ſich in ſich feldft zurück, ihm fehlt wer lass 

jene reizende befriedigende Berührung, durch die & Be,unr:.. 

mit der äußern Welt verbunden und zum Ganzen Jay u. 
s tpird. | 

T. | 
Wenden wir das Auge gegen eine ftark beleuchtete 
weiße Fläche, jo wird es geblendet und für eine Zeit -. Flac! 
lang unfähig, mäßig beleuchtete Gegenstände zu unter- ben dc-- 


ſcheiden. —J— 
8. Av Ci oa 
1 Jeder dieſer äußerſten Zuftände nimmt auf die 7 


angegebene Weiſe die ganze Netzhaut ein, und in ſo 

fern werden wir nur einen derſelben auf einmal ge— 

wahr. Dort (6) fanden wir das Organ in der höch— 

ſten Abſpannung und Empfänglichkeit, hier (7) in 
ıs der äußerſten Überſpannung und Unempfindlichkeit. 


—VV 


9. 
Gehen wir ſchnell aus einem dieſer Zuſtände in 
den andern über, wenn auch nicht von einer äußerſten 


Gränze zur andern, jondern etwa nur aus dem Hellen 
in’3 Dämmernde; fo tft der Unterjchied bedeutend und 
9o wir fünnen bemerken, daB die Zuftände eine Zeit 
lang dauern. 
10. 
Wer aus der Tageshelle in einen dämmrigen Ort 
übergeht, unterfcheidet nicht3 in der erſten Zeit, nad) 


1" 
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und nad ftellen fi die Augen zur Ei 
wieder ber, ftarfe früher als ſchwache, 
einer Minute, wenn diefe fieben bis ı 
braudyen. 

1. 

Bei wiſſenſchaftlichen Beobachtungen 
empiãnglichkeit des Auges für ſchwache 
wenn man aus dem Hellen in's Tur 
ionderbaren Irrthümern Gelegenheit 
glaubte ein Beobachter, defjen Auge 
berftellte, eine ganze Zeit, das faule 
niht um Mittag, jelbit im der dunk 
Er jah nämlich dad ſchwache Leuchten nm 
aus dem hellen Sonnenſchein in die du 
zu gehen pflegte und erſt ſpäter ein 
darin verweilte, bis ſich das Auge w 
hatte. 

Eben ſo mag es dem Doctor Wall 
ſchen Scheine des Bernſteins gegan 
bei Tage, ſelbſt im dunkeln Zimr 
werden konnte. 

Das Nichtjehen der Sterne bei 
jehen der Gemählde durch eine do 
hieher zu rechnen. 
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bemerft alle Gegenstände frifcher und beſſer; daher 
ein ausgeruhtes Auge durchaus für mäßige Erjchei- 
nungen empfänglider it. 
Bei Gefangenen, welche lange im Tinftern ge- 
5 jejlen, ift die Empfänglichteit der Retina fo groß, 
daß fie im Finftern (wahrſcheinlich in einem wenig 
erhellten Dunkel) ſchon Gegenftände unterfcheiden. 


13. 
Die Nethaut befindet fich bei dem, was wir fehen 
beißen, zu gleicher Zeit in verfchiedenen, ja in ent- 
10 gegengejetten Zuftänden. Das höchfte nicht blendende 
Helle wirkt neben dem völlig Dunkeln. Zugleich 
werden wir alle Mitteljtufen des Helldunfeln und 
alle Farbenbeſtimmungen gewahr. 


14. 
Wir wollen gedachte Elemente der fichtbaren Welt 
ıs nach und nad) betrachten und bemerken, wie fich das 
Organ gegen diejelben verhalte, und zu diefem Zweck 
die einfachiten Bilder vornehmen. 


6 Zus Farbenletre. Didattihher Died 


u. 


\ 


Schwarze und weiße Bilder zum Auge 


15. 


Wie ſich bie Rehhaut gegen Hell und Duntel üben 
haupt verhält, jo verhält fie fich auch gegen 
und helle einzelne Gegenftände. Wenn Licht und 
Finſterniß ihr im Ganzen verfchiebene Stimmmgen 
geben ; fo werben ſchwarze und weile Wilber, bie zi 
gleicher Zeit in's Auge fallen, diejenigen 
neben einander bewirken, welche durch Licht w 
Finfterniß in einer Folge hervorgebracht tuurber 


Ein dunkler Gegenftand erſcheint Heiner, 


heller von berfelben Größe. Man fehe zu 
weiße Rundung auf ſchwarzem, eine fd 
weißem Grunde, welde nad einerlei 6 
ausgeſchnitten find, in einiger Entfernun 
wir werden die Iehtere etwa um ein Fü’ 
als die erfte Halten. Man mache das F 
um foviel größer, und fie werden gleir 


17. 
So bemerkte Tycho de Brahe, da’ 
der Conjunction (der finftere) um d 
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kleiner erjcheine, al3 in der Oppofition (der volle helle). 
Die erſte Mondfichel fcheint einer größern Scheibe 
anzugehören, al3 der an fie gränzenden dunfeln, die 
man zur Zeit des Neulichtes mandhmal unterjcheiden 

s fann. Schwarze Kleider machen die Perfonen viel 
ſchmäler ausfchen, al3 helle. Hinter einem Rand ge- 
jehene Lichter machen in den Rand einen jcheinbaren 
Einſchnitt. Ein Lineal, Hinter welchem ein Kerzen- 
licht hervorblidt, hat für uns eine Scharte. Die 

10. auf= und untergehende Sonne fcheint einen Einſchnitt 
in den Horizont zu machen. 


18. 

Da3 Schwarze, als Repräjentant der Finſterniß, 
läßt das Organ im Zuftande der Ruhe, dag Weiße, 
al3 Stellvertreter des Lichts, verſetzt es in Thätigkeit. 

5 Man ſchlöſſe vielleicht aus gedadhtem Phänomen (16), 
daß die ruhige Nehaut, wenn ſie ſich ſelbſt überlaffen 
ift, in fich ſelbſt zuſammengezogen fei, und einen 
kleinern Raum einnehme, ala in dem Zuftande der 
Zhätigfeit, in den fie durch den Reiz des Lichtes ver- 

20 ſetzt wird. 

Keppler jagt daher jehr ſchön: certum est vel in 
retina caussä picturae, vel in spiritibus caussä im- 
pressionis exsistere dilatationem lucidorum. Paralip. 
in Vitellionen p. 220. ‘Bater Scherffer hat eine ähn- 

2 lihe Muthmaßung. 
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19, 

Wie dem auch jei, beide Zuftänbe, zu 
das Organ durch ein ſolches Bild beftimmt 
beftehen auf demſelben örtlich, und dauern &i 
lang fort, wenn auch ſchon ber außte Anlafı enkfen 
ift. Im gemeinen Leben bemerlen wir es faum: Dem 
felten kommen Bilder vor, die ſehr ftark von einaı 
abſtechen. Wir vermeiden biejenigen anzufehn, bie 
uns blenden. Wir bliden von einem Gegenftand 
den andern, die Succeſſion der Wilder ſcheint 
zein, wir werden nicht gewahr, daß ſich bon bem 
hergehenden etwas in's nachfolgende hinüberſe 


20, 

Wer auf ein Fenfterkreuz, das einen bämme 
Himmel zum Hintergeunde hat, Morgens bei 
wachen, wenn das Auge bejonders empfäng 
ſcharf Hinblidt und fodann die Augen ſchlie 
gegen einen ganz dunkeln Ort Hinficht, ! 
ſchwarzes Kreuz auf hellem Grunde noch ci 
vor ſich fehen. 

21. 

Jedes Bild nimmt feinen beftimmten * 
Netzhaut ein, und zwar einen größern 
nad dem Maße, in welchem es nahe 
fehen wird. Schließen wir das Auge ! 
wir in die Sonne gefehen haben; fo Ir 
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wundern, tie Elein das zurüdgebliebene Bild er- 


Icheint. 
22. 
Kehren wir dagegen das geöffnete Auge nad) einer 
Wand, und betrachten das ung vorſchwebende Geſpenſt 
s in Bezug auf andre Gegenſtände; jo werden wir e3 
immer größer erbliden, je weiter von uns e3 durd) 
irgend eine Fläche aufgefangen wird. Diejes Phäno- 
men erklärt fich wohl aus dem perjpectiviichen Gefeb, 
daß una der Kleine nähere Gegenftand den größern 
ıo entfernten zudedt. 


23. 

Nah Beihaffenheit der Augen ift die Dauer diefes 
Eindrud3 verſchieden. Sie verhält ſich wie die Her— 
stellung der Nebhaut bei dem Übergang aus dem 
Helen in’3 Dunkle (10), und fann alfo nah Mi- 

ıs nuten und Secunden abgemefjen werden, und zwar 
viel genauer, als es bisher durch eine geſchwungene 
brennende Lunte, die dem hinblidenden Auge als ein 
Cirkel erſcheint, geſchehen Konnte, 


24. 
Beſonders auch kommt die Energie in Betracht, 
> womit eine Lichtwirkung das Auge trifft. Am läng— 
iten bleibt das Bild der Sonne, andre mehr oder 
weniger leuchtende Körper laſſen ihre Spur länger 
oder kürzer zurüd. 


10 Zur Farbentehee. Tibattikdher Thal 


on. 

Diefe Bilder verfdtwinden nad) und nad, u 
zwar indem fie ſowohl am Deutlichteit ale am ed] 
verlieren, 

2 

Sie nehmen von der Peripherie herein ab, 
man glaubt bemertt zu haben, bai; bei bieneik 
Bildern fid nad und mad) die Gen abftumpge 
und zuleft ein immer tleineres rundes Bilb oo 
ſchwebt 

27. 

Ein ſolches Bild, defien Eindruck nidt mehr 5 
merklich ift, läßt ſich auf der Netina gleichſam 
beleben, wenn wir die Augen öffnen und 
und mit Erregung und Schonung abiwechfeln, 


28, 

Daß Bilder ſich bei Augenkrantheiten 
bis ſiebzehn Minuten, ja länger auf der 9 
bielten, deutet auf äußerfte Schwäche des 
auf deſſen Unfähigkeit ſich wieder herzuſtel 
das Vorſchweben leidenſchaftlich geliebter 
haßter Gegenftände aus dem Einnlichen 
deutet. 

29. 


Blickt man, indeſſen der Eindri 
Fenſterbildes noch dauert, nach ei 
Fläche, fo erſcheint das Kreuz Hell u 
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raum dunkel. In jenem alle (20) blieb der Zu- 
stand ſich ſelbſt gleih, fo daß aud der Eindrud 
identifch verharren konnte; hier aber wird eine Um— 
£ehrung bewirkt, die unjere Aufmerkſamkeit aufregt 
s und von der uns die Beobachter mehrere Yälle über- 
liefert haben. 
30. 

Die Gelehrten, welche auf den Cordilleras ihre 
Beobachtungen anſtellten, ſahen um den Schatten ihrer 
Köpfe, der auf Wolken fiel, einen hellen Schein. 

ıo Dieſer Fall gehört wohl hieher: denn indem fie das 
dunkle Bild des Schatten3 firirten und fich zugleich 
von der Stelle beivegten, jo ſchien ihnen da3 gefor- 
derte helle Bild um da3 dunkle zu ſchweben. Man 
betrachte ein ſchwarzes Rund auf einer hellgrauen 

ıs Fläche, jo wird man bald, wenn man die Richtung 
de3 Blicks im geringften verändert, einen hellen Schein 
um da3 dunfle Rund ſchweben fehen. 

Auch mir ift ein Ähnliches begegnet. Indem ich 
nämlih auf dem Telde fihend mit einem Manne 

0 ſprach, der, in einiger Entfernung dor mir ftehend, 
einen grauen Himmel zum Hintergrund hatte, fo 
erihien mir, nachdem ich ihn lange Scharf und un- 
verwandt angejehen, als ich den Blick ein wenig ge- 
wendet, fein Kopf von einem blendenden Schein um— 

25 geben. 

Wahrſcheinlich gehört Hieher auch das Phänomen, 
daß Perjonen, die bei Aufgang der Sonne an feuchten 
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Wiefen bergehen, einen Schein um ihr Haupt er 
bliden, der zugleich farbig fein mag, teil ſich vom 
ben Phänomenen der Nefraction etwas einmifcht, 

So Hat man aud um die Schatten ber Luft- 
ballone, welche auf Wollen fielen, belle und einigen» 4 
maßen gefärbte reife bemerken wollen. 

Boter Beccaria ftellte einige Berfuche an über die 
Wettereleftricität, wobei ex den papiernen Draden 
in bie Höhe fteigen lich. ES zeigte ſich um bier 
Maſchine ein Kleines glänzendes Wollchen von & 
wechjelnder Größe, ja aud um einen Theil } 
Schnur. Es verſchwand zuiveilen, und wenn 
Drache ſich ſchneller bewegte, ſchien es auf 
vorigen Plage einige Augenblicke Hin und wie 
ſchweben. Dieſe Erſcheinung, welche die dam 
Beobachter nicht erklären Tonnten, war das im 
äurüdgebliebene, gegen den hellen Himmel 
helles vertvandelte Bild des dunkeln Draden. 

Bei optifchen, bejonders chromatifchen De 
wo man oft mit blendenden Lichtern, fie fer 
108 oder farbig, zu thun bat, muß mar 
vorfehen, daß nicht das zurüdgebliebene 
einer borhergehenden Beobachtung fi m 
folgende Beobachtung miſche und dieſelb 
und untein made. 

31. 

Diefe Erſcheinungen hat man ſich fol 

zu erklären geſucht. Der Ort der Retir 
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hen das Bild des dunklen Kreuzes fiel, ift als aus— 
geruht und empfänglich anzuſehen. Auf ihn wirkt 
die mäßig exrhellte Fläche lebhafter, als auf die übri- 
gen Theile der Nebhaut, welche durch die Fenſter— 
s jcheiben das Licht empfingen, und nachdem fie durch 
einen jo viel jtärfern Reiz in Thätigkeit geſetzt wor— 
den, die graue Fläche nur ala dunfel gewahr werden. 


32. 
Diefe Erflärungsart jcheint für den gegenwärtigen 
Tall ziemlich hinreichend, in Betrachtung künftiger 
ıo Erjcheinungen aber find wir genöthigt das Phänomen 
aus höhern Quellen abzuleiten. 


33. 

Das Auge eines Wachenden äußert ſeine Lebendig— 
keit beſonders darin, daß es durchaus in ſeinen Zu— 
ſtänden abzuwechſeln verlangt, die ſich am einfachſten 

is vom Dunkeln zum Hellen und umgekehrt bewegen. 
Das Auge kann und mag nicht einen Moment in 
einem beſondern, in einem durch das Object ſpecifi— 
cirten Zuftande identisch verharren. Es ift vielmehr 
zu einer Art von Oppofition genöthigt, die, indem 

20 fie das Ertrem dem Extreme, da3 Mittlere dem Mtitt- 
leren entgegenjeßt, jogleid) dag Entgegengeſetzte ver- 
bindet, und in der Succejfion ſowohl als in ber 
Sleichzeitigkeit und Gleichörtlichkeit nad) einem Gan- 
zen jtrebt. 
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34 


Vielleicht entfteht das außerordentliche Behagen 
da8 wir bei dem wohlbehanbelten Hellduntel far 
(ofer Gemählde und ähnlicher ſtunſtwerke empfinden, 
vorzüglich aus dem gleichzeitigen Getwahriverden einch 
Ganzen, das don dem Drgan fonft nur in einer 
Folge mehr gefucht, ala hervorgebracht wird, und wi 
es auch gelingen möge, niemals feftgehalten werben 
fann. 


IM. 
Graue Flächen und Bilder. 


35. 

Ein großer Theil chromatiicher Verſuche verla’ 
ein mäßiges Licht. Diefes können wir fogleich F 
mehr oder minder graue Flächen bewirken, un 
haben uns daher mit dem Grauen zeitig belaı 
machen, wobei wir faum zu bemerken braucher 
in manden Fällen eine im Schatten oder 
Dämmerung ftehende weiße Fläche für eir 
gelten fann. 

36. 

Da eine graue Fläche zwiſchen Hell ı 

innen Steht, fo läßt fi} das, was wir 
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ale Phänomen vorgetragen, zum bequemen Verſuch 
erheben. 
37. 

Man halte ein ſchwarzes Bild vor eine graue Fläche 

und jehe unverwandt, indem e3 weggenommen wird, 
s auf denjelben Fleck; der Raum, den e8 einnahm, er- 

iheint um vieles heller. Man halte auf eben diefe 

Art ein weißes Bild Hin, und der Raum wird nad) 

ber dunkler al3 die übrige Fläche erfcheinen. Man 

verivende da3 Auge auf der Tafel hin und wieder; fo 
ıo twerden in beiden Fällen die Bilder fich gleichfalls hin 

und her bewegen. 

38. 

Ein graues Bild auf ſchwarzem Grunde erjcheint 
viel heller, als daffelbe Bild auf weißem. Stellt man 
beide Fälle neben einander, jo fann man fih faum 

ı5 überzeugen, daß beide Bilder aus Einem Topf gefärbt 
feien. Wir glauben hier abermal3 die große Regſam— 
feit der Nebhaut zu bemerfen und den Stillen Wider- 
ſpruch, den jedes Lebendige zu äußern gedrungen ift, 
wenn ihm irgend ein bejtimmter Zuftand dargeboten 
» wird. So jeht das Einathmen ſchon das Ausathmen 
voraus und umgekehrt; ſo jede Syſtole ihre Diaitole. 
Es ift die ewige Formel des Lebens, die fich auch hier 
äußert. Wie dem Auge das Dunkle geboten wird, fo 
fordert e8 das Helle; e3 fordert Dunftel, wenn man 
2» ihm Hell entgegenbringt und zeigt eben dadurd) feine 
Lebendigfeit, fein Necht das Object zu faſſen, indem 
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es etwas, dad dem Object entgegengefeht it, us Fi 
felbft hervorbringt. 


IV. 
Dlendendes farblojes Bild, 


39. 

Wenn man ein blendendes völlig farblofes Bi 
anfieht, fo macht ſolches einen ſtarlen dauernden Ki 
drud, und das Abklingen defjelben ift von einer axrbe) 
erſcheinung begleitet. 

40, 

In einem Zimmer, das möglichft verbunfelt iu 
den, habe man im Laden eine runde Öffnung, etn 
drei Zoll im Durchmeſſer, die man nad) Belieben au 
und zubeden kann; durch jelbige laſſe man die Som 
auf ein weißes Papier ſcheinen und ſehe in ein’ 
Entfernung ſtarr das erleuchtete Rund an; man je 
darauf die Öffnung umd blide nach dem dun 
Orte des Zimmers; fo wird man eine runde C 
nung dor fid) ſchweben fehen. Die Mitte des 
wird man hell, farblos, einigermaßen gelb fr 
Rand aber wird ſogleich purpurfarben erſch⸗ 

Es dauert eine Zeit lang, bis diefe Pı 
von außen herein den ganzen Kreis zudeckt, 
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lich den hellen Mittelpunct völlig vertreibt. Kaum 
ericheint aber da$ ganze Rund purpurfarben, fo fängt 
der Rand an blau zu werden, das Blaue verdrängt 
nad) und nach hereinwärts den Purpur. Iſt die Er- 

s Iheinung vollfommen blau, jo wird der Rand dunkel 
und unfärbig. Es währet lange, bis der unfärbige 
Rand völlig da3 Blaue vertreibt und der ganze Raum 
unfärbig wird. Das Bild nimmt fodann nad) und 
nad) ab und zivar dergeftalt, daß es zugleich ſchwächer 

ıo und Kleiner wird. Hier jehen wir abermals, wie fich 
die Nebhaut, durch eine Succeffion von Schwingungen, 
gegen den geivaltfamen äußern Eindrud nah und 
nach wieder herftellt (25, 26). 


41. 
Die Verhältnifje des Zeitmaßes diejer Erſcheinung 
15 babe ih an meinem Auge, bei mehrern Verſuchen 
übereinftimmend, folgendermaßen gefunden. 

Auf das blendende Bild Hatte ich fünf Secunden 
gejehen, darauf den Schieber geſchloſſen; da erblidt’ 
ich da3 farbige Scheinbild jchwebend, und nad) drei- 

90 zehn Secunden erſchien e3 ganz purpurfarben. Nun 
bergingen wieder neun und zwanzig Secunden, bis da3 
Ganze blau erſchien, und acht und vierzig, bis e3 mir 
farblos vorſchwebte. Durch Schließen und Öffnen 
de3 Auges belebte ich das Bild immer twieder (27), 

35 jo daß es fich erſt nach Verlauf von ſieben Minuten 


ganz verlor. 
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Künftige Beobachter werben biefe Zeiten kürger 
länger finden, je nachdem fie ftärkere ober ji 
Augen haben (23). Sehr merfwürbig aber inäre eb 
wenn man demungeadhtet durchaus ein geoifieh 
verhältniß dabei entdecken könnte. 








42. 

Aber diefes fonderbare Phänomen erregt nidit jo 
bald unſre Aufmerffamteit, ala wir fon eine 
Modification deſſelben gewahr werben. 

‚Haben wir, wie oben gedacht, den Lichteindrucc 
Auge aufgenommen und fehen in einem mäfjiq erleudie 
teten Zimmer auf einen hellgrauen Gegenftand; jo 
ſchwebt abermals ein Phänomen vor uns, aber ein 
dunfles, das ſich nad) und nach von außen mit einem 
grünen Rande einfaßt, welcher eben jo, ivie vorher 
der purpurne Rand, fi) über das ganze Rund hine 
wärts verbreitet. Iſt diefes gefchehen, fo ſieht m 
nunmehr ein ſchmutziges Gelb, das, wie in dem 
rigen Verfuche das Blau, die Scheibe ausfüllt 
zuletzt von einer Unfarbe verfchlungen wird, 


48. 

Diefe beiden Verſuche laſſen ſich combinirer 
man in einem mäßig hellen Zimmer eine 
und weiße Tafel neben einander hinſetzt und 
das Auge den Lichteindruct behält, bald au‘ 
bald auf die ſchwarze Tafel ſcharf binbt’ 
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twird aladann im Anfange bald ein purpurnes, bald 
ein grünes Phänomen und jo weiter das Übrige ge- 
wahr werden. a, wenn man fich geübt hat, Jo 
lajlen fi), indem man das ſchwebende Phänomen da- 

s hin bringt, wo die zwei Tafeln an einander ftoßen, 
die beiden entgegengejehten Farben zugleich erbliden; 
welches um jo bequemer gefchehen kann, als die Tafeln 
entfernter ftehen, indern das Spectrum aladann größer 
ericheint. 

44, 

» sch befand mich gegen Abend in einer Eiſenſchmiede, 
al3 eben die glühende Mafje unter den Hammer ge- 
bracht wurde. Ich Hatte Scharf darauf gefehen, wen— 
dete mich um und blidte zufällig in einen offenftehen- 
den Kohlenſchoppen. Ein ungeheure purpurfarbnes 

ıs Bild ſchwebte nun vor meinen Augen, und ala ih 
den Blick von der dunfeln Öffnung weg, nad) dem 
hellen Bretterverichlag wendete, jo erſchien mir dag 
Phänomen halb grün, halb purpurfarben, je nachdem 
es einen dunklern oder hellern Grund Hinter ſich Hatte. 

20 Auf das Abklingen diefer Erſcheinung merkte ich da- 
mals nid. 

45. 

Wie das Abklingen eines umjchriebenen Glanz: 
bildes verhält ſich auch das Abklingen einer totalen 
Blendung der Retina. Die Purpurfarbe, welche die 

» dom Schnee Geblendeten erblicken, gehört hieher, jo 


wie die ungemein ſchöne grüne Farbe dunkler Gegen- 
2* 
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ftände, nachdem man auf ein weißes Papier im 
Sonne lange bingefehen. Wie e8 ſich mäher damit 
verhalte, werden diejenigen Künftig unterfucen, bevem 
jugendliche Augen, um der Wifſenſchaft willen, | 
etwas auszuftehen fähig find. 


4. | 
Hieher gehören gleichfalls die [hwarzen Buchftaben, | 
die im Abendlichte roth erſcheinen. Vielleicht aehört | 
auch die Geſchichte Hicher, daß ſich Blutätropfen auf 
dem Tiſche zeigten, an den ſich Heinrich ber Vierte | 
von Frankreich mit dem Herzog von Guife, um Wiirjel 
zu fpielen, geſetzt Hatte. 
I 


V. 
Farbige Bilder. 


47. 

Wir wurden die phyſiologiſchen Farben zuerft 
Abklingen farblofer blendender Bilder, jo wir 
bei abklingenden allgemeinen farblofen Bler 
gewahr. Nun finden wir analoge Erfceinunge 
dem Auge eine ſchon fpecificirte Farbe gebot 
wobei una alles, was wir bisher erfahre 
immer gegenwärtig bleiben muß. 
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48. 

Wie von den farblofen Bildern, jo bleibt aud) 
bon den farbigen der Eindrud im Auge, nur daß 
uns die zur Oppofition aufgeforderte, und durch den 
Gegenſatz eine Totalität hervorbringende Lebendigkeit 

s der Netzhaut anjchaulicher wird. 


49. 

Man Halte ein kleines Stüd lebhaft farbigen 
Papier3, oder jeidnen Zeuges, vor eine mäßig er- 
leuchtete weiße Tafel, ſchaue unverwandt auf bie 
Kleine farbige Fläche und hebe fie, ohne das Auge 

ıo zu verrüden, nach einiger Zeit hinweg; jo wird da3 
Spectrum einer andern Farbe auf der weißen Tafel 
zu fehen fein. Man kann auch das farbige Papier 
an feinem Orte laffen, und mit dem Auge auf einen 
andern Fleck der weißen Tafel Hinbliden; jo wird 

ıs jene farbige Erſcheinung ſich auch dort ſehen laffen: 
denn fie entjpringt aus einem Bilde, da3 nunmehr 
dem Auge angehört. 

50. 
Um in der Kürze zu bemerken, welche Farben 
denn eigentlich durch dieſen Gegenſatz hervorgerufen 
> werden, bediene man ſich des illuminirten Farben— 
kreiſes unſerer Tafeln, der überhaupt naturgemäß 
eingerichtet iſt, und auch hier ſeine guten Dienſte 
leiſtet, indem die in demſelben diametral einander 
entgegengeſetzten Farben diejenigen ſind, welche ſich 
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im Auge wechfelsweije fordern. So fordert lb Dal 
Violette, Orange das Blaue, Purpur das Grüne 
und umgefehrt. So forbern fich alle Abftufungen 
wechſelsweiſe, die einfachere Farbe fordert bie zn 
fammengefegtere, und umgelehrt. 


5l. 

Öfter, ald wir denken, Tommen uns bie bike 
gehörigen Fälle im gemeinen Leben vor, ja ber Auf 
merffame fieht diefe Erſcheinungen überall, ba Fü 
dingegen von dem ununterrichteten Theil der Men 
fen, wie von unfern Vorfahren, als flüchtige Fehlen 
angefehen werden, ja mandmal gar, als wären 
Vorbedeutungen von Augenkrankheiten, foraliches Nadyı 
denen erregen. Einige bedeutende Fälle mögen Iyien 
Platz nehmen. 

52, 

Als ich gegen Abend in ein Wirthshaus eintw 
und ein wohlgewachſenes Mädchen mit blendendweiſ 
Geſicht, ſchwarzen Haaren und einem ſcharlachrot 
Mieder zu mir in's Zimmer trat, blickte ich fie 
in einiger Entfernung vor mir ſtand, in der 
dämmerung ſcharf an. Indem ſie ſich nun 
hinwegbewegte, ſah ich auf der mir entgegenſt 
weißen Wand cin ſchwarzes Geſicht, mit einen 
Schein umgeben, und die übrige Bekleidung ? 
deutlichen Figur erſchien von einem ſchör 
grün. 
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53. 

Unter dem optiſchen Apparat befinden ſich Bruſt— 
bilder von Farben und Schattirungen, denen ent- 
gegengejeßt, twelche die Natur zeigt, und man Will, 
wenn nıan fie eine Zeit lang angeſchaut, die Schein- 

s geitalt alsdann ziemlich natürlich gefehen haben. Die 
Sade iſt an ſich ſelbſt richtig und der Erfahrung 
gemäß: denn in obigem Falle Hätte mir eine Mohrin 
mit weißer Binde ein weißes Geſicht ſchwarz um— 
geben hervorgebracht; nur will c3 bei jenen gewöhn— 

ıo lich Klein gemahlten Bildern nicht jedermann glüden, 
die Theile der Scheinfigur gewahr zu werden. 


v4. 

Ein Phänomen, das Schon früher bei den Natur- 
forſchern Aufmerkſamkeit erregt, läßt ſich, wie ich über- 
zeugt bin, aud) aus diefen Erjcheinungen ableiten. 

s Man erzählt, dab gewiſſe Blumen im Sommer 
bei Abendzeit gleichlam bliken, phosphorefciren oder 
ein augenblicliches Licht ausftrömen. Einige Beob- 
achter geben diefe Erfahrungen genauer an. 

Diejes Phänomen felbft zu jehen Hatte ich mich 

20 oft bemüht, ja ſogar, um es hervorzubringen, künſt— 
liche Verſuche angeftellt. 

Am 19. Jun. 1799, als ich zu Später Abendzeit, 
bei der in eine Klare Nacht übergehenden Dämmerung, 
mit einem Freunde im Garten auf- und abging, be- 

5 merkten wir jehr deutlich) an den Blumen des orien- 
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taliſchen Mohns, die vor allen andern eine 
mächtig rothe Farbe haben, etwas Flam 
das ſich in ihrer Nähe zeigte. Wir ftellten ums 
die Stauden bin, fahen aufmerkfam darauf, je 
aber nichts weiter bemerlen, bis uns 5 
abermaligem Hin⸗ und Wiedergehen, gelang, | 
wir jeitwärts darauf blidten, die Erſcheinung fe oft 
zu twiederholen, ald uns beliebte. Es zeigte fi, baa 
es ein phpfiologifches Trarbenphänomen, unb 
Icheinbare Blitz eigentlich das Scheinbild der B 
in der geforderten blaugrünen Farbe fei. 
Wenn man eine Blume gerad anfieht, fo tommg 
die Erfcheinung nicht hervor; doch müßte es auch ge: 
ſchehen, ſobald man mit dem Blick wantte. Schielt 
man aber mit dem Augenwintel bin, fo entfteht eine a 
momentane Doppelericheinung, bei welcher das Schein⸗9 
bild gleich neben und an dem wahren Bilde erblickt 
wird. zZ 
Tie Dämmerung ift Urfache, daB das Auge völli— 
ausgeruht und empfängli ift, und die farbe ’ 
Mohns iſt mächtig genug, bei einer Sommerdäm 
rung der längjten Tage, noch vollkommen zu wir 
und ein gefordertes Bild hervorzurufen. 
Ich bin überzeugt, daß man dieſe Erſchei 
zum Verſuche erheben und den gleichen Effect 
Papierblumen hervorbringen könnte. 
Will man indeifen fi auf die Erfahrunr 
Ratur vorbereiten, jo gewöhne man fich, im 
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durch den Garten geht, die farbigen Blumen jcharf 
anzujehen und ſogleich auf dern Sandiweg hinzubliden; 
man Wird diefen alsdann mit Flecken der entgegen- 
geſetzten Farbe bejtreut jehen. Diefe Erfahrung glücdt 

s bei bedecktem Himmel, aber auch jelbft beim helliten 
Sonnenſchein, der, indem er die Yarbe der Blume 
erhöht, fie fähig macht die geforderte Farbe mächtig 
genug bervorzubringen, daß fie felbjt bei einem blen- 
denden Lichte noch) bemerkt werden Tann. So bringen 

10 die Päonien ſchön grüne, die Galendeln lebhaft blaue 
Spectra hervor. 


90. 


So wie bei den Verſuchen mit farbigen Bildern 
auf einzelnen Theilen der Retina ein Farbenwechſel 
gefegmäßig entfteht, fo geichieht daffelbe, wenn die 

ı5s ganze Nebhaut von Einer Farbe afficirt wird. Hie— 
bon fünnen wir und überzeugen, wenn twir farbige 
Glasſcheiben vor’3 Auge nehmen. Man blide eine 
Zeit lang durch eine blaue Scheibe, jo wird die Welt 
nachher dem befreiten Auge, wie don der Sonne er- 
20 leuchtet erjcheinen, wenn auch glei) der Tag grau 
und die Gegend herbitlich farblos wäre Eben fo 
ſehen wir, indem wir eine grüne Brille iweglegen, 
die Gegenftände mit einem röthlichen Schein über- 
glänzt. ch ſollte daher glauben, daß es nicht wohl— 
35 gethan fei, zu Schonung der Augen ſich grüner Gläfer, 
oder grünen Papiers zu bedienen, weil jede Farb— 
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fpecification dem Auge Gewalt antgul, uub ba 
Drgan zur Oppofition nöthigt. 


5. 

Haben wir bisher die entgegengefeten Marken jid 
einander fucceffiv auf der Retina fordern jehen; j 
bleibt uns noch übrig zu erfahren, bafı biefe gejel 
liche Forderung auch fimultan beftehen fünme. Mahl 
fi) auf einem Theile der Nehaut ein farbiges Bill 
fo findet ſich der übrige Theil fogleich in einer Di 
pofition, die bemerkten correjpondivenben farben Her 
vorzubringen. Seht man obige Verfuche fort, um 
blickt 3. B. vor einer weißen Fläche auf ein gelbe 
Stück Papier; fo ift der übrige Theil des Muge 
ſchon disponirt, auf gebachter farbloſe ba 
Violette hervorzubringen. Allein das wenige Bell 
ift nicht mächtig genug jene Wirkung deutlich 4 
leiften. Bringt man aber auf eine gelbe Wand iweif 
Papiere, jo wird man fie mit einem bioletten 9° 
überzogen fehen. 

57. 

Ob man gleih mit allen Farben diefe Wr 
anftellen kann, fo find doch befonders dazr 
und Purpur zu empfehlen, weil diefe Far 
ander auffallend hervorrufen. Auch im 
gegnen uns diefe Fälle häufig, Blickt ei 
Papier durd) geftreiften oder geblümten 
hindurch, fo werden die Streifen oder B' 
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lich erjcheinen. Dur) grüne Schaltern ein graues 
Haus gejehen, erſcheint gleichfalls röthlich. Die Pur— 
purfarbe an dem beivegten Meer ift auch eine ge- 
forderte Farbe. Der beleuchtete Theil der Wellen 

s ericheint grün in jeiner eigenen Farbe, und der be— 
Ihhattete in der entgegengejegten purpurnen. Die ver- 
Ichiedene Richtung der Wellen gegen das Auge bringt 
eben die Wirkung hervor. Durch eine Öffnung rother 
oder grüner Vorhänge ericheinen die Gegenjtände 

10 draußen mit der geforderten Farbe. Übrigens werden 
fi diefe Erſcheinungen dem Aufmerkffamen überall, 
ja bi3 zur Unbequemlichkeit zeigen. 


v8. 

Haben wir das Simultane diefer Wirkungen bi3- 
her in den directen Fällen fennen gelernt; jo können 
13 wir ſolche auch in den umgekehrten bemerken. Nimmt 
man ein Sehr lebhaft orange gefärbtes Stückchen 
Papier vor die weiße Fläche, jo wird man, Wenn 
man es ſcharf anfieht, das auf der übrigen Fläche 
geforderte Blau ſchwerlich gewahr werden. Nimmt 
20 man aber da3 orange Papier weg, und erjcheint an 
deſſen Plab das blaue Sceinbild; jo wird ſich in 
dem Augenblid, da dieles völlig wirkſam tft, die 
übrige Fläche, wie in einer Art von Wetterleuchten, 
mit einem röthlich gelben Schein überziehen, und 
25 wird dem Beobachter die productive Forderung diefer 

Gejelichkeit zum lebhaften Anfchauen bringen. 


2 Zur Farbenlehre. Didattiſcher Theil. 


59, 

Wie die geforderten Farben, da wo fie nicht find, 
neben und nach der fordernden leicht ericheinen; jo 
werben fie erhöht, da wo fie find. In einem KHofe, 
der mit grauen Stalkjteinen gepflaftert und mit Gras 
durchwachſen war, erſchien das Gras von einer ums 
endlich ſchönen Grüne, als Abenbivolfen einen röth⸗ 
lichen kaum bemerklichen Schein auf das Pflaſter war⸗ 
fen. Im umgelehrten Falle ſieht derjenige, der bei 
einer mittleren Helle des Himmels auf Wiefen wan— 
belt, und nichts als Grün vor ſich ficht, öfters die 
Baumftämme und Wege mit einem vöthlichen Scheine 
leuchten. Bei Landjchaftmahlern, befonders denjenigen, 
die mit Aquarellfarben arbeiten, kommt dieſer Ton 
öfters vor. Wahrſcheinlich jehen fie ihn in der Natur, 
ahmen ihn unbewußt nad) und ihre Arbeit wird als 
unnatürlich getabelt. 

60. 

Diefe Phänomene find von der größten Widhtig- 
teit, indem fie ums auf die Geſetze des Sehens hin— 
deuten, und zu künftiger Betrachtung dev Farben eine 
nothwendige Vorbereitung find. Das Auge verlangt 
dabei ganz eigentlich Totalität und jchließt in fie 
feldft den Farbenkreis ab. In dem vom Gelben q 
forderten Violetten liegt das Nothe und Blaue; ü 
Orange das Gelbe und Rothe, dem das Blaue € 
ſpricht; das Grüne vereinigt Blau und Gelb und 
dert das Rothe, und fo in allen Abftufungen be 
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ſchiedenſten Mifchungen. Daß man in diefem alle 
genöthigt werde, drei Hauptfarben anzunehmen , ift 
ſchon früher von den Beobachtern bemerkt worden. 


61. 

Wenn in der Zotalität die Elemente, woraus fie 

s zuſammenwächſ't, noch bemerflid find, nennen wir 
fie billig Harmonie, und wie die Lehre von der Har- 
monie der Farben fi) aus diefen Phänomenen her- 
leite, wie nur durch diefe Eigenfchaften die Farbe fähig 
fei, zu äſthetiſchem Gebrauch angewendet zu werden, 
10 muß fich in der Folge zeigen, wenn wir den ganzen 
Kreiz der Beobachtungen durchlaufen Haben und auf 
den Punct, wovon wir ausgegangen find, zurückkehren. 


VI. 
Farbige Schatten. 


62, 

Ehe wir jedoch weiter jchreiten, haben wir noch 
ıs höchft merkwürdige Fälle diefer lebendig geforderten, 
neben einander bejtchenden Farben zu beobachten, und 
zwar indem wir unfre Aufmerkfamfeit auf die far- 
bigen Schatten richten. Um zu diefen überzugehen, 
wenden wir ung vorerſt zur Betrachtung der farb- 

so lofen Schatten. 


3% Zur Farbenlehre. Didaktifcher Ehril. 


68, 

Ein Schatten von der Sonne auf eine weiße lädhe 
getvorfen gibt uns keine Empfindung von Farbe, fo 
lange die Sonne in ihrer völligen Kraft wirkt. Gr 
ſcheint fchrvarz oder, wenn ein Gegenlicht hinzu dringen 
tan, ſchwächer, halbexhellt, grau. 


64. 

Zu den farbigen Schatten gehören zivei Bedin— 
gungen, erſtlich, daß das wirkfame Licht auf irgend 
eine Art die weiße Fläche färbe, zweitens, daß ein 
Gegenlicht ben gewworfenen Schatten auf einen gewiſſen 
Grad erleuchte. 

65. 

Man jehe bei der Dämmerung auf ein weißes Par 
pier eine niedrig brennende Kerze; zwiſchen fie und 
das abnehmende Tageslicht ftelle man einen Bleiftift 
aufrecht, fo daß der Schatten, melden die Kerze wirft, 
von dem ſchwachen Tageslicht erhellt, aber nicht auf- 
gehoben werden kann, und der Schatten wird von dem 
ſchönſten Blau erſcheinen. 





66. 

Daß dieſer Schatten blau ſei, bemerkt man alſo— 
bald; aber man überzeugt ſich nur durch Aufmert⸗ 
ſamkeit, daß das weiße Papier als eine röthlich gelbe 
Fläche wirkt, durch welchen Schein jene blane Farbe 
im Auge gefordert wird 


Eu 


—_ 
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67. 

Bei allen farbigen Schatten daher muß man auf 
der Fläche, auf welche er geworfen wird, eine erregte 
Farbe vermuthen, welche ſich auch bei aufmerkfamerer 
Betrachtung wohl erkennen läßt. Doc) überzeuge man 

s fih vorher durch folgenden Verſuch. 


68. 

Dean nehme zu Nachtzeit zwei brennende Kerzen 
und Stelle fie gegen einander auf eine weiße Fläche; 
man balte einen dünnen Stab zwiſchen beiden auf- 
recht, To daß zwei Schatten entftehen, man nehme ein 

10 farbiges Glas und halte es vor das eine Licht, aljo 
daß die weiße Fläche gefärbt erfcheine, und in dem- 
jelben Augenblic® wird der von dem nunmehr färben- 
den Lichte geivorfene, und von dem farblofen Lichte 
beleuchtete Schatten die geforderte Farbe anzeigen. 


69. 
ss 68 tritt hier eine wichtige Betrachtung ein, auf 
die wir noch öfters zurückkommen werden. Die Tyarbe 
jelbft ift cin Schattiges (oxregov); deßwegen Kircher 
vollkommen recht hat, fie Tumen opacatum zu nennen; 
und wie jie mit dem Schatten verivandt ift, jo ver- 
20 bindet fie fi) auch gern mit ihm, fie erſcheint ung 
gern in ihm und duch ihn, jobald der Anlaß nur 
gegeben iſt; und jo müſſen wir bei Gelegenheit der 
farbigen Schatten zugleich eines Phänomens erwähnen, 
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deffen Ableitung und Gmttvidelung erſt fpäter baw- 
genommen werden lan, 


70, 

Man wähle in dev Dämmerung den Beitpunel, 
wo das einfallende Himmelslicht noch einen Schatten 
zu werfen im Stande ift, der von dem Stergenlichte 
nicht ganz aufgehoben werden kann, jo daß vielmehr 
ein doppelter fällt, einmal vom Kergenlicht gegen das 
Himmelsliht, und fodann vom Himmelslicht gegen 
das Kerzenlicht. Wenn der exrftere blan iſt, jo mixb 
der letztere Hochgelb erſcheinen. Diejes hohe Gelb ift 
aber eigentlich nur der über das ganze Papier vom 
dem Serzenlicht verbreitete gelbröthliche Schein, der 
im Schatten fichtbar twird. 


71. 

Hievon kann man ſich bei dem obigen Werfuche 
mit zwei Stergen und farbigen Gläfern am beften übers 
zeugen, fo wie die unglaubliche Leichtigkeit, womit der 
Schatten eine Farbe annimmt, bei der nähern Wer 
trachtung der Widerjcheine und jonft mehrmals zur 
Sprache kommt. 

72. 

Und fo wäre denn auch die Erſcheinung der far— 
bigen Schatten, welche den Beobachtern bi jo viel 
zu ſchaffen gemacht, bequem abgeleitet. Gin jeder, der 
tünftighin farbige Schatten bemerkt, beobachte nur, 





* 
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mit welcher Farbe die helle Fläche, worauf fie er- 
ſcheinen, etwa tingirt jein möchte. Ya man kann die 
Farbe des Schattens als ein Chromatoflop der be- 
leuchteten Flächen anfehen, indem man die der Farbe 

s de3 Schattens entgegenftehende Farbe auf der Fläche 
vermuthen und bei näherer Aufmerkſamkeit in jedem 
alle gewahr werden kann. 


73. 
Wegen diejer nunmehr bequem abzuleitenden far: 
bigen Schatten hat man ſich bisher viel gequält und 
ıo fie, teil fie meiftentheil3 unter freiem Himmel be- 
pbachtet wurden und vorzüglich blau erfchienen, einer 
gewiſſen heimlich blauen und blau färbenden Eigen- 
Ihaft der Luft zugeſchrieben. Man kann fich aber 
bei jenem Verſuche mit dem Kerzenliht im Zimmer 
ıs überzeugen, daß feine Art von blauem Schein oder 
Widerſchein dazu nöthig ift, indem man den Verſuch 
an einem grauen trüben Tag, ja Hinter zugezogenen 
weißen Vorhängen anjtellen Tann, in einem Zimmer, 
two ſich auch nicht das mindefte Blaue befindet, und 
so der blaue Schatten wird fi) nur um deito ſchöner 
zeigen. 
74. 
Sauffure jagt in der Beichreibung feiner Reife auf 
den Montblanc: 
„Eine zweite nicht uninterefjante Bemerkung be- 
35 trifft die Farben der Schatten, die wir troß der ge: 


Boethes Werke. II. Abth, 1. Bd. 3 
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nauften Beobachtung mie dunkelblau fanden, ob 
gleich in der Ebene häufig der Fall geweſen 
Wir fahen fie im Gegentheil von neunundfunfgiamal 
einmal gelblich, jehsmal blaßbläulich, achtzehumal 
farbenlos oder ſchwarz, und vierunddreigigmal bla“ 
violett. 

Wenn alfo einige Phyſiler annehmen, dab bie 
Farben mehr von zufälligen in der Luft yerftxeten, 
den Schatten ihre eigenthümlichen Nitancen mittheilens 
den Dünften herrühren, nicht aber durch eine beftinmmte 
Luft⸗ oder reflectirte Himmelsfarbe verurſacht werben; 
fo feheinen jene Beobachtungen ihrer Meinung altnftig 
zu fein.“ 2 

Die von de Sauffure angezeigten Erfahrungen wer 
den wir nun bequem einvangiren können. 

Auf der großen Höhe war der Himmel meiſten 
theila rein von Dünften. Die Sonne wirkte in ihre 
ganzen Kraft auf den weißen Schnee, jo daß er dem 
Auge völlig weiß erſchien, und fie ſahen bei biejeı 
Gelegenheit die Schatten völlig farbenlos, War bit 
Luft mit wenigen Dünften geſchwängert und entjtant 
dadurch ein gelblicher Ton des Schnees, fo folgten 
violette Schatten und zwar waren dieſe die meiften 
Auch fahen fie bläuliche Schatten, jedoch feltener; umd 
daß die blauen und violetten nur blaß Waren, Kamı 
von der hellen und heiteren Wingebung, todurd; di 
Schattenftärke gemindert wurde. Nur einmal jahen 
fie den Schatten gelblich, welches, wie wir oben (70) 
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gejehen haben, ein Schatten ift, der von einem farb- 
loſen Gegenlichte getvorfen und von dem färbenden 
Hauptlichte erleuchtet worden. 


75. 

Auf einer Harzreife im Winter ftieg ich gegen Abend 
s vom Broden herunter, die weiten Flächen auf- und 
abwärt3 waren beſchneit, die Heide von Schriee bededt, 
alle zerftreut jtehenden Bäume und vorragenden Klip- 
pen, auch alle Baum- und Felſenmaſſen völlig bereift, 
die Sonne ſenkte fi) eben gegen die Oderteiche hin— 

ıo unter. 

Maren den Tag über, bei dem gelblichen Ton des 
Schnees, ſchon leiſe violette Schatten bemerflich ge: 
weſen, jo mußte man fie nun für hochblau anfprechen, 
als ein gefteigertes Gelb von den beleuchteten Theilen 

15 widerſchien. 

Als aber die Sonne ſich endlich ihrem Niedergang 
näherte, und ihr durch die ftärferen Dünfte höchſt ge- 
mäßigter Strahl die ganze mich umgebende Welt mit 
der ſchönſten Purpurfarbe überzog, da verivandelte ſich 

30 die Schattenfarbe in ein Grün, dag nad) feiner Klar— 
heit einem Meergrün, nach feiner Schönheit einem 
Schmaragdgrün verglichen werden Tonnte. Die Er- 
Icheinung ward immer lebhafter, man glaubte fi) in 
einer Feenwelt zu befinden, denn alles hatte fid) in die 

35 zwei lebhaften und jo Schön übereinftimmenden Farben 
gekleidet, bi3 endlich mit dem Sonnenuntergang die 


3% 
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Prachterſcheinung fich in eine graue Dämmerung, und 
nad und nad) im eine mondb» umb fternhelle Nacie 
verlor. 

76, 

Einer der ſchoͤnſten Fälle farbiger Schatten Tann 
bei dem Bollmonde beobachtet werben. Der Kerzen: = 
und Mondenjchein laſſen ich völlig in’s Gleichgewicht 
bringen. Beide Schatten Lönnen gleich ftarf und 
deutlich dargeftellt werden, fo daß beibe Farben fidh 
volllommen balaneiven. Man jeht die Tafel Dem 
Scheine des Vollmondes entgegen, das Kterzenlicht ein == 
wenig an die Seite, in gehöriger Entfernung, vor bie 
Zafel hält man einen undurchfichtigen Hörper; ale- 
dann entfteht ein doppelter Schatten, und yiar tixb 
derjenige, den der Mond wirft und das Kerzenlich 
befcheint, gewaltig rothgelb, und umgelehrt der, ben = 
das Licht wirft und ber Mond beſcheint, vom 
ſten Blau gejehen werden. Wo beide Schatten zu- 
fammentreffen und fi) zu Einem beveinigen, ift er 
ſchwarz. Der gelbe Schatten läßt fich vielleicht auf 
feine Weiſe auffallender darftellen. Die unmittele 
bare Nähe des blauen, der dazwifchentretende ſchwarze 
Schatten machen die Erſcheinung dejto angenehmer, 
Ja, wenn der Blick lange auf der Tafel verweilt, jo 
wird das geforderte Blau das fordernde Gelb wieder 
gegenfeitig jordernd fteigern und in's Gelbrothe trei= 3 
ben, welches denn toieder feinen Gegenſatz, eine Art 
bon Meergrün, hervorbringt. 
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17. 

Hier ift der Ort zu bemerken, daß es wahrjchein- 
lich eines Zeitniomentes bedarf, um die geforderte 
Tarbe herborzubringen. Die Retina muß von der 
fordernden Farbe erſt recht afficirt fein, ehe die ge- 

5 forderte lebhaft bemerklich wird. 


18. 

Wenn Taucher ſich unter dem Meere befinden und 
das Sonnenlicht in ihre Glocke fcheint, jo ift alles 
Beleuchtete, was fie umgibt, purpurfarbig (wovon 
fünftig die Urſache anzugeben tft); die Schatten da- 

10 gegen fehen grün aus. Eben dafjelbe Phänomen, was 
ih auf einem Hohen Berge gewahr wurde (75), be- 
merken fie in der Ziefe des Meers, und jo ift die 
Natur mit fich ſelbſt durchaus übereinftimmend. 


79. 

Einige Erfahrungen und Verſuche, welche ſich 
ıs zwifchen die Gapitel von farbigen Bildern und von 
farbigen Schatten gleichfam einfchieben, werden hier 

nachgebracht. 
Man habe an einem Winterabende einen weißen 
Papierladen inwendig vor dem Fenſter eines Zimmers; 
» in dieſem Laden ſei eine Öffnung, wodurch man den 
Schnee eines etwa benachbarten Daches jehen könne; 
es jei draußen nod einigermaßen dämmrig und ein 
Licht komme in das Zimmer; jo wird der Schnee 
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durch die Öffnung volllommen blau ericheinen, weil 
nämlid das Papier durch das Mergenlicht aelb ae 
färbt wird. Der Schnee, melden man bund bie 
Öffnung ſieht, tritt hier an die Stelle eines bitch 
ein Gegenlicht erhellten Schattens, oder, wen man = 
will, eines grauen Bildes auf gelber Mläce, 


80, 

Ein andrer jehr intereffanter Verſuch made ben 
Schluß. 

Nimmt man eine Tafel grünen Glafes von einiger 
Stärke und läßt darin die Fenſterſtäbe ich 
fo wird man fie doppelt jehen, und zwar toird Das 
Bild, das von der untern Fläche des Glafes kommt, 
grün fein, das Bild hingegen, das fi) von der oberm 
Fläche herleitet und eigentlich Farblos jein follte, 
wird purpurfarben erſcheinen. 

An einem Gefäh, deſſen Boden fpiegelartig tft, 
welches man mit Waffer füllen kann, läßt fich ber 
Verſuch jehr artig anftellen, indem man bei reinem 
Waffer erſt die farbloſen Bilder zeigen, und durch 
Färbung deijelben ſodann die farbigen Bilder prodir = 
eiren Tann. 
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VII. 
Schwahwirfende Lichter. 


— — 


81. 

Das energiſche Licht erſcheint rein weiß, und dieſen 
Eindruck macht es auch im höchſten Grade der Blen— 
dung. Das nicht in ſeiner ganzen Gewalt wirkende 

s Licht kann auch noch unter verſchiedenen Bedingungen 
farblo3 bleiben. Mehrere Naturforicher und Mathe: 
matifer haben die Stufen defjelben zu meſſen gefucht. 
Lambert, Bouguer, Rumford. 


82. 
“jedoch findet fich bei ſchwächer wirkenden Lichtern 
ıo bald eine Farbenerſcheinung, indem ſie fich wie ab- 
klingende Bilder verhalten (39). 


83. 

Irgend ein Licht wirkt ſchwächer, entweder wenn 
feine Energie, es gejchehe wie e3 wolle, gemindert 
wird, oder wenn da3 Auge in eine Dispofition ge— 

ıs räth, die Wirkung nicht genuglam erfahren zu können. 
Jene Ericheinungen, welche objectiv genannt werden 
fönnen, finden ihren Plaß bei den. phyſiſchen Yarben. 
Wir erwähnen hier nur des Übergangs vom Weiß- 
glühen bis zum Rothglühen de3 erhigten Eiſens. 


9 J 
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Nicht weniger bemerlen wir, daß Kerzen, au) bei 
Nachtzeit, nad) Mafıgabe wie man fie vom Auge ent 
fernt, röther feinen. 

84, 

Dex Kerzenſchein bei Nacht twirlt in ber Nähe 
als ein gelbes Licht; wir lönnen es an der Wirkung = 
bemerken, welche auf bie übrigen farben heror- 
gebracht wird. Ein Blaßgelb ift bei Nach 
von dem Weißen zu unterfceiden; das Blaue nähert 
fi) dem Grünen und ein Nofenfarb dem Otangen, 


85. l 
Der Schein des Kerzenlichts bei der Dämmung 1 | 
wirkt lebhaft als ein gelbes Licht, tweldhes die blauen | 
Schatten am beften beweifen, die bei biefer Gelegen- 
beit im Auge hervorgerufen werden, 


86. 

Die Retina kann durch ein ftarkes Licht dergeftalt 
gereizt werden, daß fie ſchwächere Lichter nicht erfennen 15 
fan (11). Grlennt fie ſolche, fo erſcheinen fie farbig; 
daher fieht ein Kerzenlicht bei Tage xöthlih aus, 8 
verhält ſich wie ein abklingendes; ja ein Kerzenlich 
bas man bei Nacht Länger und ſchärſer anfieht, exe 
fcheint immer xöther Er 

87. 

63 gibt ſchwach wirkende Lichter, welche demun⸗ 

geachtet eine weiße, höchſtens heilgelbliche Erſcheinung 
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auf der Retina madjen, wie der Mond in feiner vollen 
Klarheit. Das faule Holz hat fogar eine Art von 
bläulichen Schein. Dieſes alles wird künſtig wieder 
zur Sprache kommen. 

88. 

s Menn man nahe an eine weiße oder grauliche 
Wand Nachts ein Licht ftellt, jo wird fie don dieſem 
Mittelpunct aus auf eine ziemliche Weite erleuchtet 
fein. Betrachtet man den daher entjtehenden Kreis 
aus einiger Ferne, jo erjcheint ung der Rand der er- 

ı0 leuchteten Fläche mit einem gelben, nad) außen roth- 
gelben Kreiſe umgeben, und wir werden aufmerkſam 
gemacht, daß das Licht, wenn es jcheinend oder wider— 
fcheinend nicht in feiner größten Energie auf uns 
wirkt, unſerm Auge den Eindrud vom Gelben, Röth- 

15 lichen, und zuleßt jogar vom Rothen gebe. Hier finden 
wir den Übergang zu den Höfen, die wir um leuch— 
tende Puncte auf eine oder die andre Weife zu jehen 


pflegen. 


VII. 
Subjective Höfe. 


89. 
° Dan Tann die Höfe in jubjective und objective 
eintheilen.. Die lebten werden unter den phyſiſchen 
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Farben abgehandelt, nur die erſten gehören hicher. 
Sie unterſcheiden ſich bon ben objectiven barin, da; fie 
verſchwinden, wenn man den Teuchtenden Wegenfland, 
der fie auf der Nekhant hexvorbringt, zubert. 


m. 

Wir haben oben den Eindrud des leuchtenden Bil- 
de3 auf die Retina gefehen und wie e# fic; auf ben- 
felben vergrößert; aber damit iſt bie Wirkung mod 
nicht vollendet. Es wirkt nicht allein als Bild, fon- 
dern aud) ala Energie über ſich hinaus; e& verbreitet 
fi vom Mittelpunete aus nad) der Peripherie, 





9. 

Daß ein folder Nimbus um das Teuchtende Bild 
in unferm Auge bewirket werde, kann man am beiten 
in der dunfeln Kammer jehen, tern man gegen eine 
mäßig große Öffnung im Fenſterladen hinblidt, Hier 
ift das helle Bild von einem rumden Nebelfchein me 
geben. 

Einen ſolchen Nebelſchein jah ich mit einem gelben 
und gelbrothen Kreiſe umgeben, als id) mehrere Nächte 
in einem Schlafwagen zubrachte und Morgens bei 
dämmernden Tageslichte die Augen auffchlug. 





92. 
Die Höfe erſcheinen am Lebhafteften, wenn das 
Auge ausgeruht und empfänglich iſt. Nicht weniger 
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vor einem dunklen Hintergrund. Beides ift die Ur- 
lade, daß mir fie fo ftark jehen, wenn wir Nachts 
aufwachen und uns ein Licht entgegengebracdht wird. 
- Diefe Bedingungen fanden fid) auch zufammen, ala 
> Descartes im Schiff fitend gefchlafen Hatte und fo 
lebhafte farbige Scheine um das Licht bemerkte. 


93. 

Ein Licht muß mäßig leuchten, nicht blenden, wenn 
es einen Hof im Auge erregen foll, wenigftens würden 
die Höfe eines blendenden Lichtes nicht bemerkt werben 

10 fönnen. Wir fehen einen foldden Glanzhof um die 
Sonne, welche von einer Waſſerfläche in’? Auge fällt. 


94, 

Genau beobachtet ift ein ſolcher Hof an feinem 
Rande mit einem gelben Saume eingefaßt. Aber aud) 
bier iſt jene energiihe Wirkung noch nicht geendigt, 

ı5s fondern fie jcheint fich in abwechſelnden Kreiſen weiter 
fort zu beivegen. 
95. 

Es gibt viele Fälle, die auf eine kreisartige Wir- 
fung der Retina deuten, e3 ſei nun, daß fie durd) die 
runde Form des Auges jelbjt und feiner dverjchiedenen 

so Theile, oder ſonſt hervorgebracht werde. 


96. 
Wenn man das Auge von dem innern Augenwinkel 
ber nur ein wenig drüdt, jo entjtehen dunklere oder 
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hellere Kreiſe. Man kann bei Nacıtzeit mandımad 
auch ohne Druck eine Succeffion folder Kreife giwahe 
werden, "von denen fich einer aus dem andern ent» 
widelt, einer vom andern verfchlungen wird 


97. 
Wir haben ſchon einen gelben Rand um den vom 
einem nah geftellten Licht erleuchtelen weißen Ram 
gefehen. Dieß wäre eine Art von objectivem Hof (BE). 


98. 

Die jubjectiven Höfe können wir uns als den Com- 
flict des Lichtes mit einem lebendigen Naume denken, 
Aus dem Conflict des Bewwegenden mit beim Berventen 
entfteht eine undulitende Bewegung. Man kann bas 
Gleichniß von den Ningen im Wafjer hernehmen, 
Der hineingeworfene Stein treibt das Wafler nad 
allen Seiten, die Wirkung erreicht eine hödfte Stufe, 
fie Klingt ab und gelangt, im Gegenſah, zur Tiefe, 
Die Wirkung geht fort, culminirt auf's neue und jo 
toiederholen ſich die Kreiſe. Erinnert man fi ber 
concentriſchen Ringe, die in einem mit Waſſer gefüllten 
Trinkglaſe entjtehen, wenn man verfucht, einen Ton 
durch Reiben des Nandes hervorzubringen, gebenkt nam 
der intermittivenden Schwingungen bei'm Abllingen 
der Gloden; jo nähert man ſich wohl in der Vor— 
ftellung demjenigen, was auf der Retina vorgehen 
mag, wenn fie von einem leuchtenden Gegenjtand ges 
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troffen wird, nur daß fie als lebendig ſchon eine ge- 
wiſſe Freisartige Dispofition in ihrer Organifation hat. 


99. 

Die um da3 leuchtende Bild fich zeigende helle 
Kreisfläche ijt gelb mit Roth geendigt. Darauf folgt 
s ein grünlicher Kreis, der mit einem rothen Rande ge- 
ſchloſſen iſt. Dieß jcheint das gewöhnliche Phänomen 
zu fein bei einer gewiſſen Größe des leuchtenden Kör- 
perd. Dieſe Höfe werden größer, je weiter man ſich 

von dem leuchtenden Bilde entfernt. 


100. 

» Die Höfe fünnen aber auch im Auge unendlich 
Hein und vielfach erjcheinen, wenn der erſte Anftoß 
Hein und mädtig if. Der Verſuch madt fi am 
beften mit einer auf der Exde liegenden, von der Sonne 
befchienenen Goldflinter. In diefen Fällen erjcheinen 

ıs bie Höfe in bunten Strahlen. erre farbige Erjchei- 
nung, welche die Sonne im Auge madt, indem fie 
durch Baumblätter dringt, jcheint auch hieher zu ge- 
hören. 


4 Zur Farbenlehte ¶ Didaktifder Theil, 


Pathologifde Karben 


Unbang. 


101. 

Die phyfiologiſchen Farben kennen wir nummer 
hinreichend, um fie von den pathologischen zu aumdeı 
ſcheiden. Wir wiſſen, melde Erideinungen dem g) 
funden Auge zugehören und möthig find, damit fü 
das Organ volltommen lebendig und Ihätig erjeine, 


102, 

Die krankhaften Phänomene beuten gleichfalls au 
organifche und phyſiſche Gejehe: denn wenn ein 6 
fonderes lebendiges Weſen von derjenigen Regel al 
weicht, durd) die es gebildet ift, jo jtrebt es im’s all 
gemeine Leben hin, immer auf einem gejeplichen Weg 
und macht ums auf feiner ganzen Bahn jene Maxime 
anſchaulich aus welchen die Welt entjprungen ift um 
durch welche fie zufammengehalten wird. 








108. 
Wir fprechen hier zuerft von einem jehr mexkioik 
digen Zuftande, in welchem fich die Augen manch 
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PBerjonen befinden. Inden er eine Abweichung von 
der getvöhnlichen Art die Farben zu jehen anzeigt, jo 
gehört er wohl zu den krankhaften; da er aber regel- 
mäßig ift, öfter vorfommt, ſich auf mehrere Yamilien- 

s glieder erſtreckt und ich wahrſcheinlich nicht heilen 
läßt, jo ftellen wir ihn billig auf die Gränze. 


104. 
sh kannte zwei Subjecte, die damit behaftet 
waren, nicht über zwanzig Jahr alt, beide hatten 
blaugraue Augen, ein jcharfes Gefiht in der Nähe 

10 und Ferne, bei Tages= und Kerzenlicht, und ihre Art 
die Yarben zu jehen war in der Hauptſache völlig 
übereinftimmend. 

105. 
Mit uns treffen fie zufammen, daß fie Weiß, 
Schwarz und Grau nad) unfrer Weife benennen; 

5 Weiß ſahen fie beide ohne Beimifchung. Der eine 
wollte bei Schtwarz etwas Bräunliches und bei Grau 
etwas Röthliches bemerken. Überhaupt fcheinen fie 
die Abftufung von Hel und Dunkel jehr zart zu 
empfinden. 

100. 

2» Mit uns fcheinen fie Gelb, Rothgelb und Gelb- 
roth zu jehen; bei dem lebten jagen fie, fie jähen 
dag Gelbe gleichſam über dem Roth ſchweben, tie 
lafirtt. Garmin in der Mitte einer Untertaſſe dicht 
aufgetrodnet nannten fie roth. 
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107. 

Nun aber tritt eine auffallende Differeny ein. 
Man ftreiche mit einem genekten Pinfel ben Garmin 
leicht über bie weiße Schale, fo werben fie biefe ent» 
ftehende helle Farbe der Farbe bes Hinmels Der 
gleichen und ſolche blau nennen. Zeigt man ihnen 
daneben eine Nofe, fo nennen fie diefe auch blau, umd 
tönnen bei allen Proben, die man anftellt, das Geil“ 
blau nicht vom dem Roſenfarb unterjcheiben. Sie 
verwechſeln Roſenfarb, Blau und Violett durdaus; 
nur durch Meine Schattirungen des Helleren, Dunllexen, 
Lebhafteren, Schwächeren ſcheinen fich diefe Marben 
für fie von einander abzujondern. 





108, 

Ferner können fie Grün von einem Dunfel- 
orange, bejonders aber don einem Nothbraun ice 
unterſcheiden. 

109, 

Wenn man die Unterhaltung mit ihnen dem Yu 
fall überläßt und fie bloß über vorliegende Gegen- 
ftände befragt, jo geräth man in die größte Ber- 
wirrung und fürchtet wahnfinnig zu terden, Mit 
einiger Methode hingegen kommt man dem Geſeh 
dieſer Geſetzwidrigkeit ſchon um vieles näher. 


110. 
Sie haben, wie man aus dem Obigen fehen Tann, 
weniger Farben als wir; daher denn die Verwechſe 
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[ung von verjchiedenen Farben entfteht. Sie nennen 
den Himmel rojenfarb und die Roje blau, oder um- 
gekehrt. Nun fragt fich: jehen fie beides blau, oder 
beides rojenfarb? jehen fie dag Grün orange, oder 
5 dad Orange grün? 
111. 

Diefe jeltfamen Räthjel Icheinen ſich zu Löfen, wenn 
man annimmt, daß fie fein Blau, fondern an deſſen 
Statt einen diluirten Burpur, ein Rofenfarb, ein helles 
reines Roth ſehen. Symboliih Tann man jich dieſe 

10 Löſung einfttveilen folgendermaßen vorftellen. 


112. 

Nehmen wir aus unjerm Farbenkreiſe dag Blaue 
heraus, fo fehlt una Blau, Violett und Grün. Das 
reine Roth verbreitet ſich an der Stelle der beiden 
erften, und wenn e3 wieder das Gelbe berührt, bringt 

ıs e8 anftatt des Grünen abermals ein Orange hervor. 


113. 

Indem wir un? von diefer Erklärungsart über- 
zeugt halten, haben wir diefe merfwürdige Abweichung 
vom gewöhnlichen Sehen Akyanoblepſie genannt, 
und zu beijerer Einficht mehrere Figuren gezeichnet 

0 und illuminirt, bei deren Erklärung wir künftig das 
MWeitre beizubringen gedenken. Auch findet man da- 
jelbft eine Landſchaft, gefärbt nach der Weiſe, wie dieje 
Menſchen wahrſcheinlich die Natur jehen, den Simmel 
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tofenfarb und alles Grüne in Tönen vom Gelben bis 
zum Braungothen, ungefähr wie es uns im Herbft 
erſcheint. 

114. 

Wir ſprechen munmehr von krankhaften fowohl 
ala allen twibernatürlichen, außermatürlichen, jeltenen 
Affertionen ber Retina, wobei, ohne äufzres Licht, das 
Auge zu einer Lichterſcheinung disponirt werden kann, 
und behalten uns vor, des galvanijchen Lichtes Kinftig 
zu erwähnen. 

115. 

Bei einem Schlag auf's Auge ſcheinen Funken 
umber zu fprühen. Ferner, wenn man in gewiſſen 
körperlichen Dispofitionen, befonders bei exhißtem 
Blute und reger Empfindlichkeit, das Auge exft jachte, 
dann immer ftärfer drüdt, jo kann man ein blendendes 
unerträgliches Licht erregen. 


116. 

Operirte Staarkrante, wenn fie Schmerz und Hibe 
im Auge haben, jehen häufig feurige Blihe und Fun— 
ten, welche zuweilen acht bis vierzehn Tage bleiben, 
ober doch jo Lange, bis Schmerz und Hihe weicht. 


117. 
Ein Kranker, wenn er Obrenfchmerz bekam, fah 
jederzeit Lichtfunken umd Kugeln im Auge, jo lange 
der Schmerz dauerte. 
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118. 

Wurmkranke haben oft fonderbare Erfcheinungen 
im Auge, bald Feuerfunken, bald Lichtgejpenfter, bald 
ſchreckhafte Figuren, die fie nicht entfernen können. 
Bald jehen fie doppelt. 


119. 

s  Hypochondriften jehen häufig ſchwarze Figuren als 
Fäden, Haare, Spinnen, liegen, Wespen. Dieje 
Ericheinungen zeigen fic) auch bei anfangendem ſchwar—⸗ 
zen Staar. Manche jehen halbdurchſichtige Kleine 
Röhren, wie Flügel von Inſecten, Wafjerbläschen von 

ıo verjehiedener Größe, welche bei'm Heben des Auges 
niederfinfen, zuweilen gerade jo in Verbindung hängen, 
wie Froſchlaich, und bald ala völlige Sphären, bald 
ala Linjen bemerkt werden. 


120. 

Wie dort das Licht ohne Äußeres Licht, fo ent- 
ıs fpringen auch diefe Bilder ohne äußre Bilder. Sie 
find theils vorübergehend, theils lebenslänglich dauernd. 
Hiebei tritt auch manchmal eine Farbe ein: denn Hy- 
pochondriſten fehen auch Häufig gelbrothe fchmale 
Bänder im Auge, oft heftiger und häufiger am 

> Morgen, oder bei leerem Magen. 


121. 
Daß der Eindrud irgend eines Bildes im Auge 
einige Zeit verharre, kennen wir ala ein phyſiologiſches 
4* 
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Phänomen (23), die allzulange Dauer eines folden 
Eindruds hingegen kann als kranthaft angefehen 
werden. 





122. 

Je ſchwächer das Auge ift, deſto länger bleibt das 
Bild in demjelben. Die Retina ftellt ſich nicht jo bald 
wieder her, und man kann die Wirkung als eine Ark 
von Paralyje anfehen (28). 


128, 

Bon blendenden Bildern ift es micht zu verwun⸗ 
dern. Wenn man in die Sonne fieht, jo kann man 
das Bild mehrere Tage mit ſich herumtragen. Boyle u 
erzählt einen Fall von zehn Jahren. 


124. 

Das Gleiche findet auch verhältnißmäßig bom 
Bildern, welche nicht blendend find, ftatt, Buſch er- 
zählt von ſich ſelbſt, daß ihm ein Kupferſtich voll 
tommen mit allen feinen Theilen bei fiebzehn Dlinuten 
im Auge geblieben, 


125. 

Mehrere Perjonen, melde zu Krampf und Boll 
blütigkeit geneigt waren, behielten das Bild eines 
hochrothen Gattuns mit weißen Mufcheln viele 
Minuten lang im Auge und fahen es wie einen Flor 
vor allem ſchwe Nur nad) langem Neiben bes 
Auges verlor jich's. 
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126. 

Scherffer bemerkt, daß die Purpurfarbe eines ab- 
klingenden ſtarken Lichteindruds einige Stunden dauern 
könne. 

| 127. 
Wie wir dur) Drud auf den Augapfel eine Licht- 
s erfcheinung auf der Retina hervorbringen können, fo 
entiteht bei ſchwachem Drud eine rothe Yarbe und 
wird gleichfam ein abklingendes Licht hervorgebracht. 


128. 

Viele Kranke, wenn fie erwachen, fehen alles in 
der Farbe des Morgenroths, wie durch einen rothen 
10 Flor; auch wenn fie am Abend leſen, und zwijchen- 
durch einniden und wieder aufwachen, pflegt e3 zu 
geſchehen. Diejes bleibt minutenlang und vergeht 
allenfall3, wenn da3 Auge etwas gerieben wird. Da- 
bei find zuweilen rothe Sterne und Kugeln. Diejes 

ıs Rothſehen dauert auch wohl eine lange Zeit. 


129. 

Die Luftfahrer, beſonders Zambeccari und feine 
Gefährten, wollen in ihrer höchſten Erhebung den 
Mond blutroth gejehen haben. Da fie ſich über die 
irdiſchen Dünfte emporgeſchwungen hatten, durch welche 

0 wir den Mond und die Sonne wohl in einer ſolchen 
Farbe fehen; jo läßt fich vermuthen, daß dieſe Er- 
ſcheinung zu den pathologifchen Farben gehöre. Es 
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mögen nämlid) die Sinne durch ben ungewohnten 
Zuſtand dergeftalt afficiet fein, daß der ganze Körper 
und befonders auch die Netina in eine Art vom Une 
rührbarkeit und Unteizbarkeit verfällt. Es ift daher 
nicht unmöglich, da der Mond als ein höchſt abge 
ftumpftes Licht wirke, und alfo das Gefühl ber rothen 
Farbe hervorbringe. Den Hamburger Luftfahrern 
erfchien auch die Sonne blutroth. 

Wenn die Luftfahrenden zufammen fprechen und 
ſich kaum hören, follte nicht auch diefes der Unreizbar⸗ 
keit der Nerven eben jo gut als der Dünne der Luft 
zugeſchrieben werden können ? 


130. 

Die Gegenftände erden bon Kranken auch manch- 
mal vielfärbig gefehen. Boyle erzählt von einer Dame, 
daß fie nad) einem Sturze, wobei ein Auge gequetjcht 
worden, die Gegenjtände, beſonders aber die weißen, 
lebhaft bis zum Unerträglichen, ſchimmern gejehen. 


131. 

Die Ärzte nennen Chrupfie, wenn in typhiſchen 
Krankheiten, befonders der Augen, die Patienten an 
den Rändern der Bilder, two Hell und Dunkel an 
einander gränzen, farbige Umgebungen zu ſehen ver- 
fichern. Wahrſcheinlich entfteht in den Kiquoren eine 
Veränderung, wodurch ihre Achromaſie aufgehoben 
wird. 
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132. 

Beim grauen Staar läßt eine ftarkgetrübte Kry— 
ftalllinje den Seranfen einen rothen Schein fehen. In 
einem ſolchen Falle, der durch Elektricität behandelt 
wurde, veränderte ſich der rothe Schein nach und nad) 

s in einen gelben, zuletzt in einen weißen, und der 
Kranke fing an wieder Gegenftände gewahr zu werden; 
woraus man jchließen konnte, daß der trübe Zujtand 
der Linſe ſich nach und nad) der Durchſichtigkeit nähere. 
Diefe Erfcheinung wird fi, jobald wir mit den phy- 

ıv fiichen Farben nähere Bekanntſchaft gemacht, bequem 
ableiten laſſen. 
133. 

Kann man nun annehmen, daß ein gelbjüchtiger 
Kranker durd) einen wirklich gelbgefärbten Liquor Hin- 
durchſehe; jo werden wir ſchon in die Abtheilung der 

ıs hemifchen Farben verwieſen, und wir jehen leicht ein, 
daß wir da3 Gapitel don den pathologifchen Yarben 
nur dann erft volllommen ausarbeiten können, wenn 
wir ung mit ber Farbenlehre in ihrem ganzen Umfang 
bekannt gemacht; deßhalb jei es an dem Gegenwärtigen 

20 genug, bi3 wir jpäter das Angedeutete weiter aus— 
führen können. 

u 134. 

Nur möchte Hier zum Schluffe noch einiger be- 
fondern Dispofitionen des Auges vorläufig zu er- 
wähnen fein. 
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Es gibt Mahler, welche, anftatt daß fie die natür- 
liche Farbe wiedergeben follten, einen allgemeinen Ton, 
einen warmen oder falten über bas Bild verbreiten. 
So zeigt ſich auch bei manchen eine Vorliebe für ges 
wiſſe Farben, bei andern ein Umgefühl für Harmonie. 


135. 

Endlich ift nod) bemerlenswerth, daß twilde Natio- 
nen, ungebildete Menſchen, Kinder eine große Bor- 
liebe für lebhafte Farben empfinden, daß Thiere bei 
gewoiffen Farben in Zorn gexathen, daß gebildete 
Menſchen in Mleidung und fonftiger Umgebung die 
lebhaften Farben vermeiden und fie durchgängig von 
fich zu entfernen ſuchen. 


Zweite Abtheilung. 
Phyſiſche Farben. 


136. 
Phyſiſche Farben nennen wir diejenigen, zu deren 
Hervorbringung gewiſſe materielle Mittel nöthig find, 

» welche aber jelbft feine Farbe haben, und theils durd)- 
fihtig, theil3 trüb und durchicheinend, theils völlig 
undurchſichtig fein Tönnen. Dergleichen Yarben wer: 
den aljo in unſerm Auge durd) ſolche äußere bejtimmte 
Anläffe erzeugt, oder, wenn fie ſchon auf irgend eine 

10 Weiſe außer ung erzeugt find, in unfer Auge zurüd- 
geworfen. Ob wir nun ſchon hiedurch denſelben eine 
Art von Objectivität zufchreiben, jo bleibt doch das 
Borübergehende, Nichtfeftzuhaltende meistens ihr Kenn— 
zeichen. 

137. 

» Sie heißen daher auch bei den frühern Natur- 
fordern Colores apparentes, fluxi, fugitivi, phanta- 
stici, falsi, variantes. Zugleich tverden fie speciosi 
und emphatici, wegen ihrer auffallenden Herrlichkeit, 
genannt. Sie jchließen fich unmittelbar an die phyfio- 
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logifgen an, und jdeinen mu mm einen geringen 
Grad mehr Realität zu haben. Denn term bei jenen 
vorzüglic das Auge twirkfam inax, und wir bie Sina“ 
nomene derfelben ur in ums, micht aber aufer uns 
darzuftellen vermochten; jo tritt mun bier ber Fall 
ein, daß zwar Farben im Auge durch farblofe Benen- 
ftände erregt werben, daß wir aber aud) eine farkı- 
lofe Fläche an die Stelle unferer Netina fehen mb: 
auf derjelben die Erſcheinung aufer uns gemahr mer« 
den können; twobei uns jedoch alle Erfahrungen auf 
das beftimmtefte überzeugen, daß hier nicht von ferti« 
gen, fondern von werdenden und tmechfelnben Farben 
die Rede jei. 
138, 

Wir fehen uns deßhalb bei dieſen phyſiſchen Farben 
durchaus im Stande, einem jubjectiven Phänonten ein 
objectives an die Seite zu ſehen, und öfters, durch bie 
Verbindung beider, mit Glüc tiefer in die Natur der 
Erſcheinung einzubringen. 


139. 

Bei den Erfahrungen alſo, wobei wir die phyfi= 
fen Farben gewahr werden, wird das Auge nicht 
für fi als wirlend, das Licht niemals in unmittel- 
barem Bezuge auf das Auge betrachtet; ſondern wir 
richten unfere Aufmerkſamkeit befonders darauf, wie 
durch Mittel, und zwar farbloje Mittel, verſchiedene 
Bedingungen entjtchen. 
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140. 

Das Licht kann auf dreierlei Weife unter diefen 
Umftänden bedingt werden. Erftlih, wenn es von 
der Oberfläche eines Mittels zurüdftrahlt, da denn 
die katoptriſchen Verſuche zur Sprache kommen. 

3Zweitens, wenn es an dem Rande eines Mittels her— 
ſtrahlt. Die dabei eintretenden Erſcheinungen wur— 
den ehmals perioptiſche genannt, wir nennen ſie 
paroptiſche. Drittens, wenn es durch einen durch— 
ſcheinenden oder durchſichtigen Körper durdhgeht, twel- 

ıo ches die dioptriſchen Verjude find. Eine vierte 
Art phyfischer Farben haben wir epoptifche genannt, 
indem ich die Erjcheinung, ohne vorgängige Mitthei- 
lung (fapn), auf einer farblojen Oberfläche der Körper 
unter dverjchiedenen Bedingungen jehen läßt. 


141. 

ıs  Beurtheilen wir diefe Rubriken in Bezug auf die 
von und beliebten Hauptabtheilungen, nach welchen 
wir die Farben in phyfiologifcher, phyſiſcher und 
chemiſcher Rückſicht betrachten; jo finden wir, daß die 
fatoptriichen Farben fich nahe an die phyfiologifchen 

so anfchließen, die paroptiichen fi ſchon etwas mehr 
ablöjen und gewiffermaßen felbftjtändig werden, die 
dioptrifchen ſich ganz eigentlich phyſiſch erweiſen und 
eine entjchieden objective Seite haben; die epoptifchen, 
obgleich in ihren Anfängen auch nur apparent, machen 

as ben Übergang zu den chemifchen Farben. 
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142. 

Wenn wir alſo unjern Vortrag ftetig nad) Am 
leitung ber Natur fortführen wollten, fo dirrften wi 
nur in ber jebt eben bezeichneten Ordnung auch ferner: 
hin verfahren; weil aber bei bibaftiidden Vorträgen 
es nicht ſowohl darauf ankommt, dasjenige, Inobon 
die Rede ift, an einander zu Fmüpfen, vielmehr joldhes 
wohl aus einander zu jondern, damit exjt zulebt, 
wenn alles Einzelne vor die Seele gebracht ift, em 
große Einheit das Bejondere verfchlinge: jo wollen 
mir uns gleid) zu den dioptriſchen Farben wenden, 
um den Leſer alsbald in die Mitte der phufifchen 
Farben zu verjeen, und ihm ihre Eigenfchaften auf 
fallender zu machen. 





IX. 
Dioptrifhe Farben. 


143, 

Man nennt dioptriiche Farben diejenigen, zu deren 
Entftehung ein farblojes Mittel gefordert wird, ben 
geftalt daß Licht und Finſterniß hindurchwirken, ent 
weder auf's Auge, oder auf entgegenftehende Flächen, 
Es wird aljo gefordert, daß das Mittel durchſichtig 
oder wenigſtens bis auf einen gewiſſen Grad durch: 
ſcheinend jei 
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144. 

Nah diejen Bedingungen theilen wir die dioptri- 
ſchen Erſcheinungen in zwei Elafjen, und feßen in die 
erſte Diejenigen, welche bei durchicheinenden trüben 
Mitteln entjtehen, in die zweite aber jolche, die ſich 

s aladann zeigen, wenn das Mittel in dem höchſt mög- 
lichen Grade durchſichtig ift. 


X. 
Dioptrifhe Farben 
der erſten Claſſe. 


145. 
Der Raum, den wir uns leer denken, hätte durch— 
10 aus für ung die Eigenſchaft der Durchfichtigkeit. Wenn 
ih nun derjelbe dergeftalt füllt, daß unfer Auge die 
Ausfüllung nicht gewahr wird; jo entfteht ein mate- 
rielles, mehr ober weniger körperliches, durchſichtiges 
Mittel, da3 Luft: und gadartig, flüffig oder auch feſt 
ıs jein Tann. 
146. " 
Die reine durchicheinende Trübe leitet fih aus 
dem Durchſichtigen her. Sie Tann ſich uns alfo aud) 
auf gedachte dreifache Weiſe darftellen. 
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147. 
Die vollendete Trübe ift das Weihe, die gleich 
gültigfte, hellfte, erſte undurchfichtige Naumerfüllung, 


148, 

Das Durchſichtige jelbft, empiriſch betrachtet, if 
ſchon der erſte Grad des Trüben. Die jerneren Grade 
des Trüben bis zum umburchfichtigen Weißen find 
unendlich. 

149. 

Auf welcher Stufe wir auch das Trübe vor feiner 
Undurfichtigkeit jeithalten, gewährt es uns, tert 
wir es in Berhältniß zum Hellen und Dunkeln jehen, 
einfache und bedeutende Phänomene, 


150, 

Das höchſtenergiſche Licht, wie das der. Sonne, 
des Phosphors in Lebensluft verbrennend, ift blendenb 
und farblos. So kommt auch das Licht der Firfterne 
meiftens farblos zu uns. Diejes Licht aber durch ein 
aud nur twenig trübes Mittel gefehen, erſcheint ums 
gelb. Nimmt die Tribe eines ſolchen Mittels zu, oder 
wird feine Tiefe vermehrt, fo ſehen wir dad Licht nad 
und nad eine gelbrothe Farbe annehmen, bie ſich 
endlich bis zum Rubinrothen fteigert. 






151. 
Wird hingegen durch ein trübes, von einem dar⸗ 
auffallenden Lichte erleuchtetes Mittel die Finſterniß 
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gejehen, jo erjcheint una eine blaue Farbe, welche 
immer heller und bläfjer wird, je mehr ſich die Trübe 
des Mitteld vermehrt, hingegen immer dunkler und 
fatter ſich zeigt, je durchlichtiger da3 Trübe werden 
s fannı, ja bei dem mindelten Grad der reinften Trübe, 
ala das ſchönſte Violett dem Auge fühlbar wird. 


152. 

Wenn diefe Wirkung auf die bejchriebene Weife in 
unjerm Auge vorgeht und alfo jubjectiv genannt 
werden kann; fo haben wir uns aud) durch objective 

10 Ericheinungen von derjelben noch mehr zu vergewiffern. 
Denn ein Jo gemäßigtes und getrübtes Licht wirft aud) 
auf die Gegenjtände einen gelben, gelbrothen oder pur— 
purnen Schein, und ob ich gleich die Wirkung der 
Tinfterniß durch das Trübe nicht eben jo mächtig 

ıs äußert; fo zeigt fi) doch der blaue Himmel in der 
Camera obfcura ganz deutlich auf dem weißen ‘Bapier 
neben jeder andern körperlichen Farbe. 


153. 
Menn wir die Fälle durchgehn, unter welchen ung 
diefes wichtige Grundphänomen erjcheint, jo erwähnen 
20 wir billig zuerjt der atmojphäriichen Farben, deren 
meiste bieher geordnet werden können. 


154. 
Die Sonne, durch einen gewiſſen Grad von Dünften 
geſehen, zeigt ſich mit einer gelblicden Scheibe. Oft 
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ift die Mitte noch blendend gelb, twerm fich bie Nänber 
ſchon roth zeigen. Beitm Heerrauch, (tie 1704 auch 
im Norden der Fall var) und noch mehr bei ber 
Dispofition der Atmoſphäre, wenn im füblichen Ges 
genden ber Scirocco herrſcht, erſcheint die « 
rubinroth mit allen fie im lehten alle gewöhnlich 
umgebenden Wollen, die alsdann jene Farbe im 
Widerjchein zuruckwerfen. 

Morgen- und Abendröthe entftcht aus berfelben 
Urſache. Die Sonne wird durch eine Möthe berfün- ı0 
digt, indem fie durch eine größere Maffe von Dünften 
zu un ftrahlt. Je weiter fie herauf kommt, beito 
heller und gelber wird der Schein. 


155. 

Wird die Finſterniß des unendlichen Naums durdy 
atmofphärifche vom Tageslicht erleuchtete Dinfte Hin- 1: 
durch angeſehen, jo erſcheint die blaue farbe, Auf 
hohen Gebirgen fieht man am Tage den Himmel 
tönigsblau, weil nur wenig feine Dünfte vor dem 
unendlichen finjtern Naum jchweben; fobald man im 
‚ wird dad Blaue heller, bis » 
es endlich, in gewiſſen Regionen und bei zunehmenden 
Dünften, ganz in ein Weißblau übergeht. 





156, 
Eben fo jcheinen uns auch die Berge blau: denn 
indem wir fie in einer ſolchen Werne erbliden, daß 
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wir die Localfarben nicht mehr jehen, und fein Licht 
von ihrer Oberfläche mehr auf unjer Auge wirkt; fo 
gelten fie ala ein reiner finfterer Gegenftand, ber 
nun durch die dazwiſchen tretenden trüben Dünfte 
s blau erjcheint. 
157. 

Auch Sprechen wir die Schattentheile näherer Gegen- 
ftände für blau an, wenn die Luft mit feinen Dünjten 
gejättigt ift. 


158. 
Die Eisberge hingegen erjcheinen in großer Ent- 
10 fernung noch immer weiß und eher gelblich, weil fie 
immer noch al3 hell durch den Dunſtkreis auf unfer 
Auge wirken. 


159. 

Die blaue Erjcheinung an dem untern Theil des 
Kerzenlichtes gehört auch hieher. Man halte die 
ıs Flamme vor einen weißen Grund, und man wird 
nicht Blaues jehen; welche Farbe hingegen jogleich 
erſcheinen wird, wenn man die Flamme gegen einen 
ſchwarzen Grund hält. Dieſes Phänomen erjcheint 
am lebhafteften bei einem angezündeten Löffel Wein- 
go geift. Wir können alfo den untern Theil der Flamme 
für einen Dunst anfprechen, welcher, obgleich unend- 
lich fein, doch vor der dunklen Fläche ſichtbar wird: 
er ift jo fein, daß man bequem durch ihn lefen kann; 
dahingegen die Spite der Flamme, welche ung die 
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Gegenftände verdedt, als ein ſelbſtleuchtender Mörper 
anzuſehen ift. 
160, 

Übrigens ift der Rauch gleichfalls als ein trübes 
Mittel anzufehen, das uns vor einem hellen Grunde 
gelb oder vöthlich, dor einem dunklen aber blau 
erſcheint. 

161. 

Wenden wir uns nun zu ben flüffigen Mitteln, 
fo finden wir, daß ein jedes Waffer, auf eine zarte 
Weiſe getrübt, denjelben Gffect herporbringe. 


162, 

Die Infufion des nephritiſchen Holzes (ber Gui- 
landina Linnaei), welche früher fo großes Aufjehen 
machte, ift nur ein trüber Liquor, ber im dunklen 
hölzernen Becher blau ausfehen, in einem durchfichti 
gen Glafe aber gegen die Sonne gehalten, eine gelbe 
Erſcheinung hervorbringen muß. 


163, 

Einige Tropfen wohlriechender Wafjer, eines Wein⸗ 
geiftfirni mancher metalliſchen Solutionen können 
das Waffer zu ſolchen Verſuchen in allen Graben trübe 
machen. Seifenjpiritus thut faft die befte Wirkung. 











164. 
Der Grund des Meeres erjcheint den Tauchern 
bei hellem Sonnenjchein purpurfarb, wobei das Meer— 
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waſſer als ein trübes und tiefes Mittel wirkt. Sie 
bemerfen bei diefer Gelegenheit die Schatten grün, 
welches die geforderte Farbe iſt (78). 


165. 
Unter den feiten Mitteln begegnet und in der 
s Natur zuerſt der Opal, deflen Yarben wenigſtens 
zum Theil daraus zu erklären find, daß er eigentlich 
ein trübes Mittel fei, wodurch bald helle, bald dunfle 
Unterlagen ſichtbar werden. 


166. 

Zu allen Verſuchen aber iſt das Opalglas (vitrum 
10 astroides, girasole) der erwünſchteſte Körper. Es wird 
auf verſchiedene Weile verfertigt und jeine Trübe 
durch Metallfalfe hervorgebradt. Auch trübt man 
da3 Glas dadurch, daß man gepülverte und calcinirte 
Knochen mit ihm zujammenjchmelzt, deßwegen man 
ıs &8 auch Beingla® nennt; doch geht diefes gar zu 

leicht in's Undurchfichtige über. 


167. 

Man Tann diejes Glas zu Verſuchen auf vielerlei 
Weile zurichten: denn entweder man macht es nur 
wenig trüb, da man denn durch mehrere Schichten 

20 Über einander das Licht vom hellften Gelb bis zum 
tiefften PBurpur führen kann; oder man Tann aud) 
ftark getrübtes Glas in dünnern und ftärkeren Schei- 


5* 
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ben anwenden. Auf beide Arten Lafjen ſich die Ber- 
fuche anftellen; befonbers darf man aber, um bie hohe 
blaue Farbe zu ſehen, bas Glas weder allzutrüb mod) 
alzuftart nehmen. Denn da es natürlich ift, bag 
das Finftere nur ſchwach durch die Tribe hindurdh = 
wirke, fo geht die Trübe, wenn fie zu dicht wird, 
gar ſchnell in das Weihe hinliber, 


168. 

Fenſterſcheiben durch die Stellen, am welden fie 
blind geworden find, werfen einen gelben Schein auf 
die Gegenftände, und eben dieje Stellen jehen blau 
aus, wenn wir durch fie nach einem dunklen Gegen 
ftande blicken. 

169, 

Das angerauchte Glas gehört auch hieher, und 
ift gleichfalls als ein trübes Mittel anzufehen, (8 
zeigt uns die Sonne mehr oder weniger rubinzoth; 
und ob man gleich diefe Erſcheinung ber ſchwar 
braunen Farbe des Rußes zufchreiber könnte, fo kann 
man ſich doc) überzeugen, daß hier ein trübes Mittel 
wirke, wenn man ein ſolches mäßig angeraudjtes 
Glas, auf der vordern Seite durch die Sonne ex- 
leuchtet, vor einen dunklen Gegenftand hält, da wir 
denn einen blaulichen Schein gewahr werben. 


s 





170, 
Mit Pergamentblättern läßt ſich in der dunkeln 
Kammer ein auffallender Verſuch anitellen. Wenn 
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man vor die Liinung des eben von der Sonne be— 
Ichienenen ;yenjterladens ein Stüd Pergament befeftigt, 
fo wird es weißlich ericheinen: fügt man ein zweites 
Hinzu, fo entjteht eine gelbliche ;yarbe, die immer 

s zunimmt und endlid) bis in's Nothe übergeht, je 
mehr man Blätter nad und nad hinzufügt. 


171. 
Einer jolden Wirkung der getrübten Kryſtalllinſe 
bei'm grauen Staar ift ſchon oben gedadht (132). 


172. 

Sind wir nun auf diefem Wege ſchon bis zu der 

10 Wirkung eines faum noch durdhicheinenden Trüben 
gelangt; jo bleibt una nod) übrig, einer wunderbaren 
Erſcheinung augenblicklicher Trübe zu gedenken. 

Das Porträt eines angeſehenen Theologen war 
von einem Künſtler, welcher praktiſch beſonders gut 
ıs mit der Farbe umzugehen wußte, vor mehrern Jahren, 

gemablt worden. Der hochwürdige Dann ftand in 
einem glänzenden Sanımtrode da, welcher jaft mehr 
ala das Geficht die Augen der Anſchauer auf fid) 
309g und Bewunderung erregte. Indeſſen hatte das 
»o Bild nah und nad durch Lichterdampf und Staub 
don feiner erſten Lebhaftigteit vieles verloren. Man 
übergab e3 daher einem Mahler, der es reinigen und 
mit einem neuen Firniß überziehen ſollte. Diejer 
fängt nun forgfältig an zuerſt dag Bild mit einem 
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feuchten Schwamm abzuwaſchen; kaum aber hat er 
es einigemal überfahren und den jtärkjten Schmuh 
weggewiſcht, als zu feinem Erftaunen dev ſchwarze 
Sammtrod ſich plötzlich in einen Hellblanen Plüſch⸗ 
rock verwandelt, wodurch dev geiftliche Herr ein ſehr 
weltliches, obgleich altmodijches Anjehn gewinnt. Der 
Mahler getraut fich nicht weiter zu waschen, begreift 
nit, wie ein Hellblau zum Grunde bes tiefften 
Schwarzen Tiegen, noch Weniger wie er eine Lafur 
fo ſchnell könne weggeſcheuert haben, welche ein ſolches 
Blau, wie ex vor ſich ſah, in Schwarz zu verwan- 
deln im Stande gewejen wäre, 

Genug er fühlte fich jehr beftürzt, bas Bild auf 
diefen Grad verdorben zu Haben: es war nichts Geift- 
liches mehr daran zu fehen, als nur bie vielgelockte 
runde Perrücke, wobei der Tauſch eines verſchoſſenen 
Plüfgrods gegen einen trefflihen neuen Sammtrod 
durdaus unerwünfcht blieb. Das Übel ſchien im 
deffen unheilbar, und unfer guter Künſtler lehnte 
mißmuthig das Bild gegen die Wand umd legte ſich 
nit ohne Sorgen zu Bette. 

Wie erfreut aber war ex den andern Morgen, als 
er das Gemählde twieder vornahm und den ſchwarzen 
Sammtrod in völligem Glanze wieder exrblidte. Er 
Konnte ſich nicht enthalten, den Rod an einem Ende 
abermals zu benehen, da denn die blaue Farbe wieder 
erſchien, und nad) einiger Zeit verſchwand. 

Als ih Nachricht von diefem Phänomen erhielt, 


5 


© 
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begab ich mich fogleich zu dem Wunderbilde. Es ward 
in meiner Gegenwart mit einem feuchten Schwamme 
überfahren, und die Beränderung zeigte ſich jehr 
fchnell. Ich jah einen zwar etwas verſchoſſenen aber 
s völlig bellblauen Plüſchrock, auf weldem an dem 
Armel einige braune Striche die Falten andeuteten. 
Ich erklärte mir dieſes Phänomen aus der Lehre 
von den trüben Mitteln. Der Künftler mochte feine 
fon gemahlte jchtwarze Farbe, um fie recht tief zu 
10 machen, mit einem befondern Firniß lafiren, welcher 
bei'm Waſchen einige Feuchtigkeit in ſich jog und da— 
durch trübe ward, wodurch das unterliegende Schwarz 
ſogleich als Blau erſchien. Vielleicht kommen die— 
jenigen, welche viel mit Firniſſen umgehen, durch 
u Zufall oder Nachdenken, auf den Weg, dieſe ſonder⸗ 
bare Erſcheinung, den Freunden der Naturforſchung, 
als Experiment darzuſtellen. Mir hat es nach 
mancherlei Proben nicht gelingen wollen. 


173. 

Haben wir nun die herrlichſten Fälle atmoſphäri— 

so ſcher Erſcheinungen, jo wie andre geringere, aber doch 
immer genugſam bedeutende, aus der Haupterfahrung 
mit trüben Mitteln hergeleitet, jo zweifeln wir nicht, 
daß aufmerkſame Naturfreunde immer weiter gehen 
und fich üben werden, die im Leben mannichfaltig 
s vorkommenden Erjcheinungen auf eben diefem Wege 
abzuleiten und zu erklären; jo wie wir hoffen können, 





M 
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daß die Naturforſcher ſich nach einem hinlänglichen 
Apparat umſehen werden, um jo bedeutende Erſah⸗ 
zungen den Wißbegierigen vor Augen zu bringen, 


174. 

Ja wir möchten jene im Allgemeinen ausgeſprochene 
Haupterfheinung ein Grund- und Uxphänomen nennen, » 
und es fei uns erlaubt, hier, was wir darunter ber- 
ftehen, ſogleich beizubringen. 


175. 

Das was wir in der Erfahrung gewahr werben, 
find meiftens nur Fälle, welche ſich mit einiger Auf⸗ 
merkfamfeit unter allgemeine empirifche Rubriten brin= ı0 
gen laſſen. Dieje jubordiniren ſich abermals unter 
wiſſenſchaftliche Rubrilen, welche weiter hinaufbeuten, 
wobei ung gewiſſe unerläßliche Bedingungen bes Er— 
feeinenden näher befannt werden. Von nun an fügt 
fih alles nad) und nad) unter höhere Regeln und ı 
Gefege, die ſich aber nicht durd) Worte und Hypo— 
thefen dem Verſtande, ſondern gleichfalls durch Phä- 
nomene dem Anſchauen offenbaren. Wir nennen ſie 
Urphänomene, weil nichts in der Erſcheinung über 
ihnen Tiegt, fie aber dagegen völlig geeignet find, daß = 
man ftufentveife, wie wir vorhin hinaufgeftiegen, von 
ihnen herab bis zu dem gemeinften alle der täg- 
lichen Erfahrung niederfteigen kann. Ein ſolches Ur— 
phänomen ift dasjenige, das wir bisher dargeſtellt 
Haben. Wir ſehen auf der einen Seite das Licht, — 
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das Helle, auf der andern die Finſterniß, das Dunkle, 
wir bringen die Trübe zwiſchen beide, und aus diefen 
Gegenſätzen, mit Hülfe gedachter Vermittlung, ent- 
wideln ſich, gleichfall3 in einem Gegenfaß, die Farben, 
5 deuten aber al3bald, durch einen Wechfelbezug, un- 
mittelbar auf ein Gemeinfames wieder zurüd. 


176. 

An diefem Sinne Halten wir den in der Natur- 
forſchung begangenen Fehler für fehr groß, daß man 
ein abgeleitetes Phänomen an die obere Stelle, das 

10 Urphänomen an die niedere Stelle fette, ja ſogar das 
abgeleitete Phänomen wieder auf den Kopf ftellte, 
und an ihm das Zuſammengeſetzte für ein Einfaches, 
das Einfache für ein Zufammengefeßtes gelten ließ; 
dur welches Hinterftzuvörderft die wunderlichſten 

ıs Verwicklungen und Verwirrungen in die Naturlehre 
gelommen find, an welchen jie nod) leidet. 


177. 

Wäre denn aber auch ein folches Urphänomen ge- 
funden, fo bleibt immer noch das Übel, daß man es 
nicht als ein folches anerkennen will, daß wir hinter 
ihm und über ihm noch etwas Weiteres aufjuchen, 
da wir doch hier die Gränze des Schauens eingeftehen 
follten. Der Naturforicher laffe die Urphänomene in 
ihrer ewigen Ruhe und Herrlichkeit daftehen, der 
Bhilofoph nehme fie in feine Region auf, und er 
3 wird finden, daß ihm nicht in einzelnen Fällen, 
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74 rienxet ayert, 
allgeme ungen unb Hypotheſen, 
fondern hänomen ein würdiger 
Stoff zu und Bearbeitung über⸗ 


liefert werde. 


XI. 
Dioptriſche Farben 
der zweiten Glaffe. 





Refraction. 


178, 
Die dioptrifchen : beiden Claſſen ſchließen 
fi) genau an eina :ı vie fidh bei einiger Be— 
trachtung ſogleich [3 . Die der erſten Elafje 10 


erſchienen in dem Felde trüben Mittel, die ber 
zweiten follen uns num in durchſichtigen Mitteln er— 
feinen. Da aber jedes empiriſch Durchſichtige am 
fi) ſchon als trüb angefehen werden kann, wie uns 
jede vermehrte Maſſe eines durchfichtig genannten ıs 

. Mittels zeigt; fo ift die nahe Verwandtſchaft beider 
Arten genugſam einleuchtend. 


179. 
Doch wir abftrahiren vorerft, indem wir ums zu 
den durchſichtigen Mitteln wenden, von aller ihnen 
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einigermaßen beitvohnenden Trübe, und richten unjre 
ganze Aufmerkſamkeit auf das hier eintretende Phä— 
nomen, das unter dem Sunftnamen der Refraction 


befannt iſt. 
180. 


s Wir haben fchon bei Gelegenheit der phyfiologi- 
Ihen Farben dasjenige, was man fonft Augen- 
täufchungen zu nennen pflegte, ala Thätigkeiten des 
gefunden und richtig wirkenden Auges gerettet (2) 
und wir kommen hier abermals in den Yal, zu 

ıo Ehren unferer Sinne und zu Beftätigung ihrer Zu- 
verläffigfeit einiges auszuführen. 


181. 

In der ganzen finnlichen Welt kommt alles über- 
haupt auf da3 Berhältniß der Gegenftände unter- 
einander an, vorzüglich aber auf dag Verhältniß des 

ıs bedeutenditen irdischen Gegenftandes, des Menſchen, 
zu den übrigen. Hierdurch trennt fi die Welt in 
zwei Theile, und der Menſch ftellt ſich als ein Sub- 
ject dem Object entgegen. Gier ift eg, wo fich der 
Praktiker in der Erfahrung, der Denker in der Spe- 

» culation abmüdet und einen Kampf zu beftehen auf: 
gefordert ift, der durch feinen Tyrieden und durch Feine 
Entfcheidung geſchloſſen werden Tann. 


182, 
immer bleibt e3 aber auch hier die Hauptfache, 
daß die Beziehungen wahrhaft eingejehen werden. 
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Da nun unfre Sinne, in jo fern fie geſund find, bie 
äußern Beziehungen am wahrhafteften ausſprechen 
jo können wir uns überzeugen, daß fie überall, oo 
fie dem Wirklichen zu widerſprechen feinen, bas 
wahre Verhaltniß defto fichrer bezeichnen. So er 
ſcheint uns das Entjernte Heiner, und eben dadurch 
werden wir bie Entfernung gewahr. Un farblojen 
Gegenftänden brachten tir durch farblofe Mittel 
farbige Erfcheinungen hervor, und wurden zugleich 
auf die Grade bes Trüben ſolcher Mittel aufmerkfam. 


188. 

Eben fo werden unjerm Auge die verſchiedenen 
Grade der Dichtigkeit durchſichtiger Mittel, ja jogar 
nod andre phyſiſche und chemiſche Eigenfchaften der⸗ 
felben, bei Gelegenheit der Nefraction, bekannt, und 
fordern una auf, andre Prüfungen anzuftellen, um 
in die von einer Seite ſchon eröffneten Geheimniffe 
auf phyſiſchem und chemischen Wege völlig einzus 
dringen. 


184. 
Gegenftände durch mehr oder weniger dichte Mittel 


gefehen, erfcheinen uns nicht an der Stelle, an ber 3 


fie ih, nad) den Geſetzen der Perjpective, befinden 
follten. Hierauf beruhen die dioptriſchen Exjceis 
nungen ber ziweiten Glafie. 


13 


Zweite Abtheilung. Phyſiſche Farben. 77 


185. 

Diejenigen Gejebe des Sehens, welche ſich durch 
mathematische Formeln ausdrüden lafjen, haben zum 
Grunde, daß, jo wie da3 Licht ſich in gerader Linie 
bewegt, auch eine gerade Linie zwifchen dem jehenden 

s Organ und dem gejehenen Gegenstand müfje zu ziehen 
fein. Kommt alſo der Fall, daß das Licht zu ung 
in einer gebogenen oder gebrochenen Linie anlangt, 
daß wir die Gegenjtände in einer gebogenen oder 
gebrochenen Linie jehen; jo werden wir alsbald er- 

ıo innert, daß die dazwiſchen liegenden Mittel ſich ver- 
dichtet, Daß fie diefe oder jene fremde Natur ange— 
nommen haben. 
186. 

Dieſe Abweichung vom Geſetz des geradlinigen 

Sehens wird im Allgemeinen die Refraction genannt, 

ıs und ob wir gleich vorausſetzen können, daß unſre 
Leſer damit befannt find; fo wollen wir fie doch 
kürzlich von ihrer objectiven und jubjectiven Seite 
bier nochmals daritellen. 


187. 
Man laſſe in ein leeres cubilches Gefäß das 
»o Sonnenlicht ſchräg in der Diagonale hineinfcheinen, 
dergeftalt daß nur die dem Licht entgegengejehte Wand, 
nicht aber ber Boden erleuchtet ſei; man gieße jo- 
dann Waller in dieſes Gefäß und der Bezug des 
Lichtes zu demfelben wird ſogleich verändert fein. 
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Das Licht zieht ſich gegen bie Seite, wo her 
tommt, zurüd, und ein Theil des Bodens wird gleid)- 
falls erleuchtet. An dem Puncte, wo mimmehr das 
Licht in das dichtere Mittel tritt, weicht es won 
feiner geradlinigen Nichtung ab und ſcheint gebrochen, 
deßwegen man auch diejes Phänomen die Brechung 
genannt hat. So viel von dem objectiven Berſuche 


188, 

Zu der jubjectiven Erfahrung gelangen wir aber 
folgendermaßen, Man jehe das Auge an bie Stelle 
der Sonne; das Auge ſchaue gleichfalls in ber Diaz 
gonale über die eine Wand, jo daß es die ihm ent 
gegenftehenbe jenjeitige innre Wand⸗Fläche volltommen, 
nichts aber vom Boden jehen könne Mar gieße 
Waſſer in das Gefäß und das Auge wird mım einen 
Theil des Bodens gleichfalls erbliden, und zwar ges 
ſchieht es auf eine Weife, daß wir glauben, wir jehen 
noch immer in gerader Linie: denn der Boden ſcheint 
uns beraufgehoben, daher wir das fubjective Phä- 
nomen mit dem Namen der Hebung bezeichnen. Einis 
ges, was noch bejonders merlwürdig hiebei ift, wird 
tünftig vorgetragen werden. 

189, 

Sprechen wir dieſes Phänomen nunmehr im All- 
gemeinen aus, jo können wir, was wir oben ange 
deutet, Hier wiederholen: daß nehmlich dev Bezug der 
Gegenftände verändert, verrückt werde. 
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190. 

Da wir aber bei unjerer gegenwärtigen Dar- 
ftellung die objectiven Erjcheinungen don den jub- 
jectiven zu trennen gemeint find; fo jprechen wir das 
Phänomen vorerst fubjectiv aus, und jagen: es zeige 

s fi) eine Verrückung des Gefehenen, oder des zu 
Sehenden. 


191. 

Es Tann nun aber da3 unbegränzt Geſehene ver- 
rückt werden, ohne daß una die Wirkung bemerklich 
wird. Verrückt ſich hingegen das begränzt Gefehene, 

10 fo haben wir Merkzeichen, daß eine Verrückung ge- 
Ihieht. Wollen wir uns alfo von einer foldhen Ver— 
änderung des Bezuges unterrichten; jo werden Wir 
ung vorzüglich an die VBerrüdung des begränzt Ge- 
jehenen, an die Verrückung des Bildes zu halten haben. 


192. 

5» Dieſe Wirkung überhaupt Tann aber geichehen 
durch parallele Mittel: denn jedes parallele Mittel 
verrüdt den Gegenſtand und bringt ihn fogar im 
Perpendifel dem Auge entgegen. Merklicher aber wird 
dieſes Verrücken durch nicht parallele Mittel. 


193. 
20 Dieſe können eine völlig ſphäriſche Geftalt Haben, 
auch al3 convere, oder al3 concave Linjen angewandt 
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werden. Wir bedienen uns derſelben gleichfalls bei 
unfern Erfahrungen, Weil fie aber nicht allein das 
Bild von der Stelle verrüden, ſondern bafjelbe auch 
auf manderlei Weije verändern; jo gebrauchen wir 
lieber ſolche Mittel, deren Flächen zwar wicht parallel s 
gegen einander, aber dod) ſammtlich eben find, nehm- 
li Prismen, die einen Triangel zur Baje haben, 
die man zwar auch als Theile einer Linje betwmchten 
tann, die aber zu unjern Erfahrungen deßhalb be 
ſonders tauglich find, weil fie das Bild jehr ftart 
von ber Stelle verrüden, ohme jedoch am jeiner Geftalt 
eine bebeutende DBeränderung hervorzubringen. 


194. 
Nunmehr, um unfre Erfahrungen mit möglichfter 
Genauigkeit anzuftellen und alle Bertvechslung abzu- 
lehnen, halten wir uns zuerſt an Fr 


Subjective Verfude, 
bei welchen nehmlich der Gegenſtand durch ein brechen- 
des Mittel don dem Beobachter gejehen wird, Sobald 
wir diefe der Neihe nach abgehandelt, follen die ob⸗ 
jectiven Verſuche in gleicher Ordnung folgen. ” 
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XII. 
Refraction ohne Farbenerſcheinung. 


— — 


195. 

Die Refraction kann ihre Wirkung äußern, ohne 
daß man eine Farbenerſcheinung gewahr werde. So 
ſehr auch durch Refraction das unbegränzt Geſehene, 

s eine farbloſe oder einfach gefärbte Fläche verrückt 
werde, jo entiteht innerhalb derjelben doch feine 
Farbe. Dean kann fich hievon auf mancherlei Weije 
überzeugen. 

196. 

Man jeße einen gläfernen Cubus auf irgend eine 

10 Fläche und fchaue im Perpendikel oder im Wintel 
darauf; jo wird die reine Fläche dem Auge völlig 
entgegen gehoben, aber e3 zeigt fich feine Farbe. 
Wenn man durch's Prisma einen rein grauen oder 
blauen Himmel, eine rein weiße oder farbige Wand 

ı5 betrachtet; jo wird der Theil der Fläche, den wir 
eben in’3 Auge gefaßt haben, völlig von feiner Stelle 
gerückt fein, -ohne daß mir deßhalb die mindefte 
Tarbenerjcheinung darauf bemerken. 


Goethes Werte. IT. Abth. 1. Bd. 6 
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XI. 
Bedingungen der Farbenerſcheinung 


197, 

Haben wir bei den vorigen Verſuchen und Beob- 
achtungen alle reinen Flächen, groß ober ein, farb- 
103 gefunden; jo bemexfen toir an ben Nändern, da 
wo fich eine ſolche Fläche gegen einen hellen ober = 
dunklern Gegenjtand abjchneidet, eine farbige Exjchei- 


nung. 
198, 


Durch Verbindung von Nand und Fläche entftehen 
Bilder. Wir ſprechen daher die Haupterfahrung der⸗ 
geftalt aus: es müfjen Bilder verrückt werden, wenn ı0 
eine Farbenerſcheinung ſich zeigen ſoll. 


199. 

Wir nehmen das einfachfte Bild vor uns, ein 
helles Rund auf dunklem Grunde A. An diefem findet 
eine Verrückung ftatt, wenn wir feine Ränder bon 
dem Mittelpuncte aus feheinbar nad) außen dehnen, ı 
indem wir e3 vergrößern. Diejes geſchieht durch jedes 
convexe Glas, und wir erbliden in diefem Falle einen 
blauen Rand B. 


200, 
Den Umkreis eben defjelben Bildes können wir 
nad dem Mittelpuncte zu jheinbar hineinbetvegen, in= 2 
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dem wir da3 Rund zujammenziehen; da aladann bie 
Ränder gelb erjcheinen C. Diefes geſchieht durch ein 
concabe3 Glas, das aber nicht, wie die gewöhnlichen 
Lorgnetten, dünn gejchliffen fein darf, jondern einige 

5 Mafje haben muß. Damit man aber diefen Verſuch 
auf einmal mit dem converen Glas machen Tönne, fo 
bringe man in da3 helle Rund auf ſchwarzem Grunde 
eine Tleinere ſchwarze Scheibe. Denn vergrößert man 
duch ein converes Glas die ſchwarze Scheibe auf 

ıo weißem Grund, jo gejchieht diefelbe Operation, als 
wenn man ein weißes Rund verkleinerte: denn wir 
führen den ſchwarzen Rand nach dem weißen zu; und 
wir erbliden alſo den gelblichen Farbenrand zugleich 
mit dem blauen D. | 


201. 

15  Dieje beiden Erjcheinungen, die blaue nnd gelbe, 
zeigen fi an und über dem Weißen. Sie nehmen, 
in jo fern fie über das Schwarze reichen, einen röth- 
lichen Schein an. 


202. 

Und hiermit find die Grundphänomene aller Far— 
2 benerſcheinung bei Gelegenheit der Refraction ausge— 
ſprochen, welche denn freilich auf mancherlei Weife 
wiederholt, dariirt, erhöht, verringert, verbunden, 
verwickelt, verwirrt, zuleßt aber immer wieder auf 
ihre urſprüngliche Einfalt zurückgeführt werden 

35 lünnen. 

PR 
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m 

Unterfucen wir num die Operation, ielde iir 
vorgenommen, jo finden hir, bafı ioir im bem einem 
Falle den hellen Rand genen die bumfle, im dem am- 
dern den dunleln Raub gegen die helle Arläche ichein- 
bar geführt, eins durch bas andre berbrängl, rind = 
über das andre weggeſchoben haben. Wir mwmollen 
nunmehr ſammtliche Erfahrungen icdheitiweiie zu ent- 
twideln juchen 

4. 

Rüdt man die Helle Scheibe, inie e8 beionbers 
durch Prismen geſchehen kann, im Ganzen von ihrer ı 
Stelle; fo wird fie im der Richtung gefärbt, in der 
fie ſcheinbar bewegt wird, und yivar madı jenen Ge 
fegen. Man te durch ein Prisma die in a ber 
findlicde Scheibe dergeftalt, daß fie nach I Derrüdt 
ericheine; jo twird der obere Hand, mach dem Gefch der m 
Figur B, blau und blauroth ericdeinen, ber untere, 
nad dem Gejeh der Scheibe C, gelb und gelbroih. 
Denn im erſten all wird das helle Bild im den 
dunklen Rand hinüber», und in dem andern der dunkle 
Rand über das helle Bild gleihjam bineingeführt. Ein = 
Gleiches gilt, wen man die Scheibe von a nad) o, 
von a nach d, und jo im ganzen Sreife ſcheinbar 
berumführt. 






205. 
Wie ſich nun die einfache Wirkung verhält, fo ver- 
Hält fich auch die zuſammengeſetzte. Man jehe durch — 
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das horizontale Prisma a b nad) einer hinter demſel⸗ 
ben in einiger Entfernung befindlichen weißen Scheibe 
in e; jo wird die Scheibe nad) f erhoben und nad) dem 
obigen Geſetz gerärbt ein. Man hebe die Prisma 
s weg und jchaue durch ein verticales c d nad) eben dem 
Bilde; jo wird es in h eridjeinen, und nad) eben 
demſelben Geiche gefärbt. Man bringe nun beide 
Prismen über einander, to ericheint die Scheibe, nad) 
einem allgemeinen Naturgeieb, in der Tiagonale ver- 
ıo rüdt und gefärbt, wie es die Richtung e g mit fidh 
bringt. 
200. 

Geben wir auf dieie entgegengejebten Farbenränder 
der Scheibe wohl Acht: jo finden wir, daß fie nur in 
der Richtung ihrer Icheinbaren Bewegung entjtehen. 

s Ein rundes Bild läßt una über dieſes Verhältniß 
einigermaßen ungewiß: ein vieredtes hingegen belehrt 
und klärlich darüber. 

207. 

Das vieredte Bild a, in der Richtung a b oder 
a d verrüdt, zeigt uns an den Eeiten, die mit der 

> Richtung parallel gehen, keine Tyarben: in der Richtung 
a ce bingegen, da fi) das Luadrat in feiner eignen 
Diagonale beivegt, ericheinen alle Gränzen des Bildes 


gefärbt. 
208. 


Hier bejtätigt ſich alſo jener Ausiprud (203 f.), 
3 ein Bild müſſe dergejtalt verrüdt werden, daß jeine 
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helle Gränge über die dunkle, bie dunkle Gränze aber 
über die elle, das Bild über feine Begrängung, bie 
Begränzung über bas Bild fcheinbar hingeführt iwexbe, 
Bewegen fih aber bie geradlinigen Grängen eines 
Bildes durch Nefraction immerfort, daf fie mu meben 
einander, nicht aber über einander äÄhren Wen zuräd- 
legen; fo entftehen feine farben, und wenn fie aud) 
bis in’s Unenbliche fortgeführt würben, 


XIV. 
Bedingungen unter welden die 
Farbenerfheinung zunimmk, 


209, 

Wir Haben in dem Borigen geiehen, daß alle 
Farbenerſcheinung bei Gelegenheit der Nefraction dar- 
auf beruft, daß der Nand eines Bildes gegen das 
Bild felbft oder über den Grund geriet, daß das 
Bild gleichſam über fich jelbft oder über den Grund 
hingeführt werde. Und nun zeigt ſich auch, bei wer- 
mehrter Verrücung des Bildes, die Farbenerſcheinung 
in einem breiteren Maße, und zwar bei fubjectiven 
Verſuchen, bei denen wir immer nod) vertveilen, unter 
folgenden Bedingungen. 


17 
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210. 

Erftlih, wenn das Auge gegen parallele Mittel 
eine fchiefere Richtung annimmt. 

Zweitens, wenn das Mittel aufhört, parallel zu 
jein, und einen mehr oder weniger ſpitzen Winkel 

5 bildet. 

Drittens, durch das verjtärfte Maß des Mittels; 
es jei nun, daß parallele Mittel am Volumen zu- 
nehmen, oder die Grade des ſpitzen Winkels verftärkt 
werden, doc jo, daß fie feinen rechten Winkel er- 

10 reichen. 

Viertens, durch Entfernung des mit brechenden 
Mitteln bewaffneten Auges von dem zu derrüdenden 
Bilde. | 

Fünftens, durch eine chemifche Eigenfchaft, welche 

ıs dem Glaſe mitgetheilt, auch in demjelben erhöht 
werden Tann. 
211. 

Die größte Verrückung des Bildes, ohne daß dei- 
jelben Geftalt bedeutend verändert werde, bringen wir 
durch Prismen hervor, und dieß ift die Urſache, warum 

so durch fo geitaltete Gläfer die Farbenerſcheinung höchſt 
mächtig werden kann. Wir wollen ung jedoch bei 
dem Gebrauch derjelben von jenen glänzenden Er- 
fcheinungen nicht blenden lafjen, vielmehr die oben 
feftgefeßten einfachen Anfänge ruhig im Sinne be- 
ss halten. 
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212. 

Diejenige Farbe, welche bei BVerrüdung eines 
Bildes vorausgeht, ift immer die breitere, und wir 
nennen fie einen Saum; biejenige Farbe, melde am 
der Gränze zurüdbleibt, ift die ſchmälere, umb wir 
nennen fie einen Rand, + 

213, 

Bewegen wir eine dunkle Gränze gegen das Helle, 
fo geht der gelbe breitere Saum woran, und der 
ſchmãlere gelbrothe Rand folgt mit dev Gränge. Nüden 
wir eine helle Gränze gegen das Dunkle, fo geht der 
breitere violette Saum voraus und der jdymälere blaue 
Rand folgt. r 


Iſt das Bild groß, fo bleibt deffen Mitte unge 
färbt. Sie iſt als eine unbegrängte Fläche anzufchen, 
die verrüdt, aber nicht verändert wird. Iſt es aber 
fo ſchmal, daß unter obgedadhten vier Bedingungen 
der gelbe Saum den blauen Rand erreichen Tann; fo 
wird die Mitte völlig durch Farben zugedeckt. Man 
made dieſen Verſuch mit einem weißen Streifen auf 
ſchwarzem Grunde; über einem ſolchen werden ſich bie 
beiden Extreme bald vereinigen und das Grün erzeugen. ® 
Man erblidt alsdann folgende Neihe von Farben: 

Gelbroth 

Gelb 

Grün 

Blau * 
Blauroth. 


u 





s 
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215. 

Bringt man auf weiß Papier einen ſchwarzen 
Streifen; jo wird ſich der violette Saum darüber 
Hinbreiten, und den gelbrothen Rand erreiden. Hier 
wird da3 dazwiſchen liegende Schwarz, jo wie vorher 

> da8 dazwiſchen liegende Weiß aufgehoben, und an 
feiner Stelle ein prächtig reines Roth erjcheinen, das 
wir oft mit dem Namen Purpur bezeichnet Haben. 
Nunmehr ift die Farbenfolge nachftehende: 
Blau 
10 Blauroth 
Purpur 
Gelbroth 
Gelb. 


216. 
Nach und nach können in dem erſten Falle (214) 
ıs Gelb und Blau dergeſtalt über einander greifen, daß 
diefe beiden Farben fich völlig zu Grün verbinden, 
und da3 farbige Bild folgendermaßen erſcheint: 
Gelbroth 
Grün 
2* Blauroth. 
Im zweiten Falle (215) ſieht man unter ähnlichen 
Umſtänden nur: 
Blau 
Purpur 
* Gelb. 
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Welche Erſcheinung am ſchonſten ſich an yenfter- 
ſtäben zeigt, die einen grauen Himmel zum Hinter 
grunde haben. 

217. 

Bei allen dieſem Laffen wir niemals aus beim 
Sinne, daß dieſe Erſcheinung nie als eine fertige, 
vollendete, fondern immer als eine werdende 
nehmende, und in mandem Sinn bejtimmbare Er- 
ſcheinung anzufehen ſei. Deßwegen fie auch bei 
Negation obiger fünf Bebingungen (210) wieder nad) 
und nad abnimmt, und zuleht völlig verſchwinden 


xv. 
Ableitung der angezeigten Phänomene, 


218. 

Ehe wir nun weiter gehen, haben wir bie erft- 
gedachten ziemlid) einfachen Phänomene aus dem Wor- 
hergehenden abzuleiten, ober wenn man will, zu er— 
klären, damit eine deutliche Einficht in die folgenden 
mehr zufammengefehten Erfceinungen dem Liebhaber 
der Natur werden könne, 

219. 

Vor allen Dingen erinnern wir uns, daß wir im 

Reiche der Bilder wandeln. Bei'm Schen überhaupt 
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ift das begränzt Geſehene immer das, worauf wir 

vorzüglich merken; und in dem gegenwärtigen Falle, 

da wir von Farbenerſcheinung bei Gelegenheit der 

Refraction ſprechen, kommt nur das begränzt Geſehene, 
s fommt nur das Bild in Betrachtung. 


220. 

Wir fünnen aber die Bilder überhaupt zu unfern 
chromatiſchen Darftellungen in primäre und fecun- 
däre Bilder eintHeilen. Die Ausdrüde felbit be . 
zeichnen, tva8 wir darunter verftehen, und Nachfol- 

10 gende3 wird unſern Sinn noch deutlicher machen. 


221. 

Dan Tann die primären Bilder anſehen, erſtlich 
ala urſprüngliche, als Bilder, die von dem au⸗ 
weſenden Gegenſtande in unſerm Auge erregt werden, 
und die uns von ſeinem wirklichen Daſein verſichern. 

»s Dieſen kann man die ſecundären Bilder entgegenſetzen, 
als abgeleitete Bilder, die, wenn der Gegenſtand 
weggenommen iſt, im Auge zurückbleiben, jene Schein— 
und Gegenbilder, welche wir in der Lehre von phy— 
ſiologiſchen Farben umſtändlich abgehandelt haben. 


222. 

20 Man kann die primären Bilder zweitens auch) als 
directe Bilder anſehen, welche wie jene urſprüng— 
lichen unmittelbar von dem Gegenſtande zu unſerm 
Auge gelangen. Dieſen kann man die ſecundären, 
als indirecte Bilder entgegenſetzen, welche erſt von 
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einer fpiegelnden Fläche aus der zweiten Hand uns 
überliefert werden. Es find diefes die katoptriſchen 
Bilder, welche auch in gewifjen Fällen zu Doppel- 
bildern werben können. 

223, 

Wenn nämlich der fpiegelnde Körper durcchfichtig > 
ift und zwei hinter einander liegende parallele Flächen 
bat; fo kann vom jeder Fläche ein Bild in's Auge 
tommen, und fo entjtehen Doppelbilder, in fo jern 
das obere Bild das untere nicht ganz deckt, welches 
‚auf mehr als eine Weife der Fall ift. 1 

Man halte eine Spielarte nahe vor einen Spiegel. 
‚Man wird alsdann zuerſt das ftarke lebhafte Bild 
der Karte exicheinen jehen; allein den Rand des ganzen 
ſowohl ala jedes einzelnen darauf befindlichen Bildes 
mit einem Saume verbrämt, welcher der Anfang des ıs 
zweiten Bildes ift. Diefe Wirkung ift bei verſchie— 
denen Spiegeln, nach Verſchiedenheit ber Stärke des 
Glaſes und nad) vorgekommenen Zufälligkeiten beim 
Schleifen, gleichfalls verjchieden, Tritt man mit 
einer weißen Weſte auf ſchwarzen Unterkleidern vor : 
manden Spiegel, jo ericheint der Saum jehr ftaxk, 
wobei man auch jehr deutlich die Doppelbilder der 
Metallfnöpfe auf dunklem Tuche erkennen kann, 


224, 
Wer fich mit andern, von ung früher angedeuteten 
Verſuchen (80) jchon bekannt gemacht hat, der wird a 
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fh auch Hier eher zurecht finden. Die Fenfterftäbe 
von Blastafeln zurüdgervorfen zeigen fich doppelt 
und lafjen ji, bei mehrerer Stärke der Tafel und 
vergrößertem Zurückwerfungswinkel gegen dag Auge, 
s völlig trennen. So zeigt auch ein Gefäß voll Waſſer 
mit flachem jpiegelndem Boden die ihm dvorgehaltnen 
Gegenjtände doppelt, und nach Verhältniß mehr oder 
weniger don einander getrennt; wobei zu bemerfen 
ift, daß da, wo beide Bilder einander decken, eigent- 
10 lid das vollkommen lebhafte Bild entfteht, wo es 
aber aus einander tritt und doppelt wird, fi nun 
mehr ſchwache, durchſcheinende und geipenfterhafte 
Bilder zeigen. 
225. 
Will man wiſſen, welches das untere, und welches 
ı5 das obere Bild ſei; jo nehme man gefärbte Mittel, 
da denn ein helles Bild, das don der untern Fläche 
zurückgeworfen wird, die Farbe des Mittels, das aber 
von der obern zurückgeworfen wird, die geforderte 
Farbe hat. Umgekehrt ift es mit dunklen Bildern; 
» weßwegen man auch hier ſchwarze und weiße Tafeln 
ſehr wohl brauchen kann. Wie leicht die Doppel- 
bilder fih Farbe mittheilen lafjen, Yarbe hervor- 
zufen, wird auch hier wieder auffallend fein. 


226. 
Drittens Tann man die primären Bilder auch als 
» Hauptbilder anjehen und ihnen die fecundären als 
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bringt, wie es bei dem fogenannten Isländiſchen 

Kryſtalle der Fall ift. Dergleichen Doppelbilder ent- 

ftehen aber auch bei Refraction durch große Berg- 

kryſtalle und ſonſt; Phänomene, die noch nicht genug- 
s jam beobachtet find. 


230. ' 

Da nun aber in gedachten alle (227) nicht von 
Doppel=, Jondern von Nebenbildern die Rede ift; fo 
gedenten wir einer von uns ſchon dargelegten, aber 
noh nicht volllommen ausgeführten Erjcheinung. 

10 Man erinnere fich jener frühern Erfahrung, daß ein 
helles Bild mit einem dunklen Grunde, ein dunkles 
mit einem hellen Grunde Schon in Abſicht auf unfre 
Retina in einer Art von Conflict ftehe (16). Das 
Helle erjcheint in diefem alle größer, das Dunfle 

ı5 Peiner. 


231. 

Bei genauer Beobachtung dieſes Phänomens läßt 
fich bemerken, daß die Bilder nicht ſcharf vom Grunde 
abgejchnitten, jondern mit einer Art von grauem, 
einigermaßen gefärbtem Rande, mit einem Nebenbild 

20 erjcheinen. Bringen nun Bilder jchon in dem nadten 
Auge ſolche Wirkungen hervor, was wird erſt ge- 
fchehen, wenn ein dichtes Mittel dazwiſchen tritt. 
Nicht das allein, was ung im höchſten Sinne leben- 
dig erfcheint, übt Wirkungen aus und erleidet fie; 

 fonbern auch alles, was nur irgend einen Bezug auf 
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bringt, wie es bei dem jogenannten Islaͤndiſchen 
Sryftalle der Fall ift. Dergleichen Doppelbilder ent- 
ſtehen aber auch bei Rejraction durch große Berg- 
tepftalle und ſonſt; Phänomene, die noch nicht genug- 
> fam beobachtet find. 


230. 

Da nun aber in gedachtem Falle (227) nicht von 
Doppel⸗, jondern von Nebenbildern die Rede ift; jo 
gedenken wir einer von uns ſchon dargelegten, aber 
noch nicht vollfommen ausgeführten Erſcheinung. 

» Man erinnere fich jener frühern Erfahrung, daß ein 
helles Bild mit einem dunklen Grunde, ein dunfles 
mit einem hellen Grunde fehon in Abficht auf unfre 
Retina in einer Art von Conflict ftehe (16). Das 
Helle erſcheint in dieſem Falle größer, das Dunkle 

» Heiner. 

231. 

Bei genauer Beobachtung diejes Phänomens läßt 
fi) bemerlen, daß die Bilder nicht ſcharf vom Grunde 
abgefehnitten, jondern mit einer Art von grauem, 
einigermaßen gefärbtem Rande, mit einem Nebenbild 
. Bringen nun Bilder ſchon in dem nadten 
Wirkungen hervor, was wird erft ge— 
ein dichtes Mittel dazwiſchen tritt. 
im, vas una im höchſten Sinne leben- 
“oma und erleidet fie; 
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einander hat, iſt wirkſam auf einander und zwar oft 
in fehr hohem Maße. 
232. 

Es entftehet alfo, wenn die Nefraction auf ein 
Bild wirkt, an dem Hauptbilde ein Nebenbild, und 
zwar ſcheint es, daß das wahre Bild einigermaßen 
zurückbleibe und fich dem Verrücken gleichjam twider- 
fege. Ein Nebenbild aber in der Richtung, wie das 
Bild durch Refraction über fich ſelbſt und über den 
Grund hin beivegt wird, eilt vor und zwar ſchmäler 
oder breiter, tie oben ſchon ausgeführt worden; 
(212-216). 

233. 

Auch Haben wir bemerkt (224), daß Doppelbilder 
ala halbirte Bilder, als eine Art von durchſichtigem 
Geſpenſt erjcheinen, jo wie fi) die Doppelichatten 
jedesmal als Halbſchatten zeigen müſſen. Dieje ı 
nehmen die Farbe leicht an und bringen fie ſchnell 
hervor (69). Jene gleichfalls (80). Und eben ber 
Tall tritt auch bei den Nebenbildern ein, welche zwar 
von dem Hauptbilde nicht ab-, aber auch als halbirte 
Bilder aus demjelben hervortreten, umd daher jo: 
ſchnell, jo Leicht und fo energiſch gefärbt erſcheinen 
konnen. 

234. 

Daß nun bie prismatiſche Farbenerſcheinung ein 
Nebenbild ſei, davon kann man ſich auf mehr als 
eine Weiſe überzeugen. Es entſteht genau nad) der 
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Form des Hauptbildes. Diejes fei nun gerade oder 
im Bogen begränzt, gezackt oder wellenfürmig, durd)- 
aus hält fich das Nebenbild genau an den Umriß 
de3 Hauptbildes. 

235. 

s Aber nicht allein die Form des twahren Bildes, 
fondern auch andre Beitimmungen deſſelben theilen 
fi dem Nebenbilde mit. Schneidet ſich dag Haupt- 
bild Scharf vom Grunde ab, wie Weiß auf Schwarz, 
fo erfcheint das farbige Nebenbild gleichfalls in feiner 

10 höchften Energie. Es ift lebhaft, deutlich und ge= 
waltig. Am allermäcdhtigften aber ift e8, wenn ein 
leuchtendes Bild jich auf einem dunkeln Grunde zeigt, 
wozu man verjchiedene Vorrichtungen machen Tann. 


230. 
Stuft fi aber das Hauptbild ſchwach von dem 
u Grunde ab, wie fich graue Bilder gegen Schwarz und 
Wei, oder gar gegen einander verhalten; jo iſt auch 
das Nebenbild ſchwach, und Tann bei einer geringen 
Differenz von Zinten beinahe unmerklich werden. 


237. 
So ift e8 ferner höchſt merkwürdig, was an far- 
» bigen Bildern auf hellem, dunklem oder farbigem 
Grunde beobachtet wird. Hier entiteht ein Zufammen- 
tritt der Farbe des Nebenbildes mit der realen Farbe 
des Hauptbildes, und es erjcheint daher eine zu— 


@sethes Werte. II. Abth. 1. Bd. 7 
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fammengejegte, entweder durch Ubereinſtimmung be⸗ 
günſtigte oder durch Widerwärtigkeit verlümmerte 
Farbe. 

238. 

Überhaupt aber ift das Kennzeichen des Doppel- 
und Nebenbildes die Halbdurhfichtigteit. Man denke 
fi daher innerhalb eines durchſichtigen Mittels, 
deffen innre Anlage nur halbdurchſichtig, nur durch⸗ 
ſcheinend zu werben ſchon oben ausgeführt ift (147); 
man denke ſich innerhalb deijelben ein halbdurd- 
fichtiges Scheinbild, jo wird man biejes jogleich für 
ein trübes Bild anfprechen. 


239, 

Und fo laſſen fich die Farben bei Gelegenheit ber 
Refraction aus der Lehre von den trüben Mitteln 
gar bequem ableiten. Denu wo der boreilende Saum 
des trüben Nebenbildes fich vom Dunklen über das 
Helle zieht, erſcheint das Gelbe; umgekehrt wo eine 
helle Gränze über- die dunkle Umgebung hinaustritt, 
erjcheint das Blaue (150, 151). 


240. 
Die voreilende Farbe ift immer die breitere, So 


greift die gelbe über das Licht mit einem breiten = 


Saume; da wo fie aber an das Dunkle gränzt, ent- 
fteht, nach der Lehre der Steigerung und Beichattung, 
das Gelbrothe als ein ſchmälerer Rand. 


0 
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241. 

An der entgegengefeßten Seite hält ſich da3 ge- 
drängte Blau an der Gränze, der vorjtrebende Saum 
aber, ala ein leichtes Trübes über das Schwarze ver- 
breitet, läßt uns die violette Farbe fehen, nad) eben 

s denjelben Bedingungen, welche oben bei der Lehre von 
den trüben Mitteln angegeben worden, und welche 
fih künftig in mehreren andern Yällen gleichmäßig 
wirkjam zeigen werden. 


242. 

Da eine Ableitung twie die gegenwärtige fich eigent- 

ıo lich vor dem Anjchauen des Forſchers legitimiren muß; 
fo verlangen wir von jedem, daß er fi) nicht auf 
eine flüchtige, jondern gründliche Weile mit dem big- 
ber Borgeführten befannt made. Hier werden nicht 
willfürliche Zeichen, Buchftaben und was man jonft 
u belieben möchte, ftatt der Erſcheinungen hingeſtellt; 
bier werben nicht Redensarten überliefert, die man 
Bundertmal wiederholen Tann, ohne etwas dabei zu 
denten, noch jemanden etwas dadurd) denken zu machen; 
fondern es ift von Erjcheinungen die Rede, die man 
»dor den Augen des Leibes und des Geiſtes gegen- 
wärtig haben muß, um ihre Abkunft, ihre Herleitung 
fiö und andern mit Klarheit entwideln zu können. 


7* 
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XVI. 
Abnahme der farbigen Erjheinung. 


243. 

Da man jene borjchreitenden fünf Bedingungen 
(210), unter welchen die Farbenerfcheinung zunimmt, 
nur rüdgängig annehmen darf, um die Abnahme des 
Phänomens leicht einzujehen umd zu bewirken; fo 
wäre nur noch dasjenige, was dabei das Auge geivahr 
wird, kürzlich zu beſchreiben und durchzuführen. 


244, 
Auf dem höchſten Punete wechjeljeitiger Deckung 
der entgegengejeßten Ränder erſcheinen die Farben 
folgendermaßen (216): 


Gelbroth Blau 
Grün Purpur 
Blauroth Gelb. 


245. 
Bei minderer Deckung zeigt ſich das Phänomen 
folgendermaßen (214, 215): 


Gelbroth Blau 
Gelb Blauroth 
Grün Purpur 
Blau Gelbroth 
Blauroth Gelb. 
/ 
* 
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Hier ericheinen alfo die Bilder noch völlig gefärbt, 
aber dieje Reihen find nicht als urfjprüngliche, ftetig 
ſich auseinander entwickelnde ftufen- und fealenartige 
Reihen anzujehen; fie können und müſſen vielmehr 

sin ihre Elemente zerlegt werben, wobei man denn 
ihre Natur und Eigenjchaft befjer kennen lernt. 


246. 
Diefe Elemente aber find (199, 200, 201): 
Gelbroth Blau 
Gelb Blauroth 
10 Weißes Schwarzes 
Blau Gelbroth 
Blauroth Gelb. 


Hier tritt nun das Hauptbild, das bisher ganz 
zugedeckt und gleichlam verloren geweſen, in der Mitte 
u der Erjcheinung wieder hervor, behauptet ſein Recht 
und läßt uns die jecundäre Natur der Nebenbilder, 
die fich als Ränder und Säume zeigen, völlig erfennen. 


247. 

&3 hängt von uns ab, diefe Ränder und Säume 

jo ſchmal werden zu laſſen, ala es uns beliebt, ja 
noch Refraction übrig zu behalten, ohne daß uns dep- 
wegen eine Farbe an der Gränze erjchiene. 

Diefes nunmehr genugjam entwidelte farbige Phä— 
nomen laſſen wir denn nicht als ein urfprüngliches 
gelten; ſondern wir haben es auf ein früheres und 

» einfacheres zurüdgeführt, und folches aus dem Ur— 
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phänomen des Lichtes und der Finſterniß durch bi 
Trübe vermittelt, in Verbindung mit der Lehre bor 
den fecundären Bildern abgeleitet, und fo gerüjte 
werben wir die Erſcheinungen, welche graue und far 
bige Bilder durch Brechung verriet hervorbringen 
zuletzt umftändlich vortragen und damit den Abſchnit 
fubjectiver Erjcheinungen völlig abſchließen. 


XVIo. 
Graue Bilder durch Brechung verrüdt. 


248. 

Wir haben bisher nur ſchwarze und weiße Bilde 
auf entgegengeſetztem Grunde durch's Prisma betrachtet 
weil fich an denfelben die farbigen Ränder und Säum 
am beutlichiten ausnehmen. Gegenwärtig twiederhole 
wir jene Verſuche mit grauen Bildern und finder 
abermals die bekannten Wirkungen. 


249. 

Nannten wir dad Schwarze den Repräjentante 
der Finſterniß, das Weiße den Stellvertreter des Licht: 
(18); jo können wir jagen, daß das Graue den Halb 
ſchatten repräfentive, welcher mehr oder weniger a 
Sicht und Finſterniß Theil nimmt und alfo zwiſche 
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beiden inne jteht (36). Zu unferm gegenwärtigen 
Zwecke rufen wir folgende Phänomene in's Gedächtniß. 


250. 
Graue Bilder erjcheinen heller auf ſchwarzem ala 
auf weißem Grunde (33), und erfcheinen in folchen 
sYyällen, ala ein Helles auf dem Schwarzen, größer; 
als ein Dunkle auf dem Weißen, Tleiner (16). 


251. 

Ste dunkler da3 Grau tft, deſto mehr erſcheint e3 
als ein ſchwaches Bild auf Schwarz, als ein ſtarkes 
Bild auf Weiß, und umgekehrt; daher gibt Dunfel- 

grau auf Schwarz nur ſchwache, dafjelbe auf Werk 
ftarle, Hellgrau auf Weiß ſchwache, auf Schwarz 
ſtarke Nebenbilder. 
252. 


Grau auf Schwarz wird ung durch's Prisma 
jene Phänomene zeigen, die wir bisher mit Weiß auf 
u Schwarz herborgebracdht haben; die Ränder erden 
nach eben der Regel gefärbt, die Säume zeigen fich 
nur ſchwächer. Bringen wir Grau auf Weiß, fo er- 
bliden wir eben die Ränder und Säume, welche her- 
vorgebracht wurden, wenn wir Schwarz auf Weiß 
» durch's Prisma betrachteten. 


253. 
Verſchiedene Schattirungen von Grau, ſtufenweiſe 
an einander gejegt, werden, je nachdem man das 
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Dunklere oben= oder untenhin bringt, entweder nur 
Blau und Violett, oder nur Roth und Gelb an den 
Rändern zeigen, 

254. 

Eine Reihe grauer Schattirungen, horizontal an 
einander geftellt, wird, wie fie oben oder unten an s 
eine ſchwarze oder weiße Fläche ſtößt, mach den be— 
kannten Regeln gefärbt. 


255. 

Auf der zu dieſem Abjchnitt beftimmten, von jedem 
Noturfreund für feinen Apparat zu vergrößernden 
Tafel kann man dieje Phänomene durch's Prisma mit 
einem Blicke gewahr werden. 


10 


256, 

Höchft wichtig aber ift die Beobachtung und Be— 
trachtung eines grauen Bildes, welches zwiſchen einer 
ſchwarzen und einer weißen Fläche bergeftalt ange 
bracht ift, daß die Theilungslinie vertical durch das 
Bild durchgeht. 





* 


257. 

An dieſem grauen Bilde werden die Farben nach 
der bekannten Regel, aber nach dem verſchiedenen Ber— 
Hältniffe des Hellen zum Dunklen, auf einer Linie 
entgegengefeßt exjcheinen. Denn indem das Graue 20 
zum Schwarzen fich ala Hell zeigt; jo hat es oben 
das Rothe und Gelbe, unten das Blaue und Biolette, 
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Indem e3 ſich zum Weißen als dunfel verhält; jo 
fieht man oben den blauen und violetten, unten hin— 
gegen den rothen und gelben Rand. Dieſe Beobad)- 
tung wird für die nächite Abtheilung höchſt michtig. 


— — — —t — 


XV. 
> Sarbige Bilder durch Bredung verrüdt. 


258. 

Eine farbige große Fläche zeigt innerhalb ihrer 
felbft, jo wenig als eine ſchwarze, weiße oder graue, 
irgend eine prismatiiche Farbe; es müßte denn zu— 
fällig oder vorjäßlid auf ihr Hell und Dunkel ab- 

so wechſeln. Es find alſo aud nur Beobachtungen 
duch’ 3 Prisma an farbigen Flächen anzujtellen, in 
fo fern fie durch einen Rand von einer andern ver- 
ſchieden tingirten Fläche abgejondert werden, alſo aud) 
nur an farbigen Bildern. 


259. 

»s Es kommen alle Farben, welcher Art fie auch fein 
mögen, darin mit dem Grauen überein, daß fie 
dunkler ala Weit, und Heller ala Schwarz erſcheinen. 
Diefes Schattenhafte der Farbe (oxseeor) iſt ſchon 
früher angedeutet worden (69), und wird uns immer 
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bebeutender werben. Wenn wir alſo vorerſt farbig 
Bilder auf ſchwarze und weiße Flächen bringen, int 
fie durch's Prisma betrachten; jo werden wir alles 
was wir bei grauen Flächen bemerkt haben, hie 
abermals finden. 

260. 

Verrüden wir ein farbiges Bild, fo entjteht, toi) 
bei farblofen Bildern, nad) eben den Geſehen, eir 
Nebenbild. Diejes Nebenbild behält, was die Farbı 
betrifft, feine urfprüngliche Natur bei und wirkt au 
ber einen Seite als ein Blaues und Blaurothes, au) 
der entgegengejeßten als ein Gelbes und Gelbrothes 
Daher muß der Fall eintreten, daß die Scheinfarb, 
des Randes und des Saumes mit dev realen Farbı 
eines farbigen Bildes homogen jei; es kann aber aud 
im andern Falle das mit einem Pigment gefärbt 
Bild mit dem erjcheinenden Rand und Saum fid 
Beterogen finden. In dem erſten Falle identificirt ſid 
das Scheinbild mit dem wahren und ſcheint dafjelbı 
zu vergrößern; dahingegen in dem zweiten Falle da 
wahre Bild durch das Scheinbild verunreinigt, um 
deutlich gemacht und verkleinert werden kann, Win 
tollen die Fälle durchgehen, wo diefe Wirkungen fid 
am fonderbariten zeigen. 


261. 
Man nehme die zu diefen Verfuchen vorbereitet 
Tafel vor ſich, und betrachte das rothe und blamı 
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Viereck auf ſchwarzem Grunde neben einander, nad) 
der gewöhnlichen Weiſe durch's Prisma; jo werden, 
da beide Farben heller jind ala der Grund, an beiden, 
ſowohl oben als unten, gleiche farbige Ränder und 

s Säume entjtehen, nur werden fie dem Auge des Be- 
obachter3 nicht gleich deutlich ericheinen. 


2062. 

Das Rothe ift verhältnigmäßig gegen das Schwarze 
viel heller al3 da3 Blaue. Die Farben der Ränder 
werden allo an dem Rothen ftärfer als an dem 

ı Blauen erjcheinen, twelches hier wie ein Dunfelgraues 
wirkt, das wenig von dem Schwarzen unterjchieden 
ift (251). 

263. 

Der obere rothe Rand wird fich mit der Zinnober- 
farbe de3 Vierecks identificiren und fo wird das rothe 

ıs Biere hinaufwärts ein wenig vergrößert erjcheinen ; 
der gelbe herabwärtsſtrebende Saum aber gibt der 
rothen Fläche nur einen höhern Glanz und wird erft 
bei genauerer Aufmerkſamkeit bemerkbar. 


264. 
Dagegen ijt der rothe Rand und der gelbe Saum 
» mit dem blauen Vierer heterogen, es wird alſo an 
dem Rande eine ſchmutzig rothe, und hereinwärts in 
das Viereck eine ſchmutzig grüne Farbe entjtehen, und 
jo wird bei’'m flüchtigen Anblid das blaue Viereck 
bon dieſer Seite zu verlieren feheinen. 
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265, 

An der untern Gränze der beiden Vierecke wird 
ein blauer Rand und ein violetter Saum entftehen 
und die entgegengejegte Wirkung herborbringen. Denn 
der blaue Rand, der mit der Zinnoberfläche heterogen 
ift, wird das Gelbrothe beſchmutzen und eine Art von 
Grün hervorbringen, jo daß das Nothe bon biefer 
Seite verkürzt und hinaufgerückt erſcheint, und ber 
violette Saum nad dem Schiwarzen zu kaum be— 
merkt wird. 

266, 

Dagegen wird der blaue Scheinzand ſich mit der 
blauen Fläche identificiven, ihr nicht allein nichts 
nehmen, jondern vielmehr noch geben; und dieſelbe 
wird aljo dadurch und durch den violetten benach- 
barten Saum, dem Anfcheine nad), vergrößert und 
ſcheinbar herunter gerückt werben, 


267. 

Die Wirkung der homogenen und heterogenen Nän- 
der, wie ich fie gegenwärtig genau beſchrieben habe, 
ift fo mächtig und fo jonderbar, daß einem flüchtigen 
Beſchauer bei'm exften Anblicke die beiden Vierecke 
aus ihrer wechſelſeitig horizontalen Lage geſchoben 
und im entgegengejegten Sinne verrückt ſcheinen, das 
Rothe Hinauftvä; das Blaue herabwärts. Doch 
niemand, der in einer getoiffen Folge zu beobachten, 
Verſuche an einander zu knüpfen, aus einander herzu— 
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leiten verjteht, wird fich bon einer ſolchen Scheinwir— 
tung täufchen laſſen. 


208. 

Eine richtige Einficht in diefes bedeutende Phäno- 
men wird aber dadurch erleichtert, daß gewiſſe feharfe, 
s ja ängftliche Bedingungen nöthig find, wenn dieſe 
Täuſchung Statt finden fol. Man muß nämlich zu 
dem rothen Biere ein mit Zinnober oder dem beften 
Mennig, zu dem blauen ein mit Indig recht fatt ge- 
färbtes Papier bejorgen. Alsdann verbindet jich der 
ıo blaue und rothe prismatifche Rand, da wo er homogen 
ift, unmerklih mit dem Bilde, da wo er heterogen 
ift, beſchmutzt er die Farbe des Vierecks, ohne „eine 
ſehr deutliche Weittelfarbe hervorzubringen. Das Roth 
des Vierecks darf nicht zu ſehr in’3 Gelbe fallen, jonft 
ıs wird oben der dunkelrothe Scheinrand zu jehr bemerf- 
lich; e8 muß aber von der andern Seite genug dom 
Gelben Haben, ſonſt wird die Veränderung durch den 
gelben Saum zu deutlid. Das Blaue darf nicht 
hell fein, jonft wird der rothe Rand fichtbar, und der 
» gelbe Saum bringt zu offenbar ein Grün hervor, 
und man Tann den untern violetten Saum nicht mehr 
für die verrücte Gejtalt eines hellblauen Vierecks an- 

ſehen oder ausgeben. 


269. 
Bon allem diefen wird künftig umftändlicher die 
ss Rede ſein, wenn wir vom Apparate zu diejer Abthei- 
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Yung Handeln werden. Jeder Naturforfcher bereite ſich 
die Tafeln jelbjt, um diejes Taſchenſpielerſtückchen 
hervorbringen zu können, und jich dabei zu über- 
zeugen, daß die farbigen Ränder jelbft in dieſem Falle 
einer geſchärften Aufmerkſamteit nicht entgehen können. 


270, 

Indeſſen find andere mannichfaltige Zujammen- 
ftellungen, wie fie unſre Tafel zeigt, völlig geeignet, 
allen Zweifel über diefen Punet jedem Aufmerkfamen 
zu benehmen. 

271. 

Man betrachte dagegen ein weißes, neben dem 
blauen ſtehendes Viereck auf ſchwarzem Grunde; ſo 
werden an dem weißen, welches hier an der Stelle 
des rothen ſteht, die entgegengeſetten Ränder in ihrer 
hochſten Energie ſich zeigen. Es erſtreckt ſich am dem- 
ſelben der rothe Rand faſt noch mehr als oben am 
rothen ſelbſt über die Horizontallinie des blauen 
hinauf; der untere blaue Nand aber ift am dem weißen 
in feiner ganzen Schöne fichtbar; dagegen verliert er 
ſich in dem blauen Viereck durch Jdentification, Der 
violette Saum hinabwärts iſt viel deutlicher an dem 
weißen, al3 an dem blauen. 


272. 
Man vergleiche num die mit Fleiß fiber einander 
geftellten Paare gedachter Vierecke, das rote mit dem 
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weißen, die beiden blauen Vierecke mit einander, das 
blaue mit dem rothen, da3 blaue mit dem weißen, 
und man Wird die Verhältniſſe diefer Flächen zu 
ihren farbigen Rändern und Säumen deutlich ein- 
5 ſehen. 
273. 

Noch auffallender erſcheinen die Ränder und ihre 
Verhältniſſe zu den farbigen Bildern, wenn man die 
farbigen Vierecke und das ſchwarze auf weißem Grunde 
betrachtet. Denn hier fällt jene Täuſchung völlig weg, 

w und die Wirkungen der Ränder ſind ſo ſichtbar, als 
wir fie nur in irgend einem andern alle bemerft 
haben. Ban betrachte zuerft das blaue und rothe 
Biere durch's Prisma. An beiden entjteht der blaue 
Rand nunmehr oben. Diefer, homogen mit dem 

ıs blauen Bilde, verbindet fich demjelben und ſcheint e3 
in die Höhe zu heben, nur daß der hellblaue Rand 
oberwärt3 zu jehr abftiht. Der violette Saum ift 
auch herabwärts in’3 Blaue deutlich genug. Eben— 
dieſer obere blaue Scheintand ift nun mit dem rothen 

30 Vierer heterogen, er iſt in der Gegenwirkung begriffen 
und kaum fihtbar. Der violette Saum  indefjen 
bringt, verbunden mit dem Gelbrothen des Bildes, 
eine Pfirfichblüthfarbe zu Wege. 


274. 
Wenn nun aus der angegebenen Urſache die oberen 
35 Ränder diejer Vierecke nicht horizontal ericheinen, To 
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erſcheinen die untern defto gleicher: denn indem beidt 
Farben, die rothe und die blaue, gegen das Weißt 
gerechnet, dunkler find, als fie gegen das Schwarz 
hell waren, welches beſonders von der letztern gilt; ſt 
entfteht unter beiden der rothe Nand mit jeinem gelben 
Saume ſehr deutlich. Er zeigt ſich unter dem gelb: 
rothen Bilde im feiner ganzen Schönheit, und unter 
dem duntelblauen beinahe wie ex unter dem ſchwarzen 
erſchien; wie man bemerken kann, wenn man aber 
mals die übereinandergejekten Bilder und ihre Ränder 
und Säume vergleicht. 
275. 

Um nun diefen Verfuchen die größte Mannichfal: 
tigkeit und Deutlichkeit zu geben, find Bierecke von 
verfchiedenen Farben in der Mitte der Tafel dergeitali 
angebracht, daß die Gränge des Schwarzen und Werken 
vertical durch fie durchgeht. Man wird fie, nad 
jenen ums überhaupt und bejonders bei farbiger 
Bildern genugjam bekannt gewordenen Regeln, ar 
jedem Nand ztviefach gefärbt finden, und die Viereck 
werden im fich ſelbſt entzwei geriffen und hinauf- oder 
herunterwärts gerückt erſcheinen. Wir erinnern ung 
biebei jenes grauen, gleichfalls auf der Gränzjcheibung 
des Schwarzen und Weißen beobadjteten Bildes (257) 


276. 
Da nun das Phänomen, das wir vorhin an einen 
rothen und blauen Viereck auf ſchwarzem Grunde bis 
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zur Täuſchung gejehen haben, da3 Hinauf- und Hinab- 
rücken ziveier verichieden gefärbten Bilder ung hier an 
zivei Hälften eines und deijelben Bildes von einer 
und derjelben Farbe ſichtbar wird; fo werden wir da— 
s Durch abermals auf die farbigen Ränder, ihre Säume 
und auf die Wirkungen ihrer homogenen und hetero- 
genen Ratur hingewieſen, wie fie fih zu den Bildern 
verhält, an denen die Erjcheinung vorgeht. 
Ich überlaſſe den Beobachtern die mannichfaltigen 
ıo Schattirungen der halb auf Schwarz, Halb auf Weiß 
angebrachten farbigen Vierecke ſelbſt zu vergleichen, 
und bemerfe nur noch die widerſinnige jcheinbare Ver— 
zerrung, da Roth und Gelb auf Schwarz hinaufwärt3, 
auf Weiß herunterwärt3, Blau auf Schwarz herunter: 
13 wärt3, und auf Weiß hinaufwärts gezogen jcheinen; 
welches doch alles dem bisher mweitläuftig Abgehan—- 
delten gemäß iſt. 


277. 


Nun ſtelle der Beobachter die Tafel dergeſtalt vor 

ſich, daß die vorgedachten, auf der Gränze des Schwar— 

v zen und Weißen ſtehenden Vierecke ſich vor ihm in 
einer horizontalen Reihe befinden, und daß zugleich 
der ſchwarze Theil oben, der weiße aber unten ſei. Er 
betrachte durch's Prisma jene Vierecke, und er wird 
bemerken, daß das rothe Viereck durch den Anſatz 
» zweier rothen Ränder gewinnt; er wird bei genauer 


Aufmerkjamkeit den gelben Saum auf dem rothen 
Goethes Werte. II. Abth. 1. Bd. 8 
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Bilde bemerken, und der untere gelbe Saum nad) dem 
Weißen zu wird völlig deutlich jein. 


278. 

Oben an dem gelben Viereck ift der rothe Rand 
ſehr merklich, weil das Gelbe als Hell gegen das 
. Schwarz genugſam abjticht. Der gelbe Saum iden- 
tifieirt jich mit der gelben Fläche, nur wird ſolche 
etwas jchöner dadurch; der untere Nand zeigt nur 
wenig Roth, weil das helle Gelb gegen das Weihe 
nicht genugſam abſticht. Der untere gelbe Saum 

aber ift deutlich genug. 


279 
An dem blauen Viereck Hingegen tft der obere rothe 
Rand kaum fichtbar; der gelbe Saum bringt herunter- 
wärts ein jchmußiges Grün im Bilde herbor; ber 
untere rothe Nand und der gelbe Saum zeigen ſich in 
lebhaften Farben. 


280, 

Bemerkt man nun in dieſen Fällen, daß das 
rothe Bild durch einen Anſatz auf beiden Seiten zu 
gewinnen, das dunkelblaue von einer Seite wenigſtens 
zu verlieren jcheint; jo twird man, wenn man die 


Pappe umfehrt, jo daß der weiße Theil ich oben, = 


der ſchwarze ſich unten befindet, das umgekehrte Phä- 
nomen erblicken. 


E73 
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281. 

Denn da nunmehr die homogenen Ränder und 
Säume an den blauen Vierecken oben und unten ent- 
ftehen; jo jcheinen diefe vergrößert, ja ein Theil der 
Bilder felbft fehöner gefärbt, und nur eine genaue 

»Beobachtung wird die Ränder und Säume von der 
Farbe der Fläche jelbft unterjcheiden lehren. 


282, 

Das gelbe und rothe dagegen werden in diejer 
Stellung der Zafel von den heterogenen Rändern ein- 
geſchränkt und die Wirkung der Rocalfarbe verfümmert. 

ıo Der obere blaue Rand ift an beiden fat gar nicht 
fihtbar. Der violette Saum zeigt ſich ala ein ſchönes 
Pfirſichblüth auf dem rothen, al3 ein ſehr blafjes auf 

dem gelben; die beiden untern Ränder find grün; an 
dem rothen ſchmutzig, lebhaft an dem gelben; den 

ıs dioletten Saum bemerkt man unter dem tothen wenig, 
mehr unter dem gelben. 


283. 

Ein jeder Naturfreund mache Jich zur Pflicht, mit 
allen den vorgetragenen Erjcheinungen genau befannt 
zu werden, und halte es nicht für läftig, ein einziges 

»» Bhänomen durch jo manche bedingende Imftände durd)- 
zuführen. Ya dieje Erfahrungen lafjen ſich noch in's 
Unendliche dur) Bilder von verjchiedenen Farben, 
auf und zwiſchen verjchiedenfarbigen Tylächen, verviel- 


8°? 
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fältigen. Unter allen Umftänden aber wird jedem 
Aufmerkfamen beutlich werden, daß farbige Vierecke 
neben einander nur deßwegen durch das Prisma ver- 
{hoben erſcheinen, weil ein Anja von homogenen 
und heterogenen Rändern eine Zäufchung hervorbringt. 
Diefe ift man nur aladann zu verbannen fähig, wenn 
man eine Reihe von Verſuchen neben einander zu 
ftellen und ihre Übereinftimmung darzuthun genug- 
fame Geduld hat. 

Warum wir aber vorſtehende Verfuche mit farbigen 
Bildern, welche auf mehr als eine Weiſe vorgetragen 
werben konnten, gerade jo und jo umjtändlich darge- 
ſtellt, wird in der Folge deutlicher werden. Gedachte 
Phänomene waren früher zwar nicht unbekannt, aber 
ſehr verfannt; deßwegen wir fie, zu Erleichterung 
eines künftigen hiftorifchen Vortrags, genau entwickeln 
mußten. 

284. 

Wir wollen nunmehr zum Schluffe den Freunden 
der Natur eine Vorrichtung anzeigen, durch welche 
diefe Erſcheinungen auf einmal deutlich, ja in ihrem 
größten Glanze, gejehen werden können. 

Dan fchneide aus einer Pappe fünf, ungefähr einen 
Zoll große, völlig gleiche Vierere neben einander aus, 
genau in horizontaler Linie. Man bringe dahinter 
fünf farbige Gläfer, in der bekannten Ordnung, 
Drange, Gelb, Grün, Blau, Violett. Man befejtige 
diefe Tafel in einer Öffnung der Camera obſcura, jo 
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daß der helle Himmel durch fie gejehen wird, oder 
dat die Sonne darauf fcheint, und man wird höchſt 
energijche Bilder vor fich haben. Man betrachte jie 
nun durch's Prisma und beobachte die durch jene 

5 Berfuche an gemahlten Bildern jchon befannten Phäno- 
mene, nämlich die theil3 begünftigenden, theils ver- 
fümmernden Ränder und Säume, und die dadurch 
bewirkte jcheinbare Verrückung der ſpecifiſch gefärbten 
Bilder aus der horizontalen Linie. 

» Das twa3 der Beobaditer hier jehen wird, folgt 
genugjam aus dem früher Abgeleiteten; daher wir c3 
auch nicht einzeln abermals durchführen, um jo weni- 
ger, al3 wir auf diefe Erjcheinungen zurüdzufehren 
noch öfteren Anlaß finden werden. 


XIX. 
» Achromaſie und Hyperchromaſie. 
285. 

In der frühern Zeit, da man noch manches, was 
in der Natur regelmäßig und conftant war, für ein 
bloßes Abirren, für zufällig hielt, gab man auf die 
Farben weniger Acht, welche bei Gelegenheit der Re— 

» fraction entjtehen, und hielt fie für eine Erſcheinung, 
die fich von befondern Nebenumftänden herichreiben 
möchte. 








118 Zur Farbenfehre. Didattiſcher Theil. 


286. 

Nachdem man fich aber überzeugt hatte, daß dieje 
Farbenerjcheinung die Nefraction jederzeit begleite; 
jo war «8 natürlich, daß man fie auch als innig 
und einzig mit der Refraction verwandt anjah, und 
nicht anders glaubte, als daß das Maß der Farben- 
ericheinung fich nach dem Maße der Brechung richten 
und beide gleichen Schritt mit einander halten müßten. 


287. 

Wenn man alfo nicht gänzlich), doch einigermaßen, 
das Phänomen einer ftärkeren oder ſchwächeren Brechung 
der verjchiedenen Dichtigkeit der Mittel zufchrieb; wie 
denn auch reinere atmoſphäriſche Luft, mit Dünften 
angefüllte, Wafjer, Glas, nad) ihren fteigenden Dich- 
tigfeiten, die fogenannte Brechung, die Verrückung des 
Bildes vermehren: jo mußte man kaum zweifeln, daß 
auch in felbiger Maße die Farbenerſcheinung fich 
fteigern müſſe, und man glaubte völlig gewiß zu 
fein, daß bei verjchiedenen Mitteln, welche man im 
Gegenfinne dev Brechung zu einander brachte, ſich, 
fo lange Brechung vorhanden fei, die Farbe zeigen, 
fobald aber die Farbe verſchwände, auch die Brechung 
aufgehoben fein müfje. 


288. 
In fpäterer Zeit hingegen ward entdeckt, daß dieſes 
als gleich angenommene Verhältnig ungleich jet, daß 


(0 
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zwei Mittel das Bild gleich weit verrüden, und doch 
jehr ungleiche Yarbenjäume bervorbringen können. 


289. 

Man fand, daß man zu jener phyſiſchen Eigen- 
haft, welcher man die Refraction zufchrieb, noch 
s eine chemiſche Hinzu zu denten habe (210); wie wir 
ſolches künftig, wenn wir una chemiſchen Rückſichten 
nähern, weiter auszuführen denken, ſo wie wir die 
nähern Umſtände dieſer wichtigen Entdeckung in der 
Geſchichte der Farbenlehre aufzuzeichnen haben. Ge: 

ı0 genwärtig jet Folgendes genug. 


290. 

Es zeigt jich bei Mitteln von gleicher, oder wenig— 
ften3 nahezu gleicher, Brechungskraft der merkwürdige 
Umftand, daß ein Mehr und Weniger der Farben— 
ericheinung durch cine chemifche Behandlung hervor- 

ıs gebracht werden kann; das Mehr wird nämlich durd) 
Säuren, da3 Weniger durch Alkalien beftimmt. Bringt 
man unter eine gemeine Glasmaſſe Metalloryde, fo 
wird die Farbenerſcheinung folder Gläfer, ohne daß 
die Nefraction merklich verändert werde, jehr erhöht. 

> Daß das Deindere Hingegen auf der alkalifchen Seite 
liege, kann leicht vermuthet werden. 


291. 
Diejenigen Glasarten, welche nach der Entdeckung 
zuerft angewendet worden, nennen die Engländer 
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Flint- und Crownglas, und zwar gehört jenem erſten 
die ftärkere, dieſem zweiten bie geringere Farben— 
erſcheinung an. 

292. 

Zu unfexer gegentvärtigen Darftellung bedienen 
wir uns dieſer beiden Ausbriide als Kunſtwörter, 
und nehmen an, daß in beiben die Nefraction gleich) 
jei, das Flintglas aber die Farbenerſcheinung um 
ein Drittel ftärker als das Crownglas hervorbringe; 
wobei wir umferm Lejer eine, gewiſſermaßen ſymbo— 
liſche, Zeichnung zur Hand geben. 


293. 

Man denke ſich auf einer ſchwarzen Tafel, welche 
hier, des bequemeren Vortrags wegen, in Caſen ge 
theilt iſt, zwiſchen den Parallellinien a b und ed 
fünf weiße Vierecke. Das Viere Nr, 1 ftehe vor dem 
nadten Auge unverrüct auf jeinem Plah. 


294. 

Dad Viereck Nr. 2 aber fei, durch ein vor das 
Auge gehaltenes Prisma von Crownglas g, um brei 
Caſen verrückt und zeige die Farbenſäume in einer 
gewiffen Breite; ferner ſei das Biere! Nr, 3, durch 
ein Prisma von Flintglas h, gleichfalls um drei 
Caſen heruntergerückt, dergeftalt daß es die farbigen 
Säume nunmehr um ein Drittel breiter als Nr. 2 
aeige. 
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205. 

Ferner jtelle man ſich vor, das Biere Nr. 4 fei 
eben wie da3 Nr. 2, durch ein Prisma von Crown— 
glas, erft drei Caſen verrüct geweſen, dann ſei e3 
aber, durch ein entgegengeftelltes Prisma h von Ylint- 

s gla3, wieder auf jeinen vorigen led, wo man es 
nun ſieht, gehoben worden. 


296. 

Hier hebt ſich nun die Refraction zwar gegen ein- 
ander auf; allein da da3 Prisma h bei der Ber: 
rüdung durch drei Caſen um ein Drittel breitere 

10 Farbenſäume, als dem Prisma g eigen find, hervor— 
bringt; jo muß, bei aufgehobener Nefraction, nod) 
ein Überfhuß von Farbenſaum übrig bleiben, und 
zwar im Sinne der jcheinbaren Bewegung, welche 
dad Prisma h dem Bilde ertheilt, und folglich um- 

ıs gelehrt, wie wir die Farben an den herabgerüdten 
Nummern 2 und 3 exbliden. Dieſes Überfchießende 
der Farbe haben wir Hhperchromafie genannt, wo— 
raus ſich denn die Achromafie unmittelbar folgern läßt. 


297. 
Denn gejebt e3 wäre das Viered Nr. 5 von jeinem 
»o erften jupponirten Plate, wie Nr. 2, dur) ein Prisma 
von Crownglas g, um drei Caſen herunter gerückt 
worden; jo dürfte man nur den Winkel eines Prismas 
don Flintglas h verkleinern, ſolches im umgefehrten 
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Sinne an dad Prisma g anſchließen, um das Bier- 
ee Nr. 5 zwei Gafen ſcheinbar hinauf zu heben; wo— 
bei die Hyperchromaſie des vorigen Falles wegfiele, 
das Bild nicht ganz an feine erſte Stelle gelangte 
und doch ſchon farblos erſchiene. Man ſieht aud 5 
an den fortpunctixten Linien der zufammengejehten 
Prismen unter Nr. 5, daß ein wirkliches Prisma 
übrig bleibt, und aljo auch auf diefem Wege, jobald 
man fid) die Linien krumm benkt, ein Ocularglas 
entftehen kann; wodurch denn bie achromatiſchen Fern⸗ 
gläfer abgeleitet find. 


298, 

Zu diejen Verſuchen, wie wir fie hier bortragen, 
ift ein Eleines aus drei berichiedenen Prismen zu 
fammengejegtes Prisma, wie folde in England ver- 
fertigt werden, höchſt geſchickt. KHoffentlich werden 
künftig unfre inländifchen Künftler mit diefem noth- 
wendigen Inſtrumente jeden Naturfreund verjehen. 


XX. 
Vorzüge der ſubjectiven Verſuche. 
Übergang zu den objectiven, 


299. 
Wir haben die Farbenerſcheinungen, welche ſich so 
bei Gelegenheit der Nefraction ſehen Laffen, zuerft 


Zweite Abtheilung. Phyſiſche Farben. 123 


durch jubjective Verſuche dargeftellt, und das Ganze 
in ſich dergeftalt abgeichloffen, daß wir auch jchon 
jene Phänomene aus der Lehre von den trüben 
Mitteln und Doppelbildern ableiteten. 


300. 

3Da bei Vorträgen, die ſich auf die Natur be— 
ziehen, doch alles auf Sehen und Schauen ankommt, 
ſo ſind dieſe Verſuche um deſto erwünſchter, als ſie 
ſich leicht und bequem anſtellen laſſen. Jeder Lieb— 
haber kann ſich den Apparat, ohne große Umſtände 

10 und Koſten, anſchaffen; ja wer mit Papparbeiten 
einigermaßen umzugehen weiß, einen großen Theil 
jelbft verfertigen. Wenige Tafeln, auf welchen 
ſchwarze, weiße, graue und farbige Bilder auf hellem 
und dunfelm Grunde abwechſeln, find dazu hin— 

ıs reihend. Man ftellt fie unverrückt vor ſich Hin, be- 
trachtet bequem und anhaltend die Erſcheinungen an 
dem Rande der Bilder; man entfernt fih, man 
nähert ſich wieder und beobachtet genau den Stufen- 
gang des Phänomens. 


301. 
> Terner lajien ſich aud) durch geringe Prismen, 
die nicht von dem reinjten Glaſe find, die Erjchei- 
numgen noch deutlich genug beobachten. Was jedod) 
wegen dieſer Glasgeräthichaften noch zu wünſchen 
fein möchte, wird in dem Abſchnitt, der den Apparat 
3: abbandelt, umjtändlich zu finden fein. 
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302. 

Ein Hauptvortheil diefer Verſuche ift ſodann, daß 
man fie zu jeder Tageszeit anftellen kann, in jedem 
Zimmer, es jei nad) einer Weltgegend gerichtet nad) 
welcher «3 wolle; man braucht nicht auf Sonnen- 
fchein zu warten, der einem nordiſchen Beobachter 
überhaupt nicht reichlich gewogen ift. 


Die objectiven Verjude 


303. 
verlangen hingegen nothiwendig den Sonnenjchein, der, 
wenn er fich auch einftellt, micht immer den wün— 
ſchenswerthen Bezug auf den ihm entgegengeftellten 
Apparat haben Tann. Bald fteht die Sonne zu 
hoch, bald zu tief, und doch auch nur kurze Zeit in 
dem Meridian des am beſten gelegenen Zimmers, 
Unter dem Beobachten weicht fie; man muß mit dem 
Apparat nachrücken, twodurd in manchen Fällen die 
DVerfuche unficher werden. Wenn die Sonne durch“s 
Prisma ſcheint, jo offenbart fie alle Ungleichheiten, 
innere Fäden und Bläschen des Glafes, wodurch die 
Erſcheinung verwirrt, getrübt und mißfärbig gemadi 
wird. 
304, 
Doch müſſen die Verfuche beider Arten gleich genau 
befannt jein. Sie ſcheinen einander entgegengejeht und 
gehen immer mit einander parallel; was die einen 





Zweite Abtheilung. Phyſiſche Farben. 125 


zeigen, zeigen die andern auch, und doch hat jede Art 
wieder ihre Eigenheiten, wodurch gewiſſe Wirkungen 
der Natur auf mehr als eine Weife offenbar werden. 


305. 

Sodann gibt e3 bedeutende Phänomene, welche 
s man durch Verbindung der fubjectiven und objectiven 
Verſuche hervorbringt. Nicht weniger gewähren uns 
die objectiven den Bortheil, daß wir fie meift durd) 
Linearzeihnungen darftellen und die innern Verhält— 
nifje des Phänomens auf unfern Tafeln vor Augen 
10 [egen fünnen. Wir jäumen daher nicht die objec- 
tiven Verſuche jogleich dergejtalt vorzutragen, daß die 
Phänomene mit den jubjectiv vorgeftellten durchaus 
gleichen Schritt halten, deßwegen wir auch neben: der 
Zahl eines jeden Paragraphen die Zahl der früheren 
ıs in PBarentheje unmittelbar anfügen. Doc) jeten wir 
im Ganzen voraus, daß der Lejer Jich mit den Tafeln, 
ber Forſcher mit dem Apparat bekannt madje, damit 
die Zwillings- Phänomene, von denen die Rede ift, 
auf eine oder die andere Weife, dem Liebhaber vor 

> Augen ſeien. 
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XXL 
Refraction ohne Farbenerſcheinung. 


306 (195, 196). 

Daß die Nefraction ihre Wirkung äußre, ohne 
eine Farbenerſcheinung hervorzubringen, ift bei ob- 
jectiven Verſuchen nicht jo vollfommen als bei ſub— 
jetiven darzuthun. Wir Haben zwar unbegrängte 
Näume, nach welchen wir durch's Prisma ſchauen 
und uns überzeugen können, daß ohne Gränze keine 
Farbe entſtehe; aber wir haben kein unbegrängt Leuch⸗ 
tendes, welches wir könnten auf's Prisma wirken 
laffen. Unſer Licht kommt uns don begrängten Hör 
pen, umd die Sonne, welche unſre meiften objectiven 
prismatijchen Erſcheinungen hervorbringt, ift ja jelbft 
nur ein Kleines begrängt leuchtendes Bild. 


307. 

Indeſſen Können wir jede größere Öffnung, durch 
welche die Sonne durchſcheint, jedes größere Mittel 
wodurch das Sonnenlicht aufgefangen und aus jeiner 
Richtung gebracht wird, ſchon in jofern als unbe 
gränzt anfehen, indem wir bLoß die Deitte der Flächen 
nicht aber ihre Gränzen betrachten. 





308 (197). 
Man jtelle ein großes Wafferprisma in die Sonne 
und ein heller Naum wird ſich in die Höhe gebrocher 
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an einer entgegengejekten Tafel zeigen und die Mitte 
dieſes erleuchteten Raumes farblos fein. Eben dafjelbe 
erreicht man, wenn man mit Glasprismen, welche 
Winkel von wenigen Graden haben, den Verſuch an- 
s stellt. Ja dieje Erſcheinung zeigt fich ſelbſt bei Glas— 
priämen, deren brechender Winkel ſechzig Grad ift, 
wenn man nur die Tafel nahe genug heran bringt. 


XXII. 
Bedingungen der Farbenerſcheinnung. 


309 (198). 
Wenn nun gedacdhter erleuchteter Raum zwar ge- 

1» brochen, von der Stelle gerüdt, aber nicht gefärbt 
erſcheint; jo fieht man jedoch an den horizontalen 
Gränzen defielben cine farbige Erſcheinung. Daß 
auch bier die Farbe bloß durch Verrückung eines 
Bildes entjtehe, ift umftändlicher darzuthun. 

s Das Leuchtende, welches hier wirkt, ift ein Be— 
gränztes, und die Sonne wirkt Hier, indem fie jcheint 
und ſtrahlt, al3 ein Bild. Man made die Öffnung 
in dem Laden der Camera obſcura jo Klein al3 man 
kann, immer wird das ganze Bild der Sonne herein- 

so bringen. Das von ihrer Scheibe Herjtrömende Licht 
wird fich in der Hleinften Öffnung Kreuzen und den 
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Winkel machen, der ihrem ſcheinbaren Diaineter gemäß 
ift. Hier fommt ein Konus mit ber Spike außen an 
und intvendig verbreitert ſich dieſe Spige wieder, bringt 
ein durch eine Tafel aufzufaffendes rundes, fich durch 
die Entfernung der Tafel auf immer vergrößerndes 
Bild hervor, welches Bild nebft allen übrigen Bildern 
der äußeren Landſchaft auf einer weißen gegengehal- 
tenen Fläche im dunklen Zimmer umgekehrt erjcheint. 


310. 

Wie wenig alfo Hier von einzelnen Sonnenftrablen, 
oder Strahlenbündeln und »Büfcheln, von Strahlen- 
chlindern, »Stäben und wie man fi) das alles vor⸗ 
jtellen mag, die Rede fein kann, ift auffallend. Zu 
Bequemlichkeit gewiſſer Lineardarftellungen nehme 
man da3 Sonnenlicht als parallel einfallend an; aber 
man wiſſe, daß diejes nur eine Fiction ift, welche 
man fi) gar wohl erlauben kann, da two der zwiſchen 
die Fiction und die wahre Erfcheinung fallende Bruch 
unbedeutend iſt. Man Hüte fich aber, dieje Fiction 
wieder zum Phänomen zu machen, und mit einem 
folchen fingirten Phänomen weiter fort zu operiren. 


3ll. 

Man vergrößre nunmehr die Öffnung in dem 
!yenfterladen jo heit man will, man made fie rund 
oder viereckt, ja man öffne den Laden ganz unb lafſe 
die Sonne durch den völligen enfterraum in dag 
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Zimmer ſcheinen; der Raum, den fie erleuchtet, wird 
immer fo viel größer fein, al3 der Winkel, den ihr 
Durchmefler macht, verlangt; und alſo iſt auch jelbit 
der ganze durch da3 größte Tenfter von der Sonne 
s erleuchtete Raum nur das Sonnenbild plus der Weite 
der Öffnung. Wir werden hierauf zurüczufehren künf- 
tig Gelegenheit finden. 


312 (199). 
Fangen wir nun das Sonnenbild durch condere 
Gläſer auf, fo ziehen wir es gegen den Focus zu— 
vo jammen. Hier muß, nad) den oben ausgeführten 
Regeln, ein gelber Saum und ein gelbrother Rand 
entftehen, wenn das Bild auf einem weißen Papiere 
aufgefangen wird. Weil aber diefer Verfuch blendend 
und unbequem ift, jo macht er fih am jchönften mit 
ıs dem Bilde de3 Vollmond. Wenn man diejes durd) 
ein convexes Glas zujammenzieht, jo erjcheint der 
farbige Rand in der größten Schönheit: denn der 
Mond jendet an ſich Schon ein gemäßigtes Licht, und 
er Tann aljo um deito eher die Farbe, welche aus 
» Mäfigung des Lichts entjteht, Hervorbringen; wobei 
zugleich da3 Auge de3 Beobachter nur leife und an- 
genehm berührt wird. 


313 (200). 
Denn man ein leuchtendes Bild durch concave 
Glaͤſer auffaßt, jo wird es vergrößert und aljo aus- 
3: gedehnt. Hier erjcheint das Bild blau begrängt. 


@oethes Werke. II. Abth. 1. Bd. 9 
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314. 

Beide entgegengejegten Eriheimungen fann man 
durch ein converes Glas jowohl jimultan als juceeifin 
bervorbringen, und zwar jimultan, wenn man auf 
das conbere Glas im ber Mitte eine undurchfichtige 
Scheibe klebt, und nun das Sonnenbild auffängt. s 
Hier wird nun ſowohl das leuchtende Bild als der 
in ihm befindliche jchtwarze Kern zuiammengejogen, 
und jo müſſen auch die entgegengejehten Farberſchei⸗ 
nungen entjtehen. Ferner kann man diejen Gegenjah 
fucceffivd gewahr werden, wenn man das Ienchtende 10 
Bild erft bis gegen den Focus zujammenzieht; da 
man denn Gelb und Gelbroth geiwahr twird: dann 
aber Hinter dem Focus daſſelbe fich ausdehnen läßt; 
da e3 denn jogleich eine blaue Gränge zeigt. 


315 (201). 

Auch Hier gilt, was bei ben jubjectiven Erfahrungen 
gefagt worden, daß das Blaue und Gelbe ſich an und 
über dem Weißen zeige, und daß beide Farben einen 
röthlichen Schein annehmen, in jofern fie über das 
Schwarze reichen. 


316 (202, 203). 

Diefe Grumderfcheinungen wiederholen ſich bei = 
allen folgenden objectiven Erfahrungen, jo wie fie die 
Grundlage der fubjectiven ausmachten. Auch die 
Operation, welche vorgenommen wird, ift eben die- 
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jelbe; ein heller Rand wird gegen eine dunkle Tyläche, 
eine dunkle Fläche gegen eine helle Gränze geführt. 
Die Gränzen müſſen einen Weg machen und fi 
gleihfam über einander drängen, bei diefen Verſuchen 
s wie bei jenen. 
317 (204). 

Laſſen wir alfo das Sonnenbild durch eine größere 
oder kleinere Öffnung in die dunkle Kammer, fangen 
wir es durch ein Prisma auf, deffen brechender Wintel 
bier wie gewöhnlich unten fein mag; jo kommt das 

ıo leuchtende Bild nicht in gerader Linie nad) dem Fuß— 
boden, fondern es wird an eine vertical gejeßte Tafel 
Binaufgebrocdhen. Bier ift es Zeit, des Gegenjaßes zu 
gedenken, in welchem ſich die fubjective und objective 
Berrüdung des Bildes befindet. 


318. 

s Sehen wir dur ein Prisma, deſſen brechender 
Winkel jih unten befindet, nach einem in der Höhe 
befindlichen Bilde; jo wird diejes Bild Heruntergerückt, 
anftatt daß ein einfallendes leuchtendes Bild von dem- 
jelben Prisma in die Höhe gejchoben wird. Was wir 

so bier der Kürze wegen nur hiſtoriſch angeben, läßt fich 
aus den Regeln der Brechung und Hebung ohne 
Schwierigkeit ableiten. 

319. 
Indem nun aljo auf diefe Weile das leuchtende 
Bild von feiner Stelle gerüdt wird; fo gehen aud) 
ge 
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die Farbenfäume nad) den Früher ausgeführten Regeln 
ihren Weg. Der violette Saum geht jederzeit voraus, 
und aljo bei objectiven hinauſwärts, wenn er bei 
fubjectiven herunterwärts geht. 


320 (205). 

Eben jo überzeuge ſich dev Beobachter von der 
Färbung in der Diagonale, wenn die Verrückung 
durch zwei Prismen in diefer Richtung geichieht, wie 
bei dem jubjectiven Falle deutlich genug angegeben; 

man ſchaffe fi aber hiezu Prismen mit Winteln 
von wenigen, etwa funfjehn Graben. 


321 (206, 207). 

Daß die Färbung des Bildes auch hier nad) der 
Richtung feiner Bewegung geſchehe, wird man ein- 
fehen, wenn man eine Öffnung im Laden von mäßiger 
Größe viereckt macht, und das leuchtende Bild durch 
das Waflerprisma gehen läßt, erſt die Nänder in 
horizontaler und verticaler Richtung, ſodann in der 
diagonalen. 

322 (208). 

Wobei fi) denn abermals zeigen wird, daß die 
Grängen nicht neben einander weg, ſondern über ein- 
ander geführt werden müſſen. 
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XXI. 
Bedingungen des Zunehmens 
der Erfcheinung. 


323 (209). 
Auch Hier bringt eine vermehrte Verrücdung des 
Bildes eine ftärfere Farbenerſcheinung zu Wege. 


324 (210). 
>  Diefe vermehrte Verrüdung aber hat ftatt 
1) durch Schiefere Richtung des auffallenden leuchten 
den Bildes auf parallele Mittel. 
2) Durch DVeränderung der parallelen Form in 
eine mehr oder weniger ſpitzwinklige. 

0» 3) Durch verjtärktes Maß des Mittels, des paral- 
Ielen oder winkelhaften, theil3 weil dag Bild auf 
diefem Wege ſtärker verrüdt wird, theils weil eine 
ber Maſſe angehörige Eigenſchaft mit zur Wirkung 
gelangt. 

ss 4) Durch die Entfernung der Tafel von dem bredjen- 
den Dkittel, fo dat da3 heraustretende gefärbte Bild 

einen längeren Weg zurüclegt. 
5) Zeigt fich eine chemiſche Eigenſchaft unter allen 

Diefen Umſtänden wirkjam, welche wir ſchon unter den 

so Aubriten der Achromafie und Hyperchromaſie näher 
angedeutet haben. 
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325 (211). 

Die objectiven Verſuche geben uns den Vortheil, 
daß wir das Werbende des Phänomens, feine fuccej- 
five Geneje außer una darftellen und zugleich mit 
Linearzeichnungen deutlich machen können, welches bei 
fubjectiven der Fall nicht ift. 


326. 

Wenn man das aus dem Prisma hevaustretende 
leuchtende Bild und feine wachfende Farbenerſcheinung 
auf einer entgegengehaltenen Tafel ftufentveije beobach⸗ 
ten, und ſich Durchſchnitte von diefem Konus mit 
elliptiſcher Baſe vor Augen ftellen kann; jo läßt ſich 
aud das Phänomen auf feinem ganzen Wege zum 
ſchönſten folgendermaßen ſichtbar machen. Man errege 
nämlich in der Linie, in welcher das Bild durch den 
dunklen Raum geht, eine weiße feine Staubiwolte, 
welche durch feinen recht trocknen Haarpuder am beiten 
hervorgebracht wird. Die mehr oder weniger gefärbte 
Erſcheinung wird nun durch die weißen Atomen auf- 
gefangen und dem Auge in ihrer ganzen Breite und 
Länge dargeſtellt. 

327. 

Eben jo haben wir Linearzeichnungen bereitet und 
ſolche unter unſre Tafeln aufgenommen, wo die Er— 
ſcheinung von ihrem erjten Urſprunge an dargeftellt 
ift, und an welchen man fich deutlich machen kann, 
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warum das leuchtende Bild durch Prismen jo viel 
ftärfer al3 durch parallele Mittel gefärbt wird. 


328 (212). 

An den beiden entgegengejetten Gränzen fteht eine 
entgegengejette Erſcheinung in einem ſpitzen Winfel 
s auf, die fich, iwie fie weiter in dem Raume vorwärts 
geht, nad; Maßgabe dieſes Winkels verbreitert. So 
ftrebt in der Richtung, in welcher da3 leuchtende Bild 
verrüdt worden, ein violetter Saum in dag Dunkle 
binaus, ein blauer jchmalerer Rand bleibt an der 
10 Gränze. Bon der andern Seite jtrebt ein gelber 
Saum in das Helle hinein und ein gelbrother Rand 

bleibt an der Grängze. 


329 (213). 
Hier ift alfo die Bewegung des Dunklen gegen 
das Helle, des Hellen gegen da3 Dunkle wohl zu be- 


ıs achten. 
330 (214). 


Eines großen Bildes Mitte bleibt lange ungefärbt, 
beſonders bei Mitteln von minderer Diehtigkeit und 
geringerem Maße, bi3 endlich die entgegengejchten 
Säume und Ränder einander erreichen, da alsdann 

30 bei dem leuchtenden Bild in der Mitte ein Grün 


entſteht. 
331 (215). 


Wenn nun die objectiven Berfuche gewöhnlid) nur 
mit dem leuchtenden Sonnenbilde gemacht wurden, jo 
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ift ein objectiver Verſuch mit einem dunklen Bilde 
bisher faft gar nicht vorgefommen. Wir haben hierzu 
aber auch eine bequeme Vorrichtung angegeben. Jenes 
große Wafjerprisma nämlich ftelle man in die Sonne 
und klebe auf die äußere ober innere Seite eine runde 
Pappenjcheibe; jo wird die farbige Erſcheinung aber 
mal? an den Rändern vorgehen, nad) jenem befannten 
Geſetz entipringen, die Ränder werden erfcheinen, fich 
in jener Maße verbreiten und im der Mitte ber 
Purpur entftehen. Man kann neben das Rund ein 
Viereck in beliebiger Richtung Hinzufügen und ſich 
von dem oben mehrmals Angegebenen und Ausge— 
ſprochenen von neuen überzeugen. 


332 (216). 

Nimmt man von dem gedachten Prisma dieſe 
dunklen Bilder toieder hinweg, wobei jedoch die Glas- 
tafeln jedesmal jorgfältig zu reinigen find, und hält 
einen ſchwachen Stab, etwa einen ſtarken Bleiftift, 
vor die Mitte des horizontalen Prisma; jo wird 
man das völlige Übereinandergreifen des violetten 
Saums und des xothen Randes beivirken und nın 
die drei Farben, die zwei äußern und die mittlere, 
fehen. 





333. 
Schneidet man eine vor das Prisma zu ſchiebendi 
Pappe bergeftalt aus, daß in der Mitte deufelben 
eine horizontale Längliche Öffnung gebildet wird, umt 
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läßt alsdann das Sonnenlicht hindurdhfallen ; jo wird 
man die völlige Vereinigung des gelben Saumes und 
de3 blauen Randes nunmehr über das Helle bewirken 
und nur Gelbroth, Grün und Violett ſehen; auf 

> welde Art und Weiſe, ift bei Erklärung der Tafeln 
weiter auseinander gejeßt. 


334 (217). 

Die prismatifche Erfcheinung ift alfo keinesweges 
fertig und vollendet, indem da3 leuchtende Bild aus 
dem Prisma hervortritt.e Man wird alsdann nur 

ıo erjt ihre Anfänge im Gegenfaß gewahr; dann wächſ't 
fie, das Entgegengejeßte vereinigt fi) und verſchränkt 
ſich zuletzt auf’3 innigfte. Der von einer Tafel auf- 
gefangene Durchichnitt diejes Phänomens ift in jeder 
Entfernung vom Prisma anders, fo daß weder von 

ıs einer ftetigen Folge der Farben, nod) von einem 
durchaus gleichen Maß derjelben die Rede fein kann; 
weßhalb der Liebhaber und Beobachter ſich an die 
Natur und unfre naturgemäßen Tafeln wenden wird, 
welchen zum Überfluß eine abermalige Erklärung, fo 

wie eine genugjame Anweiſung und Anleitung zu 
allen Verſuchen, hinzugefügt ift. 
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XXIV. 
Ableitung der angezeigten Phänomene, 


335 (218). 

Wenn wir diefe Ableitung ſchon bei Gelegenheit 
ber fubjectiven Verſuche umſtändlich vorgetragen, wenn 
alles, was dort gegolten hat, auch hier gilt; jo be- 
darf e3 feiner weitläufigen Ausführung mehr, um 3 
zu zeigen, daß dasjenige, was in der Erjcheinung 
völlig parallel geht, ſich auch aus eben denjelben 
Quellen ableiten Lafie. 


336. (219). 

, Daß wir auch bei objectiven Werfuchen mit Bil- 
bern zu thun haben, ift oben umftändlich dargethan 
toorden. Die Sonne mag durch die Kleinfte Öffnung 
hereinſcheinen, jo dringt doc immer das Bild ihrer 
ganzen Scheibe hindurch. Man mag das größte 
Prisma in das freie Sonnenlicht ftellen, jo ijt es 
doch immer wieder das Sonnenbild, das fich an den 
Rändern der brechenden Flächen ſelbſt begränzt und 
die Nebenbilder diefer Begränzung hervorbringt. Man 
mag eine vielfach ausgeſchnittene Pappe vor das 
Wafferprisma jchieben, jo find es doch nur die Bilder 
aller Art, welche, nachdem fie durch Brechung von ihrer zu 
Stelle gerückt tworden, farbige Ränder und Säume, und 

in denfelben durchaus volltommene Nebenbilder zeigen. 
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337 (235). 

Haben uns bei fubjectiven Verſuchen ftarf von 
einander abjtechende Bilder eine höchſt Iebhafte Farben— 
erieinung zu Wege gebracht; fo wird diefe bei ob- 
jectiven Berfuchen noch viel lebhafter und herrlicher 

5 fein, weil da3 Sonnenbild von der höchften Energie 
ift, die wir kennen, daher auch defjen Nebenbild 
mädtig und, ungeachtet feines fecundären getrübten 
und verdunfelten Zustandes, noch immer herrlich und 
glänzend jein muß. Die vom Sonnenlicht durch's 

10 Prisma auf irgend einen Gegenftand getvorfenen 
Farben bringen ein gewaltiges Licht mit ſich, indem 
fie das höchſt energische Urlicht gleichſam im Hinter: 
grunde haben. 


338 (238). 

In wiefern wir auch diefe Nebenbilder trüb nennen 
ss und fie aus der Lehre von den trüben Mtitteln ab- 
leiten dürfen, wird jedem, der uns bis hieher auf- 
merkſam gefolgt, klar fein, beſonders aber dem, der 
ih den nöthigen Apparat verihafft, um die Be— 
flimmtheit und Lebhaftigfeit, womit trübe Mittel 

0 wirken, fich jederzeit vergegenmwärtigen zu können. 
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. XXV. 
Abnahme der farbigen Erſcheinung 


339 (243). 

Haben wir uns bei Darftellung der Abnahme 
unferer farbigen Erſcheinung in jubjectiven Fällen 
kurz faſſen können, jo wird es uns erlaubt fein, hier 
noch kürzer zu verfahren, indem wir ums auf jene 
deutliche Darjtellung berufen. Nur eines mag wegen 
feiner großen Bedeutung, als ein Hauptmoment des 
ganzen Vortrags, hier dem Lejer zu befonderer Auf- 
merffanteit empfohlen werden. 


340 (244— 247). 

Der Abnahme der prismatijchen Erſcheinung muß 
erft eine Entfaltung derjelben vorangehen. Aus dem 
gefärbten Sonnenbilde verſchwinden, in gehöriger Ent- 
fernung der Tafel vom Prisma, zuletzt die blaue und 
gelbe Farbe, indem beide über einander greifen, völlig, 
und man fieht nur Gelbroth, Grün und Blauroth. 
Nähert man die Tafel dem brechenden Mittel, jo er— 
feinen Gelb und Blau ſchon wieder, und man er— 
blickt die fünf Farben mit ihren Schattirungen. Rückt 
man mit der Tafel noch näher, jo treten Gelb und 
Blau völlig aus einander, das Grüne verſchwindet 
und zwijchen den gefärbten Nändern und Säumen 
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zeigt Fich das Bild farblos. Se näher man mit der 
Zafel gegen das Prisma zurüdt, defto jchmäler wer: 
den gedachte Ränder und Säume, bi3 fie endlich an 
und auf dem Prisma null werden. 


XXVI. 
Graue Bilder. 


341 (248). 

Wir Haben die grauen Bilder ala Höchft wichtig 
bei jubjectiven Verſuchen dargeftellt. Sie zeigen un 
durch die Schwäche der Nebenbilder, daß eben dieſe 
Nebenbilder ſich jederzeit von dem Hauptbilde hHer- 

ı» ſchreiben. Will man nun die objectiven Verſuche aud) 
bier parallel durchführen, jo könnte diefes auf eine 
bequeme Weife gejchehen, wenn man ein mehr oder 
weniger matt gefchliffenes Glas vor die Öffnung hielte, 
durch welche da3 Sonnenbild hereinfällt. Es würde 

ıs dadurch ein gedämpftes Bild hervorgebracht werden, 
welches nach der Refraction viel mattere Farben, al3 
da3 von der Sonnenſcheibe unmittelbar abgeleitete, 
auf der Tafel zeigen würde; und jo würde aud) von 
dem höchſt energiſchen Sonnenbilde nur ein ſchwaches, 
so der Dämpfung gemäßes Nebenbild entjtchen; wie denn 
freilich durch diejen Verſuch dasjenige, was uns ſchon 
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genugfam bekannt ift, nur noch aber und abermal 
befräftigt wird, 


XXVIMI. 
Farbige Bilder. 


342 (260). 

Es gibt manderlei Arten, farbige Bilder zum 
Behuf objectiver Verſuche hervorzubringen. Erſtlich 
kann man jarbiges Glas vor die Öffnung halten, 
wodurch jogleich ein farbiges Bild hervorgebracht 
wird. Zweitens kann man das Wafjerprisma mit 
farbigen Liquoren füllen. Drittens kann man die 
von einem Prisma ſchon hervorgebrachten emphati- 
ſchen Farben durd) proportionirte Heine Öffnungen 
durchlaſſen, und aljo Kleine Bilder zu 
einer zweiten Nefraction vorbereiten, Dieſe lebte Art 
ift die bejchtwerlichfte, indem, bei dem beftändigen 
Fortrücken der Sonne, ein jolches Bild nicht feſt ge- 
halten, noch in beliebiger Richtung beftätigt werden 
Tann. Die zweite Art hat auch ihre Unbequemlic;- 
feiten, weil nicht alle farbige Liquoren ſchön hell und 
klar zu bereiten find. Daher die exfte um jo mehr 
den Vorzug verdient, als die Phyſiker ſchon bisher 
die von dem Sonnenlicht durch's Prisma hervor 
gebrachten Farben, diejenigen, welche durch Liquoren 
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und Gläfer erzeugt werden, und die, welche Schon auf 
Papier oder Tuch firirt find, bei der Demonftration 
ala gleichwirfend gelten laſſen. 


343. 

Da es nun alſo bloß darauf anfommt, daß da3 
s Bild gefärbt werde, jo gewährt uns das jchon ein- 
geführte große Waſſerprisma hierzu die befte Gelegen- 
beit: denn indem man vor feine großen Flächen, 
welche das Licht ungefärbt durdhlaffen, eine Pappe 
vorfchieben Kann, in welche man Öffnungen von ver- 
10 Schiedener Figur geichnitten, um unterjchiedene Bilder 
und alfo auch unterjchiedene Nebenbilder hervorzu— 
bringen; jo darf man nur dor die Öffnungen der 
Pappe farbige Gläſer befeitigen, um zu beobadten, 
welche Wirkung die Refraction im objectiven Sinne 

ı auf farbige Bilder hervorbringt. 


344. 

Man bediene ſich nämlich jener jchon bejchriebe- 
nen Tafel (284) mit farbigen Gläfern, welche man 
genau in der Größe eingerichtet, daß fie in die Falzen 
des großen Waflerprismas eingejchoben werden kann. 

»o Man Lafje nunmehr die Sonne Hindurchicheinen, fo 
wird man die hinaufwärts gebrochenen farbigen Bilder, 
jedes nach jeiner Art, gefäumt und gerändert jehen, 
indem jich diefe Säume und Ränder an einigen Bil- 
dern ganz deutlich zeigen, an andern ſich mit der 
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fpecififchen Farbe des Glaſes vermiichen, fie erhöhen 
oder verlümmern; umb jedermann wird ſich über- 
zeugen können, daß bier abermals nur bon. dieſem 
von uns jubjectiv und objectiv jo umſtändlich bors 
getragenen einfachen Phänomen die Nede jei. 


XXVI. 
Ahromajie und Hyperchromaſie. 


345 (285— 290). 

Wie man die hyperchromatiſchen und adhromati- 
ſchen Verſuche auch objectiv anftellen könne, dazu 
braudjen wir nur, nad) allem was oben weitläuftig 
ausgeführt worden, eine furze Anleitung zu geben, 
befonders da wir voraugjehen können, daß jenes er⸗ 
mwähnte zufammengejegte Prisma ſich in den Händen 
de3 Naturfreundes befinde. 


346. 

Dan lafje durch ein ſpitzwinkliges Prisma von 
wenigen Graden, aus Crownglas geſchliffen, das 
Sonnenbild dergeftalt durchgehen, daß es auf der 
entgegengejegten Tafel in die Höhe gebrochen werde; 
die Ränder werden nad) dem bekannten Gejeh gefärbt 
erſcheinen, das Violette und Blaue nämlich oben 
und außen, das Gelbe und Gelbrothe unten und 
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innen. Da nun der brecdende Winkel dieſes Prismas 
fih unten befindet; jo fee man ihm ein andres pro- 
portionirtes von Flintglas entgegen, deſſen bredhender 
Winkel nad) oben gerichtet ſei. Das Sonnenbild 
s werde dadurch wieder an feinen Pla geführt, two es 
denn durch den Überfchuß der farberregenden. Kraft 
des berabführenden Prismas von Flintglas, nad) dem 
Geſetze dieſer Herabführung, wenig gefärbt fein, das 
Blaue und Violette unten und außen, das Gelbe und 
ıo Gelbrothe oben und innen zeigen wird. 


347. 

Man rüde nun durch ein proportionirtes Prisma 
bon Crownglas das ganze Bild wieder um weniges 
in die Höhe; jo wird die Hhperchromafie aufgehoben, 
das Sonnenbild vom Plate gerüdt und doch farblos 

ıs ericheinen. 
348. 
Mit einem aus drei Gläfern zufammengefehten 
achromatiſchen Objectivglafe kann man eben dieje 
Berfuche ſtufenweiſe machen, wenn man e3 fid) nicht 
reuen läßt, ſolches aus der Hülfe, worein e3 Der 
»o Künftler eingenietet hat, herauszubrechen. Die beiden 
converen Gläfer von Crownglas, indem fie da3 Bild 
nad) dem Focus zufammenziehen, das concade Glas 
bon Flintglas, indem e3 das Sonnenbild hinter ſich 
ausdehnt, zeigen an dem Rande die hergebradhten 


» Farben. Ein Converglad mit dem Concavglaſe zu- 
Goethes Werke. II. Abth. 1. Bd. 10 
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fammengenommen zeigt die Farben nad) dem Geſetz 
des letztern. Sind alle drei Gläfer zufammengelegt, 
jo mag man das Sonnenbild nad dem Focus zu— 
jammenziehen, oder ſich dafjelbe Hinter dem Brenn- 
puncte ausdehnen laffen, niemals zeigen ſich farbige 
Ränder, und die von dem Künſtler intendirte Achro— 
mafie bewährt fich hier abermals. 


349, 

Da jedoch das Crotonglas durchaus eine grünliche 
Farbe hat, jo daß befonders bei großen und ſtarken 
Objectiven etwas don einem grünlichen Schein mit 
unter laufen, und fich daneben die geforderte Pırrpur- 
farbe unter gewiſſen Umftänden einftellen mag; welches 
uns jedoch, bei wiederholten Verſuchen mit mehreren 
Objectiven, nicht vorgefommen: jo hat mar hierzu 
bie wunderbarſten Erklärungen erjonnen und fi), da 
man theoretijch die Unmöglichkeit achromatiſcher Fern⸗ 
gläfer zu beweijen genöhigt war, gewiffermaßen ge- 
freut, eine folche vadicale Verbefferung läugnen zu 
können; wovon jedoch nur in der Gejchichte diefer 
Erfindungen umftändlich gehandelt werden kann. 


5 


» 
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XXIX. 


Verbindung objectiver und ſubjectiver 
Verſuche. 


350. 
Wenn wir oben angezeigt haben, daß die objectiv 
und ſubjectiv betrachtete Refraction im Gegenſinne 
s wirken müſſe (318); jo wird daraus folgen, daß 
wenn man die Verjuche verbindet, entgegengejehte 
und einander aufhebende Erjcheinungen ſich zeigen 
werden. 
35l. 
Durch ein horizontal geftelltes Prisma werde da3 
so Sonnenbild an eine Wand hinaufgetivorfen. it da3 
Prisma lang genug, daß der Beobachter zugleich hin- 
durch ſehen kann; fo wird er das durch die objective 
Kefraction hinaufgerücte Bild wieder heruntergerüct 
und jolddes an der Stelle jehen, wo e3 ohne Refraction 
ıs erſchienen wäre. 


352. 

Hierbei zeigt ſich ein bedeutendes, aber gleichfalls 
aus der Natur der Sache herfließendes Phänomen. 
Da nämlich, wie ſchon ſo oft erinnert worden, das 
objectiv an die Wand geworfene gefärbte Sonnenbild 

zo feine fertige noch unveränderliche Erjcheinung ift; fo 


ı0* 
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wird bei obgedachter Operation das Bild nicht allein 
für das Auge Heruntergezogen, fondern auch feiner 
Ränder und Säume völlig beraubt und in eine farb— 
loſe Kreisgeftalt zurüctgebracht. 


359. 

Bedient man fich zu diefem Verſuche ziveier völlig 
gleichen Prismen; jo kann man fie erſt neben einan- 
der ftellen, durch das eine das Sonnenbild durchfallen 
laſſen, durch das andre aber hindurchſehen. 


354. 

Geht der Beſchauer mit dem ziveiten Prisma nun— 
mehr weiter vorwärts; fo zieht ſich das Bild wieder 
hinauf und wird ftufentveife mad) dem Gefeb des erften 
Prismas gefärbt. Tritt der Beſchauer nun wieder 
zurück, bis ex das Bild wieder auf den Nullpunct ge 
bracht Hat umd geht jobann immer weiter von dem 
Bilde weg; jo beivegt ſich das für ihn rund umd farb- 
108 getvordene Bild immer weiter herab und färbt 
fi im entgegengefegten Sinne, fo dab wir daſſelbe 
Bild, wenn wir zugleich durch das Prisma hindurch) 
und daran her fehen, nad) objectiven und fubjectiven 
Gefehen gefärbt erblicken. 


355. 
Wie diefer Verſuch zu vermannichjaltigen jei, er 
gibt ſich von jelbft. Iſt der brechende Winkel des 
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Prismas, wodurch da3 Sonnenbild objectiv in die 
Höhe gehoben wird, größer als der des Prismas, wo— 
durch der Beobachter blickt; Jo muß der Beobachter 
viel weiter zurücktreten, um das farbige Bild an der 
s Wand fo weit herunterzuführen, daß e3 farblos werde, 
und umgefehrt. 


356. 

Daß man auf diefem Wege die Achromafie und 
Hyperchromaſie gleichfalls darftellen könne, Fällt in 
die Augen; welches wir weiter augeinander zu ſetzen 

und auszuführen dem Liebhaber wohl ſelbſt überlaffen 
Unnen, fo wie wir auch andere complicirte Verſuche, 
wobei man Prismen und Linfen zugleic) anwendet, 
auch die objectiven und fubjectiven Erfahrungen auf 
mancherlei Weife durch einander mifcht, erſt ſpäterhin 

u darlegen und auf die einfachen, ung nunmehr genug: 
ſam befannten Phänomene zurüdführen werden. 


XXX. 
Übergang. 


— 


357. 
Wenn wir auf die bisherige Darftellung und Ab- 
leitung der dioptrifchen Farben zurückſehen; können 
» wir feine Reue empfinden, weder daß wir fie jo um- 
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ftändlich abgehandelt, noch daß wir fie vor ben Übrigen 
phyfiichen Farben, außer der von ums jelbft angegebe- 
nen Ordnung, vorgetragen Haben. Doch gedenken wir 
bier an der Stelle des Übergangs unfern Leſern und 
Mitarbeitern deßhalb einige Rechenſchaft zu geben. 


358. 

Sollten wir uns verantivorten, daß wir die Lehre 
von den dioptrifchen Farben, bejonders der ziveiten 
Glaffe, vielleicht zu weitläuftig ausgeführt; jo hätten 
wir Folgendes zu bemerken. Der Vortrag irgend eines 
Gegenftandes unſres Wifjens kann ſich teils auf die 
innre Nothivendigkeit der abzuhandelnden Materie, 
theils aber auch auf das Bedürfniß der Zeit, in 
welcher der Vortrag geichieht, beziehen. Bei dem 
unftigen waren wir gemdtbigt, beide Rückſichten 
immer vor Augen zu haben. Ginmal war es die 
Abficht, unfre ſämmtlichen Erfahrungen jo wie unfre 
Überzeugungen, nad) einer Lange geprüften Methode, 
vorzulegen; jodann aber mußten wir unfer Augen- 
merk darauf richten, manche zwar befannte, aber doc) 
verfannte, befonders auch in falſchen Verknüpfungen 
aufgeftellte Phänomene in ihrer natürlichen Entwid: 
lung und wahrhaft erfahrungsmäßigen Ordnung dar- 
zuftellen, damit wir fünftig, bei polemifcher und 

* hiftorifcher Behandlung, ſchon eine vollftändige Vor— 
arbeit zu leichterer Überficht in's Mittel bringen 
tönnten. Daher ift denn freilich eine größere Um— 





* 
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fändlichkeit nöthig geworden, welche eigentlich nur 
dem gegenwärtigen Bebürfnig zum Opfer gebracht 
wird. Künftig, wenn man erjt das Einfache als ein- 
fh, das Zuſammengeſetzte ala zuſammengeſetzt, das 
»Erſte und Obere als ein ſolches, das Zweite, Abge— 
leitete auch als ein ſolches anerkennen und ſchauen 
wird; dann läßt ſich dieſer ganze Vortrag in's Engere 
zuſammenziehen, welches, wenn es uns nicht ſelbſt 
noch glücken ſollte, wir einer heiter khätigen Mit- und 
» Nachwelt überlaſſen. 
359. 

Was ferner die Ordnung der Capitel überhaupt 
betrifft, ſo mag man bedenken, daß ſelbſt verwandte 
Naturphänomene in keiner eigentlichen Folge oder 
ſtetigen Reihe ſich an einander ſchließen; ſondern daß 

s fie durch Thätigkeiten hervorgebracht werden, welche 
verſchränkt wirken, jo daß e3 gewiljermaßen gleich- 
gültig ift, was für eine Erfcheinung man zuerst, und 
wa3 für eine man zuleßt betrachtet: weil e3 doch nur 
darauf ankommt, daß man fidy alle möglichſt ver- 

» gegenwärtige, um fie zuleßt unter einem Geſichtspunct, 
theils nach ihrer Natur, theils nah Mlenjchen - Weife 
und Bequemlichkeit, zufammenzufajfen. 

360. 

Doch kann man im gegenwärtigen beſondern Falle 
behaupten, daß die dioptriſchen Farben billig an die 

2 Spitze der phyſiſchen geſtellt werden, ſowohl wegen 
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ihres auffallenden Glanzes und übrigen Bebeutfamteit, 
al? auch weil, um diefelben abzuleiten, mandes zur 
Sprache kommen mußte, welches uns zunächit große 
Erleichterung gewähren wird. 


361. 

Denn man hat bisher das Licht als eine Axt von 
Abftractum, als ein für fich beftehendes und wirkendes, 
gewifjermaßen ſich ſelbſt bedingendes, bei geringen 
Anläfjen aus fich jelbjt die Farben hervorbringendes 
Weſen angejehen. Von dieſer Vorftellungsart jedoch 
die Naturfreunde abzulenken, fie aufmerkjam zu machen, 
daß, bei prismatifchen und andern Erſcheinungen, nicht 
von einem unbegrängten bedingenden, fondern bon 
einem begrängten bedingten Lichte, bon einem Licht 
bilde, ja von Bildern überhaupt, hellen oder dunklen, 
die Rede jei: die iſt die Aufgabe, welche zu Löfen, 
das Ziel, welches zu erreichen wäre, 


362, 

Was bei dioptrijchen Fällen, beſonders der zweiten 
Glaffe, nämlic) bei Refractionsfällen vorgeht, ift ung 
nunmehr genugjam bekannt, und dient uns zur Ein— 
leitung in’s Künftige. 





363. 
Die katoptriichen Fälle erinnern uns an die phy— 
Nologifchen, nur daß wir jenen mehr Objectivität zus 
ſchrelben, und fie deßhalb unter die phyſiſchen zu zählen 
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una berechtigt glauben. Wichtig aber ift es, daß wir 
bier abermals nicht ein abftractes Licht, ſondern ein 
Lichtbild zu beachten finden. 


364. 
Gehen wir zu ben paroptifchen über, jo werden 
s toir, wenn das Frühere gut gefaßt worden, una mit 
Berwundrung und Zufriedenheit abermals im Reiche 
der Bilder finden. Beſonders wird ung der Schatten 
eine3 Körpers, als ein ſecundäres, den Körper To 
genau begleitendes Bild, manchen Aufichluß geben. 


365. 
10 Doch greifen wir diefen fernern Darftellungen 
nicht dor, um, wie bisher gefchehen, nach unſerer 
Überzeugung regelmäßigen Schritt zu halten. 


XXXI. 
Katoptriſche Farben. 


366. 
Wenn wir von katopttiſchen Farben ſprechen, fo 
ıs deuten wir damit an, daß una Farben bekannt find, 
welche bei Gelegenheit einer Spiegelung erjcheinen. 
Bir jeßen voraus, daß das Licht ſowohl, als Die 
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Fläche, wovon es zurüditrahlt, ſich in einem völfig 
farblofen Zuftand befinde. In dieſem Sinne gehören 
diefe Erſcheinungen unter die phyfiichen Farben. Sie 
entftehen bei Gelegenheit der Reflerion, tvie twir oben 
die dioptrijchen der zweiten Elaſſe, bei Gelegenheit der 
Refraction, hervortreten ſahen. Ohne jedoch weiter 
im Allgemeinen zu verweilen, wenden wir uns gleich 
zu den bejondern Fällen, und zu den Bedingungen, 
welche nöthig find, daß gedachte Phänomene fich 
zeigen. 


367. 

Wenn man eine feine Stahljaite vom Röllchen 
abnimmt, fie ihrer Glafticität gemäß verworren durch 
einander laufen läßt, und fie an ein Fenſter in die 
Tageshelle legt; jo wird man die Höhen der Kreiſe 
und Windungen erhellt, aber weder glänzend noch 
farbig jehen. Tritt die Sonne hingegen hervor; jo 
zieht ſich diefe Hellung auf einen Punet zufammen, 
und das Auge erblickt ein Kleines glänzendes Sonnen- 
bild, das, wenn man es nahe betrachtet, feine Farbe 
zeigt. Geht man aber zurück und faßt den Abglanz 
in einiger Entfernung mit den Augen auf; fo ſieht 
man viele Kleine, auf die mannichfaltigfte Weife ge— 
färbte Sonnenbilder, und ob man glei Grün und 
Purpur am meiften zu jehen glaubt, fo zeigen ſich 
doch auch, bei genauerer Aufmerkfamkeit, die übrigen 


Yarben, 
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368. 

Nimmt man eine Lorgnette, und fieht dadurd) 
auf die Erſcheinung; fo find die Farben verſchwunden, 
jo wie der ausgedehntere Glanz, in dem fie ericheinen, 
und man erblidt nur die Kleinen leuchtenden Puncte, 

sdie wiederholten Sonnenbilder. Hieraus erkennt man, 
daß die Erfahrung ſubjectiver Natur ift, und daß ſich 
die Erjcheinung an jene anjchließt, die wir unter dem 
Namen der jtrahlenden Höfe eingeführt haben (100). 


369. 

Allein wir können diejes Phänomen auch von der 
 ghjectiven Seite zeigen. Man befeftige unter eine 
mäßige Öffnung in dem Laden der Camera obfcura 
ein weißes Papier, und halte, wenn die Sonne durd) 
die Öffnung fcheint, die vertvorrene Drahtfaite in das 
Licht, fo daß fie dem Papiere gegenüber jteht. Das 
u Sonnenlicht wird auf und in die Ringe der Draht- 
faite fallen, ſich aber nicht, Wie im concentrirenden 
menschlichen Auge, auf einem Puncte zeigen; jondern, 
weil das Papier auf jedem Theile feiner Fläche den 
Abglanz bes Lichtes aufnehmen kann, in haarförmigen 

» Streifen, welche zugleich bunt find, fehen laſſen. 


370. 
Dieſer Verſuch iſt rein katoptriſch: denn da man 
ſich nicht denken kann, daß das Licht in die Oberfläche 
des Stahls hineindringe und etwa darin verändert 
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werde; jo überzeugen wir uns leicht, dab hier bloß 
don einer reinen Spiegelung die Rebe jei, die ſich, in 
fo fern fie jubjectiv ift, an die Lehre von den ſchwach- 
wirkenden und abklingenden Lichtern anſchließt, und 
in fo fern fie objectiv gemacht werden kann, auf ein 
außer dem Menſchen Reales, ſogar in den leiſeſten 
Erſcheinungen bindeutet. 
371. 

Wir haben geiehen, daß hier nicht allein ein Licht, 
fondern ein energiſches Licht, und ſelbſt diejes nicht 
im Abftracten und Allgemeinen, jondern ein begränztes 
Licht, ein Lichtbild nöthig fer, um diefe Wirkung her— 
vorzubringen, Wir werden uns hiervon bei ver— 
wandten Fällen noch mehr überzeugen, 


372. 

Eine polirte Silberplatte gibt in der Sonne einen 
blendenden Schein von ſich; aber es wird bei diefer 
Gelegenheit keine Farbe gejehen. Riht man hingegen 
die Oberfläche leicht, jo exjcheinen bunte, beſonders 
grüne und purpurne Farben, unter einem gewiſſen 
Winkel, dem Auge. Bei cijelixten und guilloſchirten 
Metallen tritt auch diejes Phänomen auffallend her— 
vor; doch läßt ſich durchaus bemerken, daß wenn es 
erſcheinen ſoll, irgend ein Bild, eine Abwechſelung des 
Dunklen und Hellen, bei der Abſpiegelung mitwirken 
müſſe, ſo daß ein Fenſterſtab, der Aſt eines Baumes, 
ein zufälliges oder mit Vorſatz aufgeſtelltes Hinderniß, 
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eine merfliche Wirkung hervorbringt. Auch dieje Er- 
ſcheinung läßt ſich in der Camera objcura objecti- 
biren. 
313. 
Läßt man ein polirtes Silber durch Scheidewaſſer 
s dergeftalt anfreiien, daß das darin befindliche Stupfer 
aufgelöft und die Oberfläche gewiſſermaßen rauh 
werde, und läßt alsdanı das Sonnenbild ſich auf 
der Platte ſpiegeln; jo wird es von jedem unendlich) 
Heinen erhöhten Puncte einzeln zurüdglänzen, und 
» die Oberfläche der Platte in bunten Farben ericheinen. 
Eben fo, wenn man ein ſchwarzes ungeglättetes Papier 
in die Sonne hält und aufmerkſam darauf blict, 
fieht man e3 in jeinen kleinſten Theilen bunt in den 
lebhafteften Farben glänzen. 


374. 


s Diele ſämmtlichen Erfahrungen deuten auf eben 
diefelben Bedingungen hin. In dem erjten Falle 
ſcheint das Lichtbild von einer ſchmalen Linie zurück; 
in dem zweiten wahrſcheinlich von jcharfen Kanten;: 
in dem dritten von jehr Kleinen Puncten. Bei allen 

» wird ein lebhaftes Licht und eine Begränzung dejjelben 
verlangt. Nicht weniger wird zu dieſen ſämmtlichen 
Farbericheinungen erfordert, daß fi) da3 Auge in 
einer proportionirten Ferne von den reflectirenden 
Buncten befinde. 
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375. 

Stellt man dieſe Beobachtungen unter dem Mikro— 
ſtop an, jo wird die Erſcheinung an Kraft und 
Glanz unendlich wachſen: denn man fieht aladann die 
tleinften Theile der Körper, von der Sonne bejchienen, 
in diefen Neflerionsfarben ſchimmern, die, mit den s 
Nefractionsfarben verwandt, ſich nun auf die höchſte 
Stufe ihrer Herrlichkeit erheben. Man bemerft in 
ſolchem Falle ein wurmförmig Buntes auf der Ober- 
fläche organifcher Körper, wovon das Nähere künftig 
vorgelegt werden joll. ı 


376. 

Übrigens find die Farben, welche bei der Reflerion 
fich zeigen, vorzüglich Purpar und Grün; woraus 
ſich vermuthen läßt, daß befonders bie ſtreifige Er 
ſcheinung aus einer zarten Purpurlinie bejtehe, welche 
an ihren beiden Seiten theils mit Blau, theils mit ı 
Gelb eingefaßt ift. Treten die Linien ſehr nahe zu— 
fammen, jo muß der Zwiſchenraum grün erſcheinen; 
ein Phänomen, das uns noch oft vorkommen wird. 


377. 

An der Natur begegnen uns dergleichen Farben 
öfters. Die Farben der Spinneweben een wir denen, zo 
die von Stahljaiten widerfcheinen, völlig gleich, ob 
N ſchon daran nicht jo gut als an dem Stahl die 
Undurcbdringlichkeit beglaubigen läßt, weßwegen man 
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auch dieſe Farben mit zu den Refractionserfcheinungen 
Bat ziehen wollen. 
378. 
Beim Perlemutter werden wir unendlich feine, 
nebeneinanderliegende organische Fibern und Lamellen 
sgewahr, von welchen, wie oben bei'm geritten Silber, 
mannichfaltige Yarben, vorzüglid) aber Purpur und 
Grün, entjpringen mögen. 
379. 
Die hangeanten Farben der Wogelfedern werden 
bier gleichfalls erwähnt, obgleich bei allem Organi- 
» {hen eine chemiſche Vorbereitung und eine Aneignung 
der Farbe an den Körper gedacht werden Tann; wo— 
von bei Gelegenheit der chemiſchen Farben weiter Die 
Rede fein wird. 
380. 
Dat die Erfcheinungen der objectiven Höfe aud) 
ss in der Nähe katoptrifcher Phänomene Liegen, wird leicht 
jugegeben werden, ob wir gleich nicht läugnen, daß 
auch Refraction mit im Spiele jei. Wir wollen bier 
nur Einiges bemerken, bis wir, nad) völlig durd)- 
Inufenem theoretifchen Kreije, eine volllommnere An- 
» wendung de3 uns aladann im Allgemeinen Bekannten 
auf die einzelnen Naturerjcheinungen zu machen tm 


Stande fein werden. 
381. 


Wir gedenken zuerjt jenes gelben und rothen 
Kreiſes an einer weißen oder graulichen Wand, den 
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wir durch ein nah gejtelltes Licht hervorgebracht 
Das Licht, indem es don einen Körper zurüchſcheint, 
wird gemäßigt, das gemäßigte Licht erregt die Em- 
pfindung ber gelben und ferner ber rothen Farbe 


382, 

Eine ſolche Kerze erleuchte die Wand lebhaft in 
unmittelbarer Nähe. Je weiter der Schein ſich ver- 
breitet, deſto ſchwächer wird er; allein er ijt doch 
immer die Wirkung der Flamme, bie Fortjegung ihrer 
Euergie, die ausgedehnte Wirkung ihres Bildes. Man 
tonnte diefe Kreiſe baher gar Wohl Grängbilder nen- 
nen, toeil fie die Gränze der Thätigleit ausmachen | 
und doc) auch nur ein erweitertes Bild der Flamme 
darſtellen. 

383. 

Wenn dev Himmel um bie Sonne weiß und leuch 
tend ift, indem leichte Dünfte die Atmojphäre erfüllen, 15 
wer Dünfte oder Wolken um den Mond ſchweben; 
fo ſplegelt fid) dev Abglanz der Scheibe in denfelben. 
Die Hofe, die wir alsdann erblicken, find einfach oder 
doppelt, einer oder größer, zutveilen jehr groß, oft 
farblos, manchmal farbig. » 


384, 
Einen ſehr jchönen Hof um den Mond jah ich 
den 15. November 1799 bei hohem Barometerftande 
und dennoch wolligem und dunftigem Himmel. Der 
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Hof war völlig farbig, und die Kreiſe folgten ſich 
wie bei jubjectiven Höfen ums Lit. Daß er ob- 
jectiv war, fonnte ich bald einjehen, indem id) das 
Bild des Mondes zuhielt und der Hof dennod) voll- 
Ttommen gefehen twurde. 


389. 
Die verichiedene Größe der Höfe jcheint auf die 
SPrähe oder Ferne des Dunjtes von dem Auge des Be- 
Dbachters einen Bezug zu haben. 


386. 

Da leicht angehauchte Fenſterſcheiben die Lebhaf— 
tigkeit der ſubjectiven Höfe vermehren, und fie ge— 
wWiflermaßen zu objectiven machen; jo ließe fich viel- 
Leicht mit einer einfachen Vorrichtung, bei recht raſch 
Ulter Winterzeit, hiervon die nähere Beſtimmung 
auffinden. 

387. 

> Wie jehr wir Urfache Haben, auch bei diefen Rreijen 
auf das Bild und deſſen Wirkung zu dringen, zeigt 
fi bei dem Phänomen der fogenannten Nebenfonnen. 
Dergleichen Nachbarbilder finden fich immer auf ge- 
wiſſen Puncten der Höfe und Kreiſe, und jtellen das 

® wieder nur begränzter dar, was in dem ganzen Kreiſe 
immerfort allgemeiner vorgeht. An die Erſcheinung 
des Regenbogens wird fich dieſes alles bequemer an- 
ſchließen. 


Gpnethes Werte. II. Abth. 1. Bd. 11 
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388. 

Zum Schluffe bleibt uns nichts weiter übrig, als 
daß wir die Verwandtſchaft der katoptriſchen Farben 
mit den paroptifchen einleiten. 

Die paroptifhen Farben werden wir diejenigen 
nennen, welche entftchen, weun das Licht an einem s 
undurchſichtigen farblojen Körper herſtrahlt. Wie 
nahe fie mit den bioptrijchen der ziveiten Glajje ver— 
wandt find, wird jedermann leicht einjehen, der mit 
uns überzeugt ift, daß die farben der Nefraction bloß 
an den Nändern entftehen. Die Vertvandtichaft der 
katoptriſchen und paroptifchen aber wird uns in dem 
folgenden Gapitel klar werden. 


jo 


XXXII. 
Paroptiſche Farben. 


389, 

Die paroptijchen Farben wurden bisher perioptifche 
genannt, weil man fich eine Wirkung des Lichts 1 
gleichſam um den Körper herum dachte, die man einer 
gewiſſen Biegbarkeit des Lichtes nad) dem Körper hin 
und dom Körper ab zufchrieb. 
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30. 

Auch diefe Farben Tann man in objective und 
fubjective eintheilen, weil auch fie theil3 außer ung, 
gleihfam wie auf der Fläche gemahlt, theils in uns, 
unmittelbar auf der Retina, erſcheinen. Wir finden 

s bei diefem Gapitel das vortheilhaftejte, die objectiven 
juerft zu nehmen, weil die Jubjectiven fi) Jo nah an 
andre uns ſchon bekannte Erfcheinungen anjchließen, 
daß man fie kaum davon zu trennen vermag. 


391. 
Die paroptiſchen Farben werden alfo genannt, 
oweil, um fie bervorzubringen, das Licht an einem 
Rande Herftrahlen muß. Allein nicht immer, wenn 
da3 Licht an einem Rande herjtrahlt, exicheinen fie, 
& find dazu noch ganz bejondre Nebenbedingungen 
nöthig. 
392. 

5 ferner ift zu bemerken, dab hier abermals das 
Licht keinesweges in Abjtracto wirke (361); jondern 
die Sonne fcheint an einem Rande her. Das ganze 
don dem Sonnenbild ausftrömende Licht wirft an 
einee Körpergränge vorbei und verurſacht Schatten. 

» An diefen Schatten, innerhalb derjelben, werden wir 
künftig die Farbe gewahr werden. 

393. 
Bor allen Dingen aber betrachten wir die hieher 
gehörigen Erfahrungen in vollem Lichte. Wir jegen 


117 
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den Beobachter in's Freie, ehe wir ihn in die Be— 
ſchränkung der dunklen Kammer führen, 


394. 

Wer im Sonnenfchein in einem Garten oder ſonſt 
auf glatten Wegen wandelt, wird leicht bemerken, 
daß fein Schatten nur unten am Fuß, dev die Erde 
betritt, ſcharf begränzt erjcheint, weiter hinauf, bee | 
jonders um das Haupt, verflicht er ſanft in bie helfe 
Fläde. Denn, indem das Sonnenlicht nicht allein 
aus der Mitte der Sonne hevftrömt, jondern aud) 
von den beiden Enden diejes leuchtenden Gejtirnes 
über’3 Kreuz wirkt; fo entjteht eine objective Para- | 
laxe, die an beiden Seiten des Körpers einen Halb- | 
ſchatten hervorbringt, 


395. 

Wenn der Spaziergänger jeine Hand erhebt, jo 
fieht ex an den Fingern deutlich das Auseinander= — 
weichen der beiden Halbjchatten nad) außen, die Ver— ) 
ſchmälerung des Hauptjchattens nad) innen, beides 
Wirkungen des fich kreugenden Lichtes, 








396. | 
Man Kann vor einer glatten Wand diefe Verſuche 
mit Stäben von verichiedener Stärke, jo wie auch mit ® 
Kugeln wiederholen und vervielfältigen; immer wird 
man finden, daß je weiter der Mörper von der Tafel 
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entfernt wird, deſto mehr verbreitet ſich der ſchwache 

Doppelſchatten, deſto mehr verſchmälert ſich der ſtarke 

Hauptſchatten, bis dieſer zuletzt ganz aufgehoben ſcheint, 

ja die Doppelſchatten endlich ſo ſchwach werden, daß 
fie beinahe verſchwinden; wie ſie denn in mehrerer 
Ent fernung unbemerklich ſind. 


397. 

Daß diejes von dem ſich Freuzenden Lichte her- 
Ar, davon farın man Sich Leicht überzeugen; jo wie 
de vin auch der Schatten eines zugeſpitzten Körpers 

10 Ale Spiben deutlich zeigt. Wir dürfen alſo niemals 
Aufßer Augen laſſen, daß in diefem Falle das ganze 
Sonnenbild wirte, Schatten hervorbringe, ſie in Dop- 
Pelſchatten verwandle und endlid) jogar aufhebe. 


308. 

Man nehme nunmehr, ftatt der fejten Körper, 
3 ausgeſchnittene Öffnungen von verſchiedener bejtimmter 
Größe neben einander, und laſſe das Sonnenlicht auf 
eine etwas entfernte Tafel hindurch fallen; fo wird 
man finden, da das helle Bild, welches auf der 
Zafel von der Sonne hervorgebracht wird, größer jei 
»0la die Öffnung; welches daher kommt, daß der eine 
Rand der Sonne durd) die entgegengejeßte Seite der 
Öffnung noch hindurd) jcheint, wenn der andre durch 
fe ſchon verdeckt iſt. Daher ift das Helle Bild an 

feinen Rändern ſchwächer beleuchtet. 





— 
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399. 
Nimmt man viereckte Öffnungen von welder Größe 
man wolle, fo wird das helle Bild auf einer Tafel, 
die neun Fuß don den Öffnungen fteht, um einen 
Zoll an jeder Seite größer fein als die Öffnung; 
telches mit dem Winkel des ſcheinbaren Sonnen= 5 | 
diameters ziemlich übereinkommt. 


400. 

Daß eben diefe Nanderleuchtung nad) und nad) 
abnehme, ift gang natürlich, weil zuletzt nur ein 
Minimum des Sonnenlichtes vom Sonnenrande über's 
Kreuz durch den Rand der Öffnung eintvirfen kann. ı0 


401. 

Wir jehen alſo hier abermals, wie jehr wir Ur— 
ſache haben, uns in der Erfahrung vor dev Annahme 
von parallelen Strahlen, Strahlenbüfceln und -Bünz 
deln und dergleichen hypothetiſchen Weſen zu hüten 
(309, 310). F 

402. 

Wir können uns vielmehr das Scheinen der Sonne, 
ober irgend eines Lichtes, als eine unendliche Abſpiege- 
lung des beſchränkten Lichtbildes vorftellen; woraus 
ſich denn wohl ableiten läßt, twie alle viereckte Öff- 
nungen, durch welche die Sonne ſcheint, in gewiſſen zw 
Entfernungen, je nachdem fie größer oder Kleiner find, 
ein rundes Bild geben müffen. 
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403. 

Obige Verſuche kann man durch Öffnungen von 
&rwancherlei Zyorm und Größe wiederholen, und es 
XD ird ſich immer dafjelbe in verfchiedenen Abweichungen 
Zeigen; wobei man jedod) immer bemerken wird, daß 

s n vollen Fichte, und bei der einfachen Operation des 
Serſcheinens der Sonne an einem Rand, feine Farbe 
Vic ſehen Lafie. 

404. 
Mir wenden uns daher zu den Verjuchen mit dem 
Sedämpften Lichte, welches nöthig it, damit die Far— 
= Yenerfcheinung eintrete. Man mache eine Kleine Öff- 
nung in den Laden der dunklen Kammer, man fange 
das über’3 Kreuz eindringende Sonnenbild mit einem 
weißen Papiere auf, und man wird, je Kleiner Die 
Öffnung ift, ein deſto matteres Licht erblicken; und 
2» zwar ganz natürlich, weil die Erleuchtung nicht von 
der ganzen Sonne, fondern nur von einzelnen Puncten, 

nur theilweije gewirkt wird. 


405. 
Betrachtet man diefes matte Sonnenbild genau, 
fo findet man es gegen feine Ränder zu immer matter 
aund mit einem gelben Saume begränzt, der ſich deut- 
li} zeigt, am deutlichiten aber, wenn ſich ein Nebel, 
oder eine durchfcheinende Wolfe vor die Sonne zieht, 
ihr Licht mäßiget und dämpft. Sollten wir uns nicht 
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gleich Hiebei jenes Hofes an der Wand und des Scheins 
eines nahe davorftehenden Lichtes erinnern? (88) 


406. 

Betrachtet man jenes oben bejchriebene Sonnen- 
bild genauer, jo ficht man, daß es mit dieſem gelben 
Saume nod nicht abgethan ift; ſondern man bemerft = 
nod) einen zweiten blaulichen reis, wo nicht gar eine 
bofartige Wiederholung des Farbenſaums. Iſt das 
Zimmer recht dunkel, jo fieht man, daß der zumächit 
um die Sonne erhellte Himmel gleichfalls eintoirkt, 
man ficht den blauen Himmel, ja ſogar die ganze ı0 
Landjchaft auf dem Papiere und überzeugt ſich aber 
mals, daß hier nur von dem Sonnenbilde die Rede fei. 


407. 

Nimmt man eine etwas größere, viereckte Öffnung, 
twelche duch das Hineinfprahlen der Sonne nicht gleich 
rund wird; jo kann man die Halbſchatten von jedem 15 
Rande, das Zufammentreffen derfelben in den Ecken, 
die Färbung derjelben, nad) Maßgabe obgemeldeter 
Erſcheinung der runden Öffnung, genau bemerken, 


408. 

Wir haben nunmehr ein parallaktifch ſcheinendes 
Licht gedämpft, indem wir es durch Keine Öffnungen zo 
feinen ließen, wir haben ihm aber feine parallaktiſche 
Eigenſchaft nicht genommen, jo daß es abermals 
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Doppelihatten der Körper, wenn gleich mit gedämpfter 
Wirkung, bervorbringen kann. Dieje find nunmehr 
Diejenigen, auf welche man bisher aufmerkſam geivejen, 
welche in verichiedenen hellen und dunfeln, farbigen 
und Farblofen Kreifen auf einander folgen, und ver- 
Arhrte, ja gewiſſermaßen unzählige Höfe hervorbringen. 
Find oft gezeichnet und in Kupfer geftochen worden, 
iexzy man Nadeln, Haare und andre ſchmale Körper 
in Dong gedämpfte Licht brachte, die vielfachen hofar- 
10 fen Doppelichatten bemerkte und fie einer Aus- und 
Ein; iegung des Lichtes zufchrieb, und dadurd) erklären 
wo Xme, wie der Kernſchatten aufgehoben, und wie ein 
HALL e3 an der Stelle des Dunkeln ericheinen könne. 


409. 
Wir aber Halten vorerſt daran feit, daß es aber- 
u MORL3 parallaktiſche Doppeljchatten find, melde mit 
jo RBigen Säumen und Höfen begränzt erfcheinen. 


410. 

Wenn man alles dieſes nun gejehen, unterjucht 
And fich deutlich gemacht Hat; fo kann man zu dem 
Berfuche mit den Mefferklingen jehreiten, welches nur 

ein Aneinanderrüden und parallaftijches Übereinander- 
greifen der ung ſchon bekannten Halbfchatten und Höfe 
genannt tverden Tann. 
411. 

Zuletzt hat man jene Verfuche mit Haaren, Nadeln 

und Drähten in jenem Halblichte, das die Sonne toirkt, 








170 Zur Farbenlehre. Dibaktifcher Theil, 


jo wie im Halblichte, das fi) vom blauen Himmel 
herſchreibt und auf dem Papiere zeigt, anzuftellen 
und zu betrachten; wodurd man der wahren Anficht 
diefer Phänomene fi immer mehr bemeiftern tird. 


412. 

Da nun aber bei diefen Verſuchen alles darauf > 
antommt, daß man fi) bon der parallaktiicen Wir— 
fung des ſcheinenden Lichtes überzeuge; jo kann man 
fi) das, worauf es ankommt, durch zivei Lichter 
deutlicher machen, wodurch ſich die zivei Schatten 
über einander führen und völlig ſondern laſſen. Bei 
Tage kann es durch zwei Öffnungen am Fenſterladen 
geſchehen, bei Nacht durch zwei Kerzen; ja es gibt 
mande Zufälligkeiten in Gebäuden beim Auf= und 
Zuſchlagen von Läden, wo man diefe Erſcheinungen 
beffer beobachten kann, als bei dem ſorgfältigſten 
Apparate. Jedoch Laien id) alle und jede zum Ver— 
ſuch erheben, wenn man einen Kaſten einvichtet, in 
den man oben hineinfehen kann, und defjen Thüre 
man ſachte zulehnt, nachdem man vorher ein Doppel- 
licht einfallen laſſen. Daß hierbei die von uns unter » 
den phyſiologiſchen Farben abgehandelten farbigen 
Schatten jehr leicht eintreten, läßt fid) erivarten. 


0 


413, 
Überhaupt erinnre man fi), was wir über die 
Natur ber Dappelichatten, Halblichter und dergleichen 
früher ausgeführt haben, bejonders aber mache man 2 
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Verſuche mit verjchiedenen neben einander geftellten 
Schattirungen von Grau, wo jeder Streif an feinem 
dunklen Nachbar hell, am hellen dunkel erjcheinen 
wird. Bringt man Abends mit drei oder mehreren 
> Lichtern Schatten hervor, die fich ſtufenweiſe deden; 
fo kann man diejes Phänomen fehr deutlich gewahr 
werden, und man wird ſich überzeugen, daß hier der 
phyfiologiiche Fall eintritt, den wir oben weiter aus- 
geführt Haben (38). 
414. 

ı Inwiefern nun aber alles, wa3 von Erjcheinungen 
die paroptifchen Farben begleitet, aus der Lehre vom 
gemäßigten Lichte, von Halbſchatten und von phyſio— 
logiſcher Beitimmung der Retina fich ableiten laſſe, 
oder ob wir genöthigt fein werden, zu gewiſſen innern 

ıs Eigenjchafter des Licht? unfere Zuflucht zu nehmen, 
wie man es bisher gethan, mag die Zeit lehren. Hier 
fei es genug, die Bedingungen angezeigt zu haben, 
unter welchen die paroptiichen Farben entjtehen, fo 
wie wir denn auch hoffen können, daß unſre Winte 

2 auf den Zujammenhang mit dem bisherigen Vortrag 
bon Freunden der Natur nicht unbeachtet bleiben 
werden. 

415. 
Die Verwandtſchaſt der paroptifchen Farben mit 
den dioptrifchen der zweiten Claffe wird ſich aud) jeder 

3; Denlende gern ausbilden. Hier wie dort ift von 
Händern die .Rede; Hier wie dort von einem Lichte, 
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das an dem Rande herſcheint. Wie natürlich ift es 
alfo, daß die paroptiſchen Wirkungen durch die dioptri= 
ſchen erhöht, verftärkt und verherrlicht werden fönnen. 
Doch kann hier nur von den objectiven Neftactions- 
fällen die Rede fein, da das leuchtende Bild twirklid) s 
durch das Mittel durchicheint: denn dieje find eigent- 
lich mit den paroptifchen vertvandt. Die jubjectiven 
Nefractionsfälle, da wir die Bilder durch's Mittel 
jehen, ftehen aber don ben paroptijchen völlig ab, und 
find auch fchon wegen ihrer Reinheit von uns ge= 1 
‚priefen worden. 
416. 

Wie die paroptiſchen Farben mit den katoptriſchen 
zufammenhängen, läßt fid) aus dem Gejagten ſchon 
vermuthen: denn da die fatoptrijchen Farben nur an 
Niten, Puncten, Stahlfaiten, zarten Fäden ſich zeigen, ıs | 
fo ift es ungefähr derſelbe Fall, als wenn das Licht 
an einem Rande herſchiene. Es muß jeder Zeit von 
einem Rande zurüc feinen, damit unjer Auge eine 
Farbe gewahr werde. Wie aud) hier die Beſchrän— 
kung des leuchtenden Bildes, jo wie die Mäßigung — 
des Lichtes, zu betrachten ſei, ift oben ſchon angezeigt 
worden. 

417. 

Von den jubjectiven paroptifhen Farben führen 
wir nur noch weniges am, weil fie ſich theils mit 
den phyfiologijchen, theils mit den dioptrifchen der a 
zweiten Claſſe in Verbindung jegen lafjen, und fie 
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größtentheil3 kaum hieher zu gehören fcheinen, ob fie 
glid, wenn man genau aufmerft, über die ganze 
Lehre und ihre Verknüpfung ein erfreuliches Licht 
verbreiten. 
418. 
> Wenn man ein Lineal dergeftalt vor die Augen 
balt, daß die Flamme de3 Lichts über dafjelbe her- 
vorſcheint; jo fieht man das Lineal gleichfam ein- 
geichnitten und ſchartig an der Stelle, wo das Licht 
bervorragt. Es jcheint ich dieſes aus der ausdehnen- 
20 den Kraft des Lichtes auf der Retina ableiten zu 
lafjen (18). 
419. 

Daſſelbige Phänomen im Großen zeigt ſich bei'm 
Aufgang der Sonne, welche, wenn fie rein, aber nicht 
allzu mächtig, aufgeht, aljo daß man fie noch an— 

u bliden kann, jederzeit einen jcharfen Einſchnitt in den 
Horizont mad. 
420. 

Wenn man bei grauem Himmel gegen ein Fenſter 
tritt, jo daß das dunkle Kreuz ſich gegen denfelben 
abſchneidet, wenn man die Augen alsdann auf das 

» borizontale Holz richtet, ferner den Kopf etwas vor— 
jubiegen, zu blinzen und aufwärts zu ſehen anfängt: 
fo wirb man bald unten an dem Holze einen jchönen 
gelbrothen Saum, oben über demjelben einen ſchönen 
beifblauen entdeden. Se dunfelgrauer und gleicher 

m der Himmel, je dämmernder das Zimmer und folglich 
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je ruhiger das Auge, deſto lebhafter wird ſich die 
Erſcheinung zeigen, ob fie ſich gleich einem aufmert- 
famen Beobachter auch bei hellem Tage darjtellen 
wird. 

421. 

Man biege nunmehr den Kopf zurück und blinzle 
mit den Augen dergeſtalt, daß man den horizontalen 
Fenſterſtab umter fich fehe, jo wird auch das Phäno- 
men umgekehrt erjcheinen. Man wird nämlich die 
obere Kante gelb und die untre blau jehen. 


422, 

In einer dunkeln Kammer ftellen ſich die Be— 
obachtungen am beften an. Wenn man vor bie 
Öffnung, vor welche man gewöhnlich das Somen- 
Mikroſtop ſchraubt, ein weißes Papier heftet, wird 
man den untern Nand des Kreiſes blau, den obern 
gelb erblicken, jelbft indem man die Augen ganz offen 
hat, oder fie nur in jo fern zublinzt, daß fein Hof 
fi mehr um das Weihe hewum zeigt. Biegt man 
den Kopf zurüc, jo ſieht man die Farben umgekehrt. 


0 123. 

Diefe Phänomene ſcheinen daher zu entjtehen, daß 
die Feuchtigkeiten unſres Auges eigentlich nur in der 
Mitte, wo das Sehen vorgeht, wirklich achromatiſch 
find, daß aber gegen die Peripherie zu, und in un— 
natürlichen Stellungen, als Auf- und Niederbiegen 
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des Kopfes, wirklich eine chromatiſche Eigenfchaft, be- 
tonderz wenn ſcharf abjeende Bilder betrachtet wer— 
N, übrig bleibe. Daher diefe Phänomene zu jenen 
geßören mögen, welche mit den dioptrifchen der zweiten 
° Glofie verwandt jind. 
424. 

j Ahnliche Farben erſcheinen, wenn man gegen 
x und weiße Bilder durch den Nadelftich einer 
ſarte ſieht. Statt des weißen Bildes kann man 
auch den lichten Punct im Bleche des Ladens ber 
i Camt era obſcura wählen, ern die Vorrichtung zu 

ben Yaroptiichen Farben gemadjt ift. 


425, 
Wenn man dur eine Röhre durchfieht, deren 
Were Öffnung verengt, oder durch verjchiedene Aus: 
h mitte bedingt iſt, erſcheinen die Farben gleichfalls. 


426. 

s An die paroptiſchen Erſcheinungen aber ſchließen 
fich meines Bedünkens folgende Phänomene näher an. 
Wenn man eine Nadelſpitze nah vor das Auge hält, 
ſo entſteht in demſelben ein Doppelbild. Beſonders 
merkwürdig iſt aber, wenn man durch die zu parop— 

» tiſchen Verſuchen eingerichteten Meſſerklingen hindurch 
und gegen einen grauen Himmel ſieht. Man blickt 
nämlich wie durch einen Flor, und es zeigen ſich im 
Auge jehr viele Fäden, welches eigentlich nur die 
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ie bejdreiben ſogleich die 
wir die verfchiedenen 
haeht, rückwärts aladann 



















daſelbſt, wo die Gläfer 
jam zu Einem vereinigt 
wer Punct, um denfelben 
ın folgen in abnehmen- 
bene ijolirte Ringe, welche 
, bie unmittelbar mit ein 
ftehen. Jeder diefer Ringe, 
‚ählt werden Können, ift 
purpurfarben und aus⸗ 
Ringen findet fi ein 
Die legten Ringe gegen 

tens ftehen immer enger 
u mit Purpur und Grün, 
'ichen filberweißen Raum. 


die jucceffive Entftehung de3 
1 Drud an beobachten. 


‚435. 

Drud erſcheint die Mitte ſelbſt — 
folgen bis an die Peripherie 

1 Kreiſe purpurne und grüne 


u, 
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wiederholten Bilder der Klingenſchärfen find, davon 
das eine immer von dem folgenden juccejfiv, oder 
wohl auch von dem gegenüber wirkenden parallaktiſch 
bedingt und in eine Fabengeftalt verivandelt wird. 


427. 

So iſt denn aud noch jchlieglich zu bemerken, » 
daß, wenn man durch die Klingen nad) einem lichten 
Punet im Fenfterladen hinfieht, auf der Netina die- 
jelben farbigen Streifen und Höfe, twie auf dem 
Papiere, entftehen. 

428. 

Und jo jei diejes Gapitel gegenwärtig um fo mehr 
geichloffen, als ein Freund übernommen hat, dafjelbe 
nochmals genau durchzuerperimentiren, don deſſen 
Bemerkungen wir, bei Gelegenheit der Reviſion, der 
Tafeln und des Apparats, im der Folge tveitere 
Rechenſchaft zu geben hoffen. 15 


0 


XXXIH. 
Epoptiſche Farben. 


429. 
Haben wir bisher uns mit jolchen Farben ab- 
gegeben, welche zwar jehr lebhaft erjcheinen, aber 


je | 
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au, bei aufgehobener Bedingung, ſogleich wieder 
verſchwinden; fo machen wir nun die Erfahrung von 
joldden, welche zwar auch al3 vorübergehend beobachtet 
werden, aber unter gewiſſen Umftänden fich dergeftalt 

s firiren, daß fie, auch nad) aufgehobenen Bedingungen, 
welche ihre Erſcheinung hervorbrachten, bejtehen bleiben 
und aljo den Übergang von den phyfißchen zu den 
hemijchen Farben ausmachen. 


430. 

Sie entipringen durch verichiedene Veranlaffungen 
ıo auf der Oberfläche eines farblojen Körpers, urfprüng- 
dh, ohne Mittheilung, Färbe, Taufe (dayn); und 
wir werden fie nun, von ihrer leifeften Erjcheinung 
bis zu ihrer hartnädigften Dauer, durch die ver- 
ſchiedenen Bedingungen ihres Entſtehens hindurch ver- 
ıs folgen, welche wir zu leichterer Überficht Hier ſogleich 

ſummariſch anführen. 


431. 
Erſte Bedingung. Berührung zweier glatten Flä— 
hen harter durchſichtiger Körper. 
Erſter Fall, wenn Glasmaſſen, Glastafeln, Linjen 
» an einander gedrüct werden. 
Zweiter Fall, wenn in einer foliden Glas-, Kry— 
ftall- oder Eismafje ein Sprung entjteht. 
Dritter Fall, indem ſich Lamellen durchlichtiger 


Steine von einander trennen. 
@oecetHhes Werke. II. Abth. 1.8d. 12 
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Zweite Bedingung. Wenn eine Glasfläche ober 
ein geſchliffner Stein angehaucht wird. 

Dritte Bedingung. Verbindung von beiden obigen, 
daß man nämlich die Glastafel anhaucht, eine andre 
drauf legt, die Farben durch den Druck erregt, dann » 
das Glas abjchiebt, da fich denn die Farben nach— 
ziehen und mit dem Hauche verfliegen. 

Vierte Bedingung. Blaſen verjchiedener Flüffig- 
Zeiten, Seife, Chocolade, Bier, Wein, feine Glas 
blafen. 10 

Fünfte Bedingung. Sehr feine Häutchen und 
Samellen mineralifcher und metalliicher Auflöjungen; 
das Kalkhäutchen, die Oberfläche ftehender Wafler, 
beſonders eifenjchüfjiger; ingleichen Häutchen von Ol 
auf dem Wafjer, bejonders von Firniß auf Scheide: 
waſſer. 

Sechste Bedingung. Wenn Metalle erhiht werden. 
Anlaufen des Stahla und andrer Metalle. 

Siebente Bedingung. Wenn die Oberfläche des 
Glaſes angegriffen wird. N) 


5 





432. 

Erfte Bedingung, erſter Tall. Wenn zivei 
convexe Gläfer, oder ein Conver: und Planglas, am 
beften ein Gonver- und Hohlglas ſich einander be— 
rühren, fo entjtehn concentrifche farbige Kreife. Bei 
dem gelindejten Druc zeigt fich jogleich das Phäno- a 
men, welches nad) und nad) durch verſchiedene Stufen 


Zweite Abtheilung. Phyfiſche Farben. 179 


geführt werden kann. Wir befchreiben ſogleich die 
vollendete Erfcheinung, weil wir die verſchiedenen 
Grade, durch welche fie durchgeht, rückwärts aladann 
defto befjer werden einjehen Yernen. 


433. 

s Die Mitte ift farblos; dafelbft, wo die Gläfer 
durch den ftärkften Drud gleihfam zu Einem vereinigt 
find, zeigt ſich ein dunfelgrauer Punct, um denfelben 
ein ſilberweißer Raum, alsdann folgen in abnehmen- 
den Entfernungen verjchiedene ifolirte Ringe, welche 

10 ſämmtlich aus drei Farben, die unmittelbar mit ein- 
ander verbunden find, beftehen. Jeder diefer Ringe, 
deren etiva drei bis vier gezählt werden können, ift 
inwendig gelb, in der Mitte purpurfarben und aus— 
wendig blau. Zwiſchen zwei Ringen findet ſich ein 

15 filberweißer Zwiſchenraum. Die legten Ringe gegen 
die Peripherie des Phänomens ftehen immer enger 
zuſammen. Sie wechſeln mit Purpur und Grün, 
ohne einen dazwiſchen bemerklichen ſilberweißen Raum. 


434. 
Wir wollen nunmehr die fucceffive Entftehung des 
» Phänomens vom gelindeften Drud an beobachten. 


435. 
Bei'm gelindeften Druck erſcheint die Mitte felbit 
grün gefärbt. Darauf folgen bis an die Peripherie 
ſaͤmmtlicher concentrifchen Kreife purpurne und grüne 


n* 
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Ringe. Sie find verhältnigmäßig breit und man fieht 
feine Spur eines filberweißen Naums zwiſchen ihnen, 
Die grüne Mitte entjteht durch das Blau eines un— 
entwickelten Cirkels, das ſich mit dem Gelb bes erſten 
Kreifes vermiſcht. Alle übrigen reife find bei diejer 
gelinden Berührung breit, ihre gelben und blauen 
Ränder vermifchen fich und bringen das jchöne Grün 
hervor. Der Purpur aber eines jeden Ninges bleibt 
rein und unberührt, daher zeigen ſich ſämmtliche Kreiſe 
don diefen beiden Farben. 


436. 

Ein etwas ftärterer Druck entfernt den exften Kreis 
von dem unenttvidelten um etwas weniges und iſolirt 
ihn, fo daß er fich nun ganz vollkommen zeigt. Die 
Mitte erſcheint nun als ein blauer Punct: denn das 
Gelbe de3 erften Kreiſes ift nun durch einen filber- 
weißen Raum von ihr getrennt. Aus dem Blauen 
entwickelt fich in der Mitte ein Purpur, welcher jeder 
zeit nad) außen feinen zugehörigen blauen Rand be- 
hält. Der zweite, dritte Ring, von innen gerechnet, 
ift nun ſchon völlig ijolixt. Kommen abweichende 
Fälle vor, fo wird man fie aus dem Gefagten und 
noch zu Sagenden zu beurtheilen wiſſen. 


437. 
Bei einem ſtärkern Druck wird die Mitte gelb, fie 
ift mit einem purpurfarbenen und blauen Rand um— 


Zweite Abtheilung. Phyfiſche Farben. 181 


geben. Endlich zieht fich auch diefes Gelb völlig aus 
der Mitte. Der innerfte Kreis ift gebildet und die 
gelbe Farbe umgibt deffen Rand. Nun erfcheint die 
ganze Mitte filberweiß, bis zuletzt bei dem ſtärkſten 
5 Drud fich der dunkle Punct zeigt und das Phänomen, 
wie e3 zu Anfang bejchrieben wurde, vollendet if. 


438. 
Das Maß der concentriſchen Ringe und ihrer 
Entfernungen bezieht ſich auf die Form der Gläfer, 
welche zuſammengedrückt werden. 


439. 

10 Wir haben oben bemerkt, daß die farbige Mitte 
aus einem unentiwidelten Kreife beftehe. Es findet ſich 
aber oft bei dem gelindeften Drud, daß mehrere un- 
entwickelte Kreife dajelbft gleichjam im Keime Liegen, 

welche nad) und nad) vor dem Auge des Beobachters 

ıs entwidelt werden können. 
440. 

Die Regelmäßigfeit diefer Ringe entfpringt aus 
ber Form des Conver-Glafes, und der Durchmeſſer des 
Phänomens richtet fich nach dem größern oder kleinern 
Kugelfcänitt, wornach eine Linfe geihliffen ift. Man 

2ſchließt daher leicht, daß man durch das Aneinander- 
drüden von Plangläfern nur unregelmäßige Erſchei— 
mungen fehen werde, welche wellenförmig nach Art 
der gewãſſerten Seidenzeuge erſcheinen und fi) von 
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dem Purcte des Druds aus nad allen Enden ver- 
breiten. Doch it auf diefem Wege das Phänomen 
viel herrlicher als auf jenem und für einen jeden auf- 
fallend und reizend. Stellt man nun den Berfuch 
auf diefe Weije an, fo wird man völlig wie bei dem 
oben bejchriebenen bemerken, daß bei gelindem Druck 
die grünen und purpurnen Wellen zum Vorſchein 
tommen, bei'm ftärferen aber Streifen, welde blau, 
purpurn und gelb find, fich iſoliren. In dem erften 
Falle berühren fich ihre Außenſeiten, in dem zweiten 
find fie durch einen ſilberweißen Raum getrennt, 


441. 

Ehe wir nun zur fernern Beftimmung dieſes Phä- 
nomens übergehen, wollen wir die bequemfte Art, 
dafjelbe Hervorzubringen, mittheilen. 

Man Iege ein großes Converglas vor ſich auf den 
Tiſch gegen ein Fenfter, und auf dafjelbe eine Tafel 
wohlgeſchliffenen Spiegelglafes, ungefähr von ber 
Größe einer Spiellarte; jo wird die bloße Schwere 
der Tafel fie ſchon dergeftalt andrüden, daß eins oder 
das andre der bejchriebenen Phänomene entjteht, und 20 
man wird ſchon durch bie verſchiedene Schwere der 
Glastafel, durch andre Zufälligkeiten, wie z. B. wenn 
man die Glastafel auf die abhängende Seite des Con— 
vexglajes führt, wo fie nicht jo ftark aufdrüdt als 
in der Mitte, alle von uns bejchriebenen Grade nad) 2 
und nad) hervorbringen können. 
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445." 

Die Erjcheinung der farbigen Ringe kann am 
ſchönſten hervorgebracht tverden, wen man ein con— 
vexes und concabes Glas, die nad) einerlei Kugel- 
ſchnitt gefehliffen find, zufammenbringt. Ich habe die 


Erſcheinung niemals glängender gejehen, als bei dem s 


Objectivglafe eines adromatifchen Fernrohrs, bei 
welchem das Crownglas mit dem Flintglaſe ſich allzu 
genau berühren mochte. 


446. 

Merkwürdig iſt die Erſcheinung, wenn ungleich— 
artige Flächen, z. B. ein geſchliffner Kryſtall an eine 
Glasplatte gedrückt wird. Die Erſcheinung zeigt ſich 
keinesweges in großen fließenden Wellen, wie bei der 
Verbindung des Glafes mit dem Glafe, ſondern fie 
ift Hein und zadig und gleichfam unterbrochen, jo 
daß e3 fcheint, die Fläche des geſchliffenen Kryſtalls, 
die aus unendlich Kleinen Durchſchnitten der Lamellen 
befteht, berühre das Glas nicht in einer ſolchen Con- 
tinuität, als on einem andern Glaſe geſchieht. 





447. 

Die Farbenerfcheinung verfchtwindet durch den ftärt- 
ften Druck, der die beiden Flächen jo innig verbindet, 
daß fie nur einen Körper auszumachen ſcheinen. Da— 
her entfteht der dunkle Punct in der Mitte, weil die 
gedrücte Linſe auf diefem Puncte kein Licht mehr zu= 


8 


Per | 
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bejonders bei Kalkfpäthen, bei Fraueneis, bei ber 
Adularia und mehrern ähnlich gebildeten Mineralien, 
Es zeigt alfo eine Unkenntniß der nächſten Urſachen 
einer Erſcheinung, welche zufällig jo oft hervorgebracht 
wird, wenn man jie in ber Mineralogie für jo be 
deutend hielt und den Exemplaren, welche fie zeigten, 
einen befondern Werth, beilegte, 


450, 

Es bleibt uns nur noch übrig, don der höchſt merke 
würdigen Umwendung dieſes Phänomens zu ſprechen, 
tie fie una von den Naturforfchern überliefert worden. 
Wenn man nämlich, anjtatt die Farben bei reflectir- 
tem Lichte zu betrachten, fie bei durchfallendem Licht 
beobachtet; fo jollen an derſelben Stelle die entgegen- 
gefeßten, und zwar auf eben die Weife, wie wir folche 
oben phyſiologiſch, als Farben, die einander fordern, ı5 
angegeben haben, erſcheinen. An der Stelle des Blauen 
ſoll man das Gelbe, und umgekehrt; an der Stelle 
de3 Rothen das Grüne u. j. to. ſehen. Die näheren 


o 








Verſuche follen künftig angegeben werden, um jo mehr, 
ala bei und über diefen Punct noch einige Zweifel 0 
obwalten. 


451. 

DVerlangte man nun von uns, daß wir über dieſe 
bisher vorgetragenen epoptijchen farben, bie unter der 
erften Bedingung exicheinen, ettwas Allgemeines aus 
ſprechen und diefe Phänomene an die frühern phyfi= * 
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ſchen Erſcheinungen anknüpfen ſollten; fo würden wir 
folgendermaßen zu Werke gehen. 


452. 
Die Gläfer, welche zu den Verſuchen gebraucht 
werden, find als ein empiriſch möglichft Durchſichtiges 
s anzufehen. Sie werden aber, nad) unfrer Überzeugung, 
durch eine innige Berührung, wie fie der Drud ver- 
urſacht, ſogleich auf ihren Oberflächen, jedoch nur auf 
daB leifefte, getrübt. Innerhalb diefer Trübe entjtehn 
fogleich die Farben, und zwar enthält jeder Ring das 
1 ganze Syſtem: denn indem die beiden entgegengefeßten, 
das Gelb und Blau, mit ihren tothen Enden ver— 
bunden find, zeigt fich der Purpur. Das Grüne 
Hingegen, wie bei dem prismatifchen Verſuch, wenn 

Gelb und Blau fich erreichen. 


453. 

1 Wie durchaus bei Entftehung der Farbe das ganze 
Syſtem gefordert wird, haben wir ſchon früher mehr- 
mals erfahren, und e3 Liegt auch in der Natur jeder 
phifiſchen Erſcheinund, es Liegt ſchon in dem Begriff 
von polariſcher Entgegenfegung, wodurch eine elemen- 

» tare Einheit zur Erſcheinung kommt. 


454. 
Daß bei durchſcheinendem Licht eine andre Farbe 
Rich zeigt, als bei reflectirtem, erinnert una an jene 
dioptriſchen Farben der erjten Claſſe, die wir auf 
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eben diefe Weife aus dem Trüben entjpringen ſahen. 
Daß aber auch hier ein Trübes obwalte, daran kann 
faft fein Zweifel fein: denn das Aneinandergreifen 
der glätteften Glasplatten, welches jo ſtark ift, daß 
fie feft an einander hängen, bringt eine Halbvereini- 
gung hervor, die jeder von beiden Flächen etivas an 
Glätte und Durchſichtigkeit entzieht. Den völligen 
Ausſchlag aber möchte die Betrachtung geben, daß in 
der Mitte, wo die Linje am fejteften auf das andre 
Glas aufgedrüct und eine volllommene Vereinigung 
bergeftellt wird, eine völlige Durchſichtigkeit entftche, 
twobei man feine Farbe mehr gewahr wird. Jedoch 
mag alles diejes feine Beftätigung erſt nad) voll 
endeter allgemeiner Überficht des Ganzen erhalten, 


455. 

Zweite Bedingung. Wenn man eine ange 
hauchte Glasplatte mit dem Finger abwiſcht und jo= 
gleich wieder anhaucht, fieht man jehr lebhaft durch 
einander ſchwebende Farben, welche, indem ber Hauch 
abläuft, ihren Ort verändern und zuletzt mit dem 
Haude verſchwinden. Wiederholt man dieje Opera= 
tion, fo werden die Farben lebhafter und ſchöner, und 
feinen auch länger als die erften Male zu beftchen, 


So jchnell auch die hänomen vorübergeht und 
fo confus es zu jein ſcheint, jo glaub’ ich doch Fol- 





o 
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gendes bemerkt zu haben. Im Anfange erjcheinen alle 
Srundfarben und ihre Zufammenjeßungen. Haucht 
man ftärfer, jo fann man die Erjcheinung in einer 
Folge gewahr werden. Dabei läßt ſich bemerken, 

s daß, wenn der Haud) im Ablaufen ji von allen 
Seiten gegen die Wtitte des Glaſes zieht, die blaue 
Farbe zulett verſchwindet. 


457. 
Das Phänomen entſteht am leichteſten zwiſchen 
den zarten Streifen, welche der Strich des Fingers 
10 auf der klaren Fläche zurückläßt, oder es erfordert 
eine ſonſtige gewiſſermaßen rauhe Dispoſition der 
Oberfläche des Körpers. Auf manchen Gläſern kann 
man durch den bloßen Hauch ſchon die Farbenerſchei— 
nung hervorbringen, auf andern hingegen iſt das 
ıs Reiben mit dem Finger nöthig; ja ich habe geſchliffene 
Spiegelgläjer gefunden, von welchen die eine Geite 
angehaucht ſogleich die Farben lebhaft zeigte, die 
andre aber nicht. Nach den überbliebenen Facetten 
zu urtheilen, war jene ehmal3 die freie Seite des 
»o Spiegel3, dieje aber die innere durch) das Queckſilber 
bedeckte geweſen. 
458. 

Wie nun dieſe Verſuche ſich am beſten in der 
Kälte anſtellen laſſen, weil ſich die Platte ſchneller 
und reiner anhauchen läßt und der Hauch ſchneller 

3 wieder abläuſt; jo kann man auch bei ſtarkem Froſt, 
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in der Kutſche fahrend, das Phänomen im Großen 
gewahr werden, wenn die Kutſchfenſter ſehr rein ge— 
putzt und ſämmtlich aufgezogen find, Der Hauch der 
in der Kutjche fibenden Perſonen ſchlägt auf das 
zartefte an die Scheiben und erregt ſogleich das leb— 
hafteſte Farbenſpiel. In wie fern eine xegelmäßige 
Succeffion darin jei, habe ich nicht bemerken können. 
Beſonders lebhaft aber erſcheinen die Farben, wenn 
fie einen dunklen Gegenftand zum Hintergrunde haben. 
Diefer Farbenwechſel dauert aber nicht lange: denn 
ſobald fi} der Hauch in ftärfere Tropfen jammelt 
oder zu Eisnadeln gefriert, jo ift die Erſcheinung als- 
bald aufgehoben. 
459. 

Dritte Bedingung. Man kann die beiden vor— 
hergehenden Verſuche des Druckes und Hauches ber- 
binden, indem man nämlich eine Glasplatte anhaucht 
und die andre fogleidh darauf drüdt. Es entjtehen 
aladann die Farben, wie bei'm Drude zweier unan— 
gehauchten, nur mit dem Unterfchiede, daß die Feuch— 
tigkeit hie und da einige Unterbrechung der Wellen 
verurſacht. Schiebt man eine Glasplatte von der 
andern weg, jo läuft der Hauch farbig ab, 


460, 
Man könnte jedoch behaupten, daß dieſer ber- 
bundene Verſuch nichts mehr als die einzelnen jage: 
denn wie es jcheint, fo verſchwinden die durch den 
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Druck erregten Farben in dem Maße, wie man die 
Gläſer von einander abſchiebt, und die behauchten 
Stellen laufen alsdann mit ihren eignen Farben ab. 


461. 
Vierte Bedingung Tarbige Erjcheinungen 
s lafien ſich fait an allen Blaſen beobachten. Die Sei- 
fenblajen find die befanntejten und ihre Schönheit iſt 
am leichteften darzuftellen. Doch findet man fie auch 
bei'm Weine, Bier, bei geiftigen reinen Liquoren, be- 
ſonders auch im Schaume der Chocolade. 


462, 

» Wie wir oben einen unendlich ſchmalen Raum 
zwiſchen zwei Flächen, welche fich berühren, exforder- 
ten, jo kann man das Häutchen der Seifenblafe als 
ein unendlich dünnes Blättchen zwiſchen zwei elaſti— 
ſchen Körpern anjehen: denn die Erfcheinung zeigt ſich 

ss doch eigentlich zwiſchen der innern, die Blaſe auf- 
treibenden Luft und zwischen der atmojphäriichen. 


463. 
Die Blaſe, indem man fie herborbringt, ijt farb- 
108: dann fangen farbige Züge, wie des Marmor: 
papieres, an ſich fehen zu laſſen, die fich endlich über 
» die ganze Blafe verbreiten, oder vielmehr um fie Her: 
umgetrieben tverden, indem man fie aufbläf't. 
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464. 

Es gibt verfchiedene Arten, die Blaſe zu machen 
frei, indem man den Strohhalm nur in die Auflöfung 
taucht und die hängende Blaſe durch den Athem auf: 
treibt. Hier ift die Entftehung der Farbenerjcheinung 
ſchwer zu beobachten, weil die ſchnelle Notation kein 
genaue Bemerkung zuläßt, und alle Farben durd 
einander gehen. Doch läßt fich bemerken, daß di 
Farben am Strohhalm anfangen. Ferner kann mar 
in die Auflöfung ſelbſt blaſen, jedoch vorfichtig, damil 
nur Eine Blaſe entjtehe. Sie bleibt, wenn man fü 
nicht jehr auftreibt, weiß; wenn aber die Auflöfung 
nicht allzu wäßrig ift, jo ſetzen fich Kreiſe um di 
perpendiculare Achje der Blafe, die gewöhnlich grin 
und purpuen abwechjeln, indem fie nah an einander 
ftoßen. Zulebt kann man auch mehrere Blajen neber 
einander hervorbringen, die noch mit dev Auflöfung 
aufammenhangen. In diefem Falle entitehen die Far 
ben an den Wänden, two zwei Blafen einander platı 
gedrückt haben. 

465. 

An den Blafen des Chocoladenſchaums find bi 
Farben faſt bequemer zu beobachten, als an der 
Seifenblajen. Sie find beſtändiger, obgleich Kleiner 
In ihnen wird durch die Wärme ein Treiben, eim 
Bewegung hervorgebracht und unterhalten, die zun 
Succeſſion und endlich zum Ordnen bei 
röthig zu fein fcheinen. 
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466. 

ft die Blafe Klein, oder zwiſchen andern einge- 
ſchloſſen, fo treiben ficy farbige Züge auf der Ober- 
fläche herum, dem marmorirten Papiere ähnlich; man 
fieht alle Farben unſres Schema durch einander 
s jiehen, die reinen, gefteigerten, gemijchten, alle deut— 
lich Hell und ſchön. Bei Kleinen Blajen dauert das 

Phänomen immer fort. 


467. 

Iſt die Blaſe größer, oder wird fie nach und nad 
iolirt, dadurch daß die andern neben ihr zerfpringen; 
ıw jo bemerft man bald, daß diefes Treiben und Ziehen 
der Farben auf etwas abzwecke. Wir fehen nämlich) 
auf dem höchſten Puncte der Blaſe einen Kleinen 
Kreis entftehen, der in der Mitte gelb tft; die übri- 
gen farbigen Züge bewegen fich noch immer wurm— 

u förmig um ihn ber. 


468. 

Es dauert nicht lange, fo vergrößert fich der Kreis 
und fintt nach allen Seiten hinab. In der Mitte 
behält er fein Gelb, nach unten und außen wird er 
purpurfarben und bald blau. Unter diefem entjteht 

„wieder ein neuer Kreis don eben diefer Tarbenfolge. 
Steben fie nahe genug beifammen, fo entfteht aus 
Bermifchung der Endfarben ein Grün. 


Guetbes Werke. II. Abth. 1. Bd. 13 
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469. 

Wenn ih drei folder Hauptkreife zählen Konnte, 
jo war die Witte farblos und diefer Raum wurde 
nad und nad) größer, indem die Kreiſe mehr nieber- 
ſanken, bis zuletzt die Blaſe zexplahte, 


470. 

Fünfte Bedingung. Es können auf verſchie— 
dene Weiſe ſehr zarte Häutchen entſtehen, an welchen 
man ein ſehr lebhaftes Farbenſpiel entdeckt, indem 
nämlich ſämmtliche Farben entweder in der bekann— 
ten Ordnung, oder mehr verworren durch einander 
laufend geſehen werden. Das Waſſer, in welchem 
ungelöſchter Malt aufgelöft worden, überzieht ſich 
bald mit einem farbigen Häutchen. Ein Gleiches ge- 
ſchieht auf der Oberfläche ftehender Waſſer, vorzüglich 
folder, welche Eifen enthalten. Die Lamellen des 
feinen Weinfteins, die fi, beſonders bon rothem 
franzöfiſchen Weine, in den Bouteillen anlegen, glänzen 
von den fehönften Farben, wenn fie auf forgjältige 
Weiſe Losgetveicht und an das Tageslicht gebracht 
werden. Öltropfen auf Waſſer, Branntwein und 
andern Flüffigteiten bringen auch dergleichen Ringe 
und Flämmchen hervor. Der jchönfte Verſuch aber, 
den man machen kann, ift folgender. Man gieße nicht 
allzuftarkes Scheidewafler in eine flache Schale und 
teopfe mit einem Pinſel von jenem Firniß darauf, 
welchen die Supferjtecher brauchen, um während des 
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Ätzens gewiſſe Stellen ihrer Platten zu decken. So— 
gleich entſteht unter lebhafter Bervegung ein Häutchen, 
das fi) in Kreiſe außbreitet, und zugleich die leb- 
bafteften Farbenerſcheinungen hervorbringt. 


471. 

s  Seh3te Bedingung Wenn Metalle erhitzt 
werden, jo entjtehen auf ihrer Oberfläche flüchtig auf 
einander folgende farben, melde jedoch nach Belieben 
feft gehalten werden können. 


472. 
Man erhite einen polirten Stahl, und er wird 
win einem gewiſſen Grad der Wärme gelb überlaufen. 
Rimmt man ihn Schnell von den Kohlen weg, fo bleibt 
ihn diefe Farbe. 
473. 
Sobald der Stahl heißer wird, erjcheint das Gelbe 
dunkler, Höher und geht bald in den Burpur hinüber. 
s Diefer ift ſchwer feſt zu Halten, denn er eilt jehr 
ſchnell in's Hochblaue. 
474. 

Dieſes ſchöne Blau iſt feſt zu halten, wenn man 
ſchnell den Stahl aus der Hitze nimmt und ihn in 
Aſche ſteckt. Die blau angelaufnen Stahlarbeiten 

v werden auf dieſem Wege hervorgebracht. Fahrt man 
aber fort, den Stahl frei über dem Feuer zu halten, 
ſo wird er in kurzem hellblau und ſo bleibt er. 


13* 
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475. 

Diefe Farben ziehen wie ein Hauch über die 
Stahlplatte, eine jcheint vor der andern zu flichen ; 
aber eigentlich entwickelt fich immer die folgende aus 
der vorhergehenden. 

476. 

Wenn man ein Federmeſſer in’s Licht hält, fo 
wird ein farbiger Streif quer über die Klinge ent 
ftehen. Der Theil des Streifes, der am tiefjten im 
der Flamme war, ift hellblau, das ſich in's Blau— 
zothe verliert. Der Purpur fteht in der Mitte, dann 
folgt Gelbroth und Gelb, 


477. 

Diefes Phänomen leitet fi) aus dem vorhergehen- 
den ab; denn die Klinge nach dem Stiele zu ift weniger 
erhitzt, als an der Spite, welche ſich in der Ylanıme 
befindet; und jo müſſen alle Farben, die jonft nach 
einander entjtehen, auf einmal exjcheinen, und man 
kann fie auf das befte figirt aufbewahren. 


478. 

Robert Boyle gibt diefe Farbenſucceſſion folgen- 
dermaßen an: a florido flavo ad flavum saturum et 
rubescentem (quem artifices sanguineum vocant) inde 
ad languidum, postea ad saturiorem eyaneum. Diejes 
wäre ganz gut, wenn man die Worte languidus und 
saturior ihre Stellen verwechſeln ließe. Inwiefern 


Er 
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die Bemerkung richtig ift, daß die verschiedenen Farben 
auf die Grade der folgenden Härtung Einfluß haben, 
lafien wir dahingejtellt fein. Die Farben find hier 
nur Anzeichen der verjchiedenen Grade der Hibe. 


479. 

:s Menn man Blei calcinirt, wird die Oberfläche 
erft graulich. Dieſes grauliche Pulver wird durd) 
größere Hibe gelb, und jodann orange. Auch das 
Silber zeigt bei der Erhitung Farben. Der Blid 
des Silber3 bei'm Abtreiben gehört auch hieher. Wenn 

» metallifche Gläſer ſchmelzen, entjtehen gleichfallg Far— 
ben auf der Oberfläche. 


480. 

Siebente Bedingung. Wenn die Oberfläche 
des Glaſes angegriffen wird. Das Blindiverden des 
Glaſes ift ung oben ſchon merkwürdig geivefen. Man 

ıs bezeichnet durch diefen Ausdrud, wenn die Oberfläche 
des Glaſes dergejtalt angegriffen wird, daß e3 uns 
trüb erjcheint. 
481. 

Das weiße Glas wird am erſten blind, deßgleichen 

gegoſſenes und nachher geichliffenes Glas, das blau- 
» liche weniger, da3 grüne am tenigiten. 


482. 
Eine Glastafel Hat ziveierlei Seiten, davon man 
die eine die Spiegeljeite nennt. Es ift die, welche im 





198 Zur Farbenlehre. Didaktifcher Theil. 


Ofen oben Liegt, an ber man rundlice Erhöhungen 
bemerken kann. Sie ift glätter als bie andere, bie 
im Ofen unten liegt und an welcher man manchmal 
Krigen bemerkt. Man nimmt deßwegen gern die 
Spiegelfeite in die Zimmer, weil fie durch die von 
innen anſchlagende Feuchtigkeit weniger als die andri 
angegriffen, und das Glas daher weniger blind wird, 


483. 

Dieſes Blindiverden oder Trüben des Glaſes geht 
nad und nad in eine Farbenerſcheinung über, di 
fehr lebhaft werden Tann, und bei welcher vielleicht 
aud eine gewiſſe Succejfion, ober ſonſt etwas Ord 
nungsgemäßes zu entdecken wäre, 


484. 

Und fo hätten wir denn auch die phyſiſchen Farbe 
von ihrer Leifeften Wirkung an bis dahin geführt 
wo fich dieje flüchtigen Erſcheinungen an die Körper 
feftjegen, und wir wären auf dieſe Weife an die Gränz 
gelangt, two die chemiſchen Farben eintreten, ja ge 
wifjermaßen haben wir diefe Gränge ſchon überjchrit 
ten; welches für die Stätigfeit unſres Vortrags eiı 
gutes Borurtheil erregen mag. Sollen wir aber nod 
zu Ende dieſer Abtgeilung etwas Allgemeines aus 
ſprechen und auf ihren innern Zuſammenhang hin 
deuten; fo fügen twir zu dem, tvas wir oben (451- 
454) gejagt haben, noch Folgendes Hinzu. 
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485. 

Das Anlaufen des Stahl3 und die verwandten 
Erfahrungen könnte man vielleicht ganz bequem aus 
der Lehre von den trüben Mitteln herleiten. Polirter 
Stahl wirft mächtig das Licht zurüd. Man denfe 

s ih das durch die Hitze bewirkte Anlaufen ala eine 
gelinde Trübe; jogleich müßte daher ein Hellgelb er- 
ſcheinen, welches bei zunehmender Trübe immer ver- 
dichteter, gedrängter und röther, ja zulebt purpur- 
und rubinroth ericheinen muß. Wäre nun zulebt 

ı dieſe Farbe auf den höchſten Punct des Dunkelwer— 
dens gefteigert, und man bächte fich die immer fort- 
waltende Trübe; jo würde diefe nunmehr ſich über 
ein Finſteres verbreiten und zuerſt ein Violett, dann 
ein Duntelblau und endlich ein Hellblau hervorbrin— 

ıs gen, und jo die Reihe der Erjcheinungen bejchließen. 

Wir wollen nicht behaupten, daß man mit diefer 
Erklärungsart völlig auslange, unſre Abficht ift viel- 
mehr, nur auf den Weg zu deuten, auf welchem zu— 
lebt die alles umfafjende Formel, das eigentliche Wort 

» des Räthfels gefunden werden Tann. 
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486. 

So nennen wir diejenigen, welche wir am gewiſſen 
Körpern erregen, mehr oder weniger firiren, an ihnen 
fteigern, von ihnen wieder wegnehmen und andern 
Körpern mittheilen können, denen wir denn aud) dei- 
halb eine gewiſſe immanente Eigenſchaft zuſchreiben. 
Die Dauer ift meijt ihr Sennzeichen. 


487. 

In diefen Nückfichten bezeichnete man früher die 
chemiſchen Farben mit verfchiedenen Beitvörtern. Sie 10 
hießen colores proprii, corporei, materiales, veri, per- 
manentes, fixi. 


488. 

Wie ſich das Bewegliche und Vorübergehende der 
phyſiſchen Farben nad) und nad) an den Körpern fixire, 
haben wir in dem Vorhergehenden bemerkt, und den 15 
Übergang eingeleitet. 
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489. 
Die Farbe firirt fi) an den Körpern mehr oder 
weniger dauerhaft, oberflächlich oder durchdringend. 


IR. 
Alle Körper find der Farbe fähig, entiveder daß 
fie an ihnen erregt, gejteigert, ftufentweife firirt, oder 
s wenigstens ihnen mitgetheilt werden Tann. 


XXXIV. 
Chemiſcher Gegenſatz. 


491. 

Indem wir bei Darſtellung der farbigen Erſchei— 
nung auf einen Gegenſatz durchaus aufmerkſam zu 
machen Urſache hatten, ſo finden wir, indem wir den 

10 Boden der Chemie betreten, die chemiſchen Gegenſätze 
uns auf eine bedeutende Weiſe begegnend. Wir ſprechen 
hier zu unſern Zwecken nur von demjenigen, den man 
unter dem allgemeinen Namen von Säure und Alkali 
zu begreifen pflegt. 


492. 
s Wenn wir den chromatiſchen Gegenſatz nach An— 
leitung aller übrigen phyſiſchen Gegenſätze durch ein 
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Mehr oder Weniger bezeichnen, der gelben Seite das 
Mehr, der blauen das Weniger zuſchreiben; jo ſchließen 
ſich diefe beiden Seiten num auch in chemiſchen Fällen 
an die Seiten des chemiſch Entgegengejehten an. Das 
Selb und Gelbrothe widmet fi den Säuern, das 
Blau und Blaurothe den Altalien; und jo laſſen 
fi) die Erſcheinungen der chemifchen Farben, freilich 
mit nody manchen andern eintretenden Betrachtungen, 
auf eine ziemlich einfache Weiſe durchführen. 


493. 

Da übrigens die Hauptphänomene- der chemiſchen 
Farben bei erungen der Metalle vorkommen, fo 
fieht man, wie wichtig diefe Betrachtung hier an der 
Spige fei. Was übrigens noch weiter zu bedenken 
eintritt, werden wir unter einzelnen Rubriken näher 
bemerfen ; wobei wir jedoch ausdrücklich erklären, daß 
wir dem Chemiker nur im Allgemeinften vorzuarbeiten 
gedenken, ohne uns in irgend ein Bejondres, ohne 
una in die zartern chemischen Aufgaben und Fragen 
mifchen oder fie beanttvorten zu wollen. Unſre Ab— 





ſicht kann nur jein, eine Skizze zu geben, wie fid) ® 


allenfalls nach unſerer Überzeugung die chemiſche 
Farbenlehre an die allgemeine phyſiſche anſchließen 
könnte. 
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XXXV. 
Ableitung des Weißen. 


494. 

Wir haben hiezu ſchon oben bei Gelegenheit der 
dioptriſchen Farben der erſten Claſſe (155 ff.) einige 
Schritte gethan. Durchſichtige Körper ſtehen auf der 

s höchften Stufe unorganiſcher Materialität. Zunächſt 
daran fügt ſich die reine Trübe, und das Weiße kann 
als die vollendete reine Trübe angeſehen werden. 


495. 
Reines Waſſer zu Schnee kryſtalliſirt erſcheint 
weiß, indem die Durchſichtigkeit der einzelnen Theile 
10 kein durchſichtiges Ganzes macht. Verſchiedene Salz— 
kryſtalle, denen das Kryſtalliſationswaſſer entweicht, 
erſcheinen als ein weißes Pulver. Man könnte den 
zufällig undurchſichtigen Zuſtand des rein Durchſich— 
tigen Weiß nennen; fo wie ein zermalmtes Glas als 
ıs ein tweißes Pulver erfcheint. Man kann dabei die 
Aufhebung einer dynamifchen Verbindung und die 
Darftellung der atomiftischen Eigenjchaft der Materie 
in Betracht ziehn. 
496. 
Die bekannten ungerlegten Erden Mind in ihrem 
» reinen Zuftand alle weiß. Sie gehn durch natürliche 








204 Zur Farbenlehre. Didaktifcher Theil. 


Kryftallijation in Durchſichtigkeit über; Kieſelerde in 
den Bergkryſtall, Thonerde in den Glimmer, Bitter- 
exde in den Talk, Kalkerde und Schwererde erſcheinen 
in fo mancherlei Späthen duxchlichtig. 


497, 

Da uns bei Färbung mineralifcher Körper bie ı 
Metallkalke vorzüglich begegnen werden, jo bemer- 
ten wir noch zum Schluffe, daß angehende gelinde 
Säurungen weiße Kalte darftellen, wie das Blei 
durch die Eſſigſäure in Bleiweiß verwandelt wird. 


XXXVI. 
Ableitung des Schwarzen. N 


498. 

Das Schwarze entipringt uns nicht jo uranfäng- 
lich, wie das Weihe. Wir treffen es im begetabili= 
ſchen Reiche bei Halbverbrennungen an, und die Kohle, 
der auch übrigens höchft merkwürdige Körper, zeigt 
un bie ſchwarze Farbe, Auch wenn Holz, 3. B.ı 
Breter, durch Licht, Luft und Feuchtigkeit feines 
Brennlien zum Theil beraubt twird; jo erſcheint 
erſt die graue, dann die ſchwarze Farbe, Wie wir 
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denn auch animalifche Theile durch eine Halbverbren- 
nung in Kohle vertvandeln können. 


499. 
Eben jo finden wir auch bei den Metallen, daß 
oft eine Halborydation jtatt findet, wenn die Schwarze 
s Farbe erregt werden ſoll. Sp werden durch ſchwache 
Säuerung mehrere Metalle, bejonder® dag Eifen, 
ſchwarz, durch Ejfig, durch gelinde jaure Gährungen, 
3.2. eines Reisdecocts u. f. iv. 


500. 
Nicht weniger läßt fi) vermuthen, daß eine Ab- 
ı oder Rückſäuerung die Schwarze Farbe hervorbringe. 
Diefer Tall ift bei der Entjtehung der Tinte, da das 
in ber ftarfen Schtwefeljäure aufgelöfte Eifen gelblich 
wird, durch die Gallusinfufion aber zum Theil ent- 
fäuert nunmehr ſchwarz erjcheint. 


XXXVI. 
m Erregung der Farbe. 
501. 
Al wir oben in der Abtheilung von phyfilchen 
Farben trübe Mittel behandelten, fahen wir die Farbe 
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eher, ala das Weiße und Schwarze. Nun ſehen wir 
ein gewordnes Weißes, ein gewordnes Schwarzes firirt 
voraus, und fragen, wie ſich an ihm die Farbe erregen 
laſſe. 
502. 

Auch hier können wir ſagen, ein Weißes, das ſich 
verdunkelt, das ſich trübt, wird gelb; das Schwarze, 
das ſich erhellt, wird blau. 


5083, 

Auf der activen Seite, unmittelbar am Lichte, am 
Hellen, am Weihen entfteht das Gelbe. Wie Leicht 
vergilbt alles, was weiße Oberflächen hat, das Papier, 
die Leinwand, Baumwolle, Seide, Wachs; bejonders 
auch durchſichtige Liquoren, welche zum Brennen ges 
neigt find, werden Leicht gelb, d.h. mit andern Worten, 
fie gehen leicht in eine gelinde Trübung über. 





504. 

So ift die Erregung auf der paffiven Seite am 
Finftern, Dunkeln, Schwarzen jogleich mit der blauen, 
oder vielmehr mit einer vöthlich blauen Erſcheinung 
begleitet. Eiſen in Schwefeljäure aufgelöft und ſehr 
mit Waſſer diluixt bringt in einem gegen das Licht 
gehaltnen Glaje, jobald nur einige Tropfen Gallus 
dazu kommen, eine jchöne violette Farbe hervor, welche 
die Eigenfchaften des Rauchtopafes, das Orphninon 
eines verbrannten Purpurs, wie fich die Alten aus- 
drücken, dem Auge darjtellt. 
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505. 

Ob an den reinen Erden durch chemijche Opera- 
tionen der Natur und Kunſt, ohne Beimiſchung von 
Metallkalken eine Farbe erregt werden könne, ijt eine 
wichtige Trage, die gewöhnlich mit Nein beantivortet 

s wird. Sie hängt vielleicht mit der Frage zujammen, 
inwiefern ſich durch Oxydation den Erden etwas ab- 
gewinnen lafie. 

506. 

Tür die Verneinung der Frage ſpricht allerdings 
der Umstand, daß überall, wo man mineraliiche Yar- 

ıo ben findet, fic) eine Spur von Metall, beſonders von 
Eiſen zeigt; wobei man freilicd) in Betracht zieht, wie 
leicht ſich das Eiſen oxydire, wie leicht der Eiſenkalk 
verfchiedene Farben annehme, wie unendlich theilbar 
derjelbe jei und wie geſchwind er feine Farbe mit- 

ı5 heile. Demungeachtet wäre zu wünjchen, daß neue 
Verſuche hierüber angeftellt, und die Zweifel entweder 
beftärft oder befeitigt würden. 


507. 
Wie dem auch fein mag, fo ijt die Receptivität 
der Erden gegen ſchon vorhandne Farben jehr groß, 
» worunter ich die Alaunerde beſonders auszeichnet. 


508. 
Wenn wir nun zu den Metallen übergehen, welche 
fih im unorganijchen Reiche beinahe privativ da3 
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Recht farbig, € eignet haben, jo finden 
wir, daß reinen, jelbjtftändigen, 
zegulinif :. dadurch don den reinen 
Erden unte ch zu irgend einer Farbe 
hinneigen. 

Wenn | zeinen Weißen am mei⸗ 
ften nähert, ja i B, erhöht · durch metalli= 
ſchen Glanz, wi fo ziehen Stahl, Zinn, 
Blei u. |. w. in's graue hinüber; dagegen 
das Go fh 1 ben erhöht, das Kupfer 10 
zum Rothen hi nr des unter gewiſſen Um⸗ 
ftänden ſich faft i pur fteigert, durch Zink 
hingegen wieber zur Boldfarbe hinabgezogen 
wird. 

Zeigen Meta mı diegenen Zuftande foldhe 15 
ſpecifiſche Determin diefem oder jenem Far- 
benausdrud, fo j durch die Wirkung der 


Oxydation gewi rmaßen im eine gemeinfame Lage 
verfegt. Denn die Eldmentarfarben treten num rein 
hervor, und obgleich diejes und jenes Metall zu dieſer 
ober jener Farbe eine bejondre Bejtimmbarkeit zu 
haben feheint, fo wiſſen wir doch von einigen, daß 
fie den ganzen Farbenkreis durchlaufen können, von 
andern, daß fie mehr als eine Farbe darzuftellen 
fähig find; wobei fich jedoch das Zinn durch feine a 
Unfärblickeit auszeichnet. Wir geben künftig eine 


o 
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513, 

Geht man über diejen oberflächlichen Hauch, über 
dieſes Häutchen hinweg, beobachtet man, wie Metalle 
in Maffen penetrativ gefänert werden, fo erſcheint mit 
dem erften Grade Weiß oder Schwarz, wie man bei’ 
Dleiweiß, Eifen und Quedfilber bemerken kann. 


514. 

Fragen wir nun weiter nach eigentlicher Erregung 
der Farbe, jo finden wir fie auf der Plusfeite am 
häufigften. Das oft erwähnte Anlaufen glatter metal- 
liſcher Flächen geht von dem Gelben aus. Das Eifen 
geht bald im den gelben Ocher, das Blei aus dem 
Bleiweiß in den Mafficot, das Queckſilber aus dem 
Athiops in den gelben Turbith hinüber, Die Auf- 
Töfungen des Goldes und der Platina in Säuren find 
gelb. 

515. 

Die Ervegungen auf der Minusfeite find jeltner. 
Ein wenig gejäuertes Kupfer erſcheint blau. Bei 
Bereitung des Berlinerblau find Alkalien im Spiele. 


516. 


Überhaupt aber find diefe Farbenerfcheinungen von 
fo beweglicher Art, daß die Chemiker jelbit, jobald 


jie in’8 Feinere gehen, ſie als trügliche Kennzeichen , 
g 3 


betrachten. Wir aber können zu unfern Zwecken dieſe 
Materie nur im Durchſchnitt behandeln, und wollen 


(0 
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nur jo viel bemerken, daß man vielleicht die metal- 
liſchen Tyarbenerfcheinungen, wenigſtens zum didatti- 
ſchen Behuf, einjtweilen ordnen könne, wie fie durch 
Säurung, Auffäurung, Abfäurung und Entfäurung 

s entjtehen, ſich auf mannichfaltige Weife zeigen und 
verſchwinden. 


XXXVIII. 
Steigerung. 


517. 

Die Steigerung erſcheint uns als eine in ſich ſelbſt 
Drängung, Sättigung, Beſchattung der Farben. So 
10 haben wir fchon oben bei farbloſen Mitteln geſehen, 
daß wir durch Vermehrung der Trübe einen leuchten- 
den Gegenitand vom leiſeſten Gelb bis zum höchiten 
Rubinroth fteigern können. Umgekehrt fteigert ſich 
das Blau in da3 Schönste Violett, wenn wir eine er- 
ıs leuchtete Trübe dor der Finſterniß verdünnen und ver- 

mindern (150, 151). 


518. 

At die Farbe Specificirt, fo tritt ein Ahnliches 
hervor. Dan laſſe nämlich Stufengefäße aus weißem 
Borzellan machen, und fülle das eine mit einer reinen 

zo gelben Tyeuchtigleit, jo wird diefe von oben herunter 


14" 
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bis auf den Boden ſtufenweiſe immer röther und zu= 
legt orange erſcheinen. In das andre Gefäß giehe 
man eine blaue xeine Solution, die oberften Stufen 
werden ein Himmelblau, der Grund des Gefähes ein 
ſchönes Violett zeigen. Stellt mar das Gefäß in die s 
Sonne, jo ift die Schattenfeite der obern Stufen auch 
ſchon violett. Wirft man mit der Hand, oder einem 
andern Gegenftande, Schatten über den erleuchteten 
Theil des Gefäßes, jo erſcheint diefer Schatten gleich— 
falls röthlich. 10 
519. 

Es ift diefes eine der wichtigften Erſcheinungen in 
der Farbenlehre, indem wir ganz greiflich erfahren, 
daß ein quantitatives Verhältnig einen qualitativen 
Eindrud auf unjre Sinne hervorbringe Und indem 
wir ſchon früher, bei Gelegenheit dex lebten epoptijchen 
Farben (485), unfve Bermuthungen eröffnet, wie marı 
das Anlaufen des Stahls vielleicht aus der Lehre von 
trüben Mitteln herleiten könnte; jo bringen wir dieſes 
hier abermals in's Gedächtniß. 


520, 

Übrigens folgt alle chemiſche Steigerung unmittel- 
bar auf die Erregung. Sie geht unaufhaltfam und 
ftetig fort; wobei man zu bemerfen hat, daß die 
Steigerung auf der Plusfeite die gewöhnlichſte ift. Der 
gelbe Eifenocher fteigert ſich ſowohl durch's Feuer, als 
durch andre Operationen zu einer jehr hohen Nöthe, 2 


Dritte AbtHeilung. Chemiſche Farben. 213 


Mafficot wird in Mennige, Zurbith in Zinnober ge- 

ſteigert; welcher letztere ſchon auf eine jehr hohe Stufe 

des Gelbrothen gelangt. Eine innige Durchdringung 

des Metall3 durch die Säure, eine Theilung deijelben 
s in’3 empirifch Unendliche geht hierbei vor. 


521. 

Die Steigerung auf der Minuzfeite ift feltner, ob 
wir gleich bemerken, daß je reiner und gedrängter das 
Berlinerblau oder das Kobaltglas bereitet wird, e3 
immer einen röthliden Schein annimmt und mehr 

10 in's Violette jpielt. 
522. 

Für dieſe unmerkliche Steigerung des Gelben und 
Blauen in's Rothe haben die Franzoſen einen artigen 
Ausdruck, indem ſie ſagen, die Farbe habe einen Oeil 
de Rouge, welches wir durch einen röthlichen Blick 

ıs ausdrũcken könnten. 


XXXIX. 
Culmination. 


523. 
Sie erfolgt bei fortſchreitender Steigerung. Das 
Rothe, worin weder Gelb noch Blau zu entdecken iſt, 
macht hier den Zenith. 
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528. 

Aus dem beiten ungarifchen Zinnober, welcher das 
höchſte Gelbroth zeigt, bereiten die Holländer eine 
Farbe, die man VBermillon nennt. Es ift au) nur 
ein Zinnober, der ſich aber der Purpurfarbe nähert, 

s und es läßt ſich vermuthen, daß man durch Alkalien 
ihn der Culmination näher zu bringen fudht. 


529. 

Begetabilifhe Säfte find, auf diefe Weile be- 
bandelt, ein in die Augen fallendes Beifpiel. Cur— 
cuma, Orlean, Saflor und andre, deren färbendes 

10 Weſen man mit Weingeift ausgezogen, und nun Tinc- 
turen von gelber, gelb- und byacinthrother Farbe vor 
fich bat, gehen dur Beimiſchung von Alkalien in 
den Zenith, ja drüber hinaus nah dem Blau 


rothen zu. 
530. 


ss Kein Fall einer Culmination von der Minusfeite 
ift mir im mineralifchen und vegetabilijchen Reiche 
befannt. In dem animalifchen ift der Saft der Pur- 
purſchnecke merkwürdig, von deſſen Steigerung und 
Gulmination von der Minusfeite ber wir Fünftig 


so fprechen werden. 
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XL. 
Balancirem. 


531. 

Die Berveglichkeit der Farbe ift jo groß, daß jelbft 
diejenigen Pigmente, welche man glaubt fpecifieirt zu 
haben, ſich wieder hin und her wenden laſſen. Sie 
it in der Nähe des Culminationspunctes am mexf- 
würdigſten, und wird durch wechſelsweiſe Anwendung 
der Säuren und Alkalien am auffallendſten bewirkt. 


532. 

Die Franzofen bedienen fich, um diefe Erſcheinung 
bei ber Färberei auszudrücken, bes Wortes virer, 
welches von einer Seite nach der andern wenden heißt, 
und drüden dadurch auf eine jehr geſchickte Weiſe das- 
jenige aus, was man fonjt durch Mifchungsverhält- 
niffe zu bezeichnen und anzugeben verſucht. 


533. 

Hievon ift diejenige Operation, die wir mit dem 
Lackmus zu machen pflegen, eine der befannteften und 
auffallendften. Lackmus ift ein Yarbematerial, das 
dur Altalien zum NRothblauen pecificirt worden. 
Es wird diejes jehr leicht durch Säuren in’s Roth— 
gelbe hinüber und duch Alkalien wieder herüber ge— 
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zogen. In wie fern in diefem Fall durch zarte Ver— 
ſuche ein Culminationspunct zu entdeden und feit- 
zubalten ſei, wird denen, die in diefer Kunft geübt 
find, überlaffen, jo wie die Färbekunſt, beſonders die 
s Scharlachfärberei, von diefem Hin- und Herwenden 
mannichfaltige Beifpiele zu liefern im Stande ift. 


XLI. 
Durhwandern des Kreiſes. 


534. 
Die Erregung und Steigerung kommt mehr auf 
der Plus- ala auf der Minus-Seite vor. So geht 
10 auch die Tyarbe, bei Durchiwanderung des ganzen Weg3, 
meift von der Plus-Seite aus. 


| 535. 

Eine ftätige in die Augen fallende Durchwande— 
zung des Wegs, vom Gelben durch's Rothe zum 
Blauen, zeigt fich bei'm Anlaufen des Stahls. 


536. 
» Die Metalle laſſen fich durch verichiedene Stufen 
und Arten der Orydation auf verjchiedenen Buncten 
des Farbenkreiſes fpecificiren. 
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537. 

Da fie auch grün erjcheinen, fo ift die Frage, ob 
man eine jtätige Durchwandrung aus dem Gelben 
durch's Grüne in's Blaue, und umgekehrt, in dem 
Mineralreiche kennt. Eiſenkalk mit Glas zufammen- 


geſchmolzen bringt erſt eine grüne, bei verftärktem 5 


Feuer eine blaue Farbe hervor. 


538. 

Es ift wohl hier am Pla, von dem Grünen über- 
Haupt zu ſprechen. Es entfteht vor und vorzüglich 
im atomiftijchen Sinne und zwar völlig rein, wenn 
wir Gelb und Blau zufammenbringen; allein auch 
fon ein umveines beſchmutztes Gelb bringt uns den 
Eindruck des Grünlichen hervor. Gelb mit Schwarz 
macht ſchon Grün; aber auch diejes Leitet ſich davon 
ab, daß Schtwarz mit dem Blauen verwandt ift, Ein 
unvollkommnes Gelb, wie das Schtwefelgelb, gibt 
uns den Eindrud von einem Grünlichen. Eben jo 
werden wir ein unvollkommenes Blau als grün ge 
wahr. Das Grüne der Weinflafchen entjteht, jo ſcheint 
&, durch eine unvolltommene Verbindung des Eiſen— 
kalks mit dem Glaje. Bringt man durch größere 
Hitze eine vollfommenere Verbindung hervor, jo entjteht 
ein ſchönes blaues Glas. 


539. 
Aus allem dieſem jcheint jo viel hervorzugehen, 
daß eine gewiſſe Kluft zwiſchen Gelb und Blau in 


» 
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der Natur fich findet, welche ziwar durch Verſchränkung 
und Vermiſchung atomiſtiſch gehoben, und zum Grünen 
verknüpft iwerden Tann, daß aber eigentlich die wahre 
Dermittlung vom Gelben und Blauen nur durch) das 
5 Rothe gefchieht. 
540. 

Was jedoh dem Unorganifchen nicht gemäß zu 
fein ſcheint, das werden wir, wenn don organifchen 
Naturen die Rede ift, möglich finden, indem in diefem 
lebten Reiche eine ſolche Durchwandrung des Kreiſes 

10 vom Gelben durch's Grüne und Blaue bis zum Pur- 
pur wirklich vorkommt. | 


XLII. 
Umkehrung. 


541. 
Auch eine unmittelbare Umkehrung in den gefor— 
derten Gegenſatz zeigt ſich als eine ſehr merkwürdige 
ıs Erſcheinung, wovon wir gegenwärtig nur Folgendes 
anzugeben wiſſen. 


542. 


Das mineraliſche Chamäleon, welches eigentlich 
ein Braunfteinoryd enthält, kann man in ſeinem ganz 
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trocknen Zuftande als ein grünes Pulver anfehen. 
Streut man es in Waffer, jo zeigt fich in dem exften 
Augenblid der Auflöfung die grüne Farbe jehr ſchön 
aber fie verwandelt fich jogleich in die dem Grünen 
entgegengejegte Purpurfarbe, ohne daß irgend eine 
Zwiſchenſtufe bemerklich wäre. 


543, 

Derjelbe Fall ift mit der ſympathetiſchen Tinte, 
welche auch ala ein röthlicher Liquor angejehen werden 
Tann, deffen Austrodnung durch Wärme die grüne 
Farbe auf bem Papiere zeigt. u 


544. 

Eigentlich ſcheint hier der Conflict zwiſchen Trockne 
und Feuchtigkeit diejes Phänomen hervorzubringen, 
wie, wenn wir uns nicht irren, auch ſchon bon den 
Scheidekünſtlern angegeben worden. Was fid) weiter 
daraus ableiten, woran ſich diefe Phänomene an ıs 
tnüpfen lafjen, dariiber können wir von der Zeit 
hinlängliche Belehrung erwarten. 


Dritte Abtheilung. Chemifche Farben. 221 


XL. 
Firation. 
545. 
So beweglich wir bisher die Farbe, ſelbſt bei ihrer 
körperlichen Erfcheinung gejehen haben, jo firirt fie 
fih doch zuleßt unter gewiſſen Umſtänden. 


546. 

s  €3 gibt Körper, welche fähig find ganz in Tyarbe- 
ftoff vertvandelt zu werden, und bier kann man jagen, 
die Farbe firire fich in ſich jelbft, beharre auf einer 
gewiffen Stufe und jpecificire ſich. So entitehen 
Färbematerialien aus allen Reichen, deren beſonders 

ı0 das vegetabilijche eine große Menge darbietet, worun- 
ter doch einige fich beſonders auszeichnen und als die 
Stellvertreter der andern angefehen werden können; 
wie auf der activen Seite der Krapp, auf der paffiven 
der Indig. 

547. 

ss Unm dieſe Materialien bedeutend und zum Gebraud) 
vortheilhaft zu machen, gehört, daß die färbende Eigen- 
[haft in ihnen innig zufammengedrängt und der fär- 
bende Stoff zu einer unendlichen empirischen Theil- 
barkeit erhoben werde, welches auf allerlei Weije und 

a0 beſonders bei den genannten durch Gährung und 
Faulniß hervorgebracht wird. 
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548. 

Dieſe materiellen Farbenftoffe firiven fih nun 
twieber an andern Mörpern. So werfen fie ſich im 
Mineralrei an Erden und Metallkalte, fie verbinden 
fi durch Schmelzung mit Gläfern und erhalten hier 
bei durchſcheinendem Licht die höchſte Schönheit, jo 
wie man ihnen eine ewige Dauer zufchreiben Kann. 


549. 

DVegetabilifhe und animalifhe Körper ergreifen 
fie mit mehr oder weniger Gewalt und halten daran 
mehr oder weniger feit, theils ihrer Natur nad), wie 
denn Gelb vergänglicher ift ala Blau, oder nad) der 
Natur der Unterlagen, An vegetabilifchen dauern fie 
weniger al3 an animalischen, und ſelbſt innerhalb 
diefer Neiche gibt e3 abermals Verſchiedenheit. Flachs- 
ober baumtvollnes Garn, Seide oder Wolle zeigen gar 
verjchiedene Verhältniffe zu den Färbeſtoffen. 


550. 

Hier tritt num die wichtige Lehre don den Beizen 
hervor, welche als Vermittler zwiſchen der Farbe und 
dem Körper angejehen werden Können. Die Färbe— 
bücher ſprechen Hievon umftändlich. Uns ſei genug 
dahin gedeutet zu haben, daß durch diefe Opera- 
tionen die Farbe eine nur mit dem Körper zu ver 
wüſtende Dauer erhält, ja ſogar durch den Gebraud) 
an Klarheit und Schönheit wachjen kann. 


Ei} 


id 
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XLIV. 
Miſchung, 


reale. 


551. 
Eine jede Miſchung ſetzt eine Specification voraus, 
und wir ſind daher, wenn wir von Miſchung reden, 
s im atomiſtiſchen Felde. Man muß erſt gewiſſe Körper 
auf irgend einem Puncte des Farbenkreiſes ſpecificirt 
vor ſich ſehen, ehe man durch Miſchung derſelben 
neue Schattirungen hervorbringen will. 


552. 
Man nehme im Allgemeinen Gelb, Blau und 
so Roth als reine, als Grundfarben, fertig an. Roth 
und Blau wird Violett, Roth und Gelb Orange, 
Gelb und Blau Grün herborbringen. 


508. 
Man hat fich jehr bemüht, durch Zahl-, Maaß— 
und Gewichtsverhältnifje diefe Mifchungen näher zu 
ıs beftimmen, hat aber dadurd) wenig Erjprießliches ge- 
leiftet. 
504. 
Die Mahlerei beruht eigentlich auf der Mifchung 
ſolcher jpecificirten, ja individualifixten Farbenkörper 
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und ihrer unendlichen möglichen Verbindungen, welche 
allein durch das zartefte, geübtefte Auge empfunden 
und unter deffen Urtheil bewirkt werden können. 


555. 

Die innige Verbindung diefer Miſchungen geſchieht 
durch die reinfte Theilung der Körper durch Reiben, 
Schlemmen u. ſ. w. nicht weniger durch Säfte, welche 
da3 Staubartige zufammenhalten, und das Unorgani- 
iche gleichfam organiſch verbinden; dergleichen find 
die Ole, Harze u. ſ. w. 


556. | 

Sämmtlide Farben zufammengemiicht behalten 
ihren allgemeinen Charakter als owegov, und ba fie 
nicht mehr neben einander gefehen werden, wird feine 
Totalität, feine Harmonie empfunden, und fo ent- 
fteht das Grau, das, wie die fichtbare Yarbe, immer 
etwas dunkler als Weiß, und immer etiva® heller 
ala Schwarz erjcheint. | 


—2 
© 


N 
or 


557. 

Diefeg Grau kann auf verfchiedene Weije hervor- 
gebracht werden. Einmal, wenn man aus Gelb und 
Blau ein Smaragdgrün miſcht und aladann fo viel 
reines Roth hinzubringt, bis ſich alle drei gleichfam 
neutralifirtt haben. Ferner entjteht gleichfalle ein 
Grau, wenn man eine Scala der urfprünglichen und 


8 
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abgeleiteten Farben in einer gewifjen Proportion zu— 
fammenftellt und hernach vermischt. 


558. 
Daß alle Farben zuſammengemiſcht Weiß machen, 
ift eine Abfurdität, die man nebft andern Abfurditäten 
s fhon ein Jahrhundert gläubig und dem Augenschein 
entgegen zu tviederholen gewohnt ift. 


999. 

Die zufammengemifchten Farben tragen ihr Dunk— 
leg in die Miſchung über. Se dunkler die Farben 
find, defto dunkler wird das entftehende Grau, welches 

ıo zulebt fi) dem Schwarzen nähert. Se Heller die Far— 
ben find, defto heller wird das Grau, twelches zulett 
ih dem Weißen nähert. 


XLV. 
Miſchung, 
ſcheinbare. 


560. 
» Die ſcheinbare Miſchung wird hier um jo mehr 
gleih mit abgehandelt, ala fie in mandem Sinne 


bon großer Bedeutung ift, und man fogar die don 
Goethes Werte. II. Abth. 1. Bd. 15 
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una als xeal angegebene Miſchung Für jcheinbar Hal- 
ten könnte. Denn die Elemente, woraus die zufam- 
mengefegte Farbe entjprungen ift, find nur zu Elein, 
um einzeln gejehen zu werden. Gelbes und blaues 
Pulver zufammengerieben erſcheint dem nackten Auge 5 
grün, wenn man durch ein Vergrößerungsglas noch 
Gelb und Blau von einander abgefondert bemerken 
kann. So machen auch gelbe und blaue Streifen in 
der Entfernung eine grüne fläche, welches alles auch 
von der Vermiſchung der übrigen jpecificirten Farben ı0 
gilt. + 
561. 

Unter dem Apparat wird künftig auch das Schtwung- 
rad abgehandelt werden, auf welchem die ſcheinbare 
Miſchung durch Schnelligkeit hervorgebracht toird. Auf 
einer Scheibe bringt man verſchiedene Farben im Kreiſe 
neben einander an, dreht biefelben durch bie Gewalt 
des Schtwunges mit größter Schnelligkeit herum, und 
Tann fo, wenn man mehrere Scheiben zubereitet, alle 
möglien Miſchungen vor Augen ftellen, jo wie zu= 
letzt aud) die Miſchung aller Farben zum Grau natur= 
gemäß auf oben angezeigte Weije. 


562, 

Phyſiologiſche Farben nehmen gleichfalls Miſchung 
an. Wenn man z.B. den blauen Schatten (65) auf 
einem leicht gelben Papiere hervorbringt, jo exjcheint 
derfelbe grün. Gin Gleiches gilt von den übrigen * 
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Farben, wenn man die Vorrichtung darnach zu machen 
weiß. 
563. 
Wenn man die im Auge verieilenden farbigen 
Scheinbilder (39 ff.) auf farbige Flächen führt, fo 
sentfteht auch eine Miſchung und Determination des 
Bildes zu einer andern Farbe, die fi) aus beiden 
berichreibt. 
564. 
Phyſiſche Farben ftellen gleichfalls eine Miſchung 
dar. Hieher gehören die Berfuche, wenn man bunte 
ı Bilder durch's Prisma fieht, wie wir ſolches oben 
(258 — 284) umſtändlich angegeben haben. 


565. 

Am meiſten aber machten ſich die Phyſiker mit 
jenen Erfcheinungen zu thun, welche entjtehen, wenn 
man die prismatifchen Farben auf gefärbte Flächen 

ıs wirft. 
566. 

Das was man dabei gewahr wird, iſt fehr ein- 
fach. Erftlih muß man bedenken, daß die prisma= 
tiſchen Yarben viel lebhafter find, ala die Farben 
der Fläche, worauf man fie fallen läßt. Zweitens 

» kommt in Betracht, daß die priamatijche Farbe ent- 
weder homogen mit der Fläche, oder heterogen fein 
kann. Im erxften Fall erhöht und verherrlicht fie 
foldde und wird dadurch verherrlicht, wie der farbige 


15* 
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Stein durch eine gleichgefärbte Folie. Im entgegen- 
gefegten Falle beſchmutzt, ftört und zerftört eine die 
andre. 

567. 

Man kann diefe Verſuche durch farbige Gläfer 
tiederholen, und das Sonnenlicht durch diejelben auf 
farbige Flächen fallen Lafjen; und durchaus werden 
ähnliche Refultate erſcheinen. 


568, 

Ein Gleiches wird bewirkt, wenn der Beobachter 
durch farbige Gläfer nad) gefärbten Gegenftänden hin— 
fieht, deren Farben ſodann nach Bejchaffenheit erhöht, 
erniedrigt oder aufgehoben werben, 


569. 

Laßt man die prismatiſchen Farben durch farbige 
Gläfer durchgehen, jo treten die Erſcheinungen völlig 
analog hervor; wobei mehr oder Weniger Energie, 
mehr oder weniger Helle und Dunkle, Klarheit und 
Reinheit des Glajes in Betracht tommt, und man— 
Ken zarten Unterſchied hervorbringt, wie jeder genaue 
Beobachter wird bemerken können, der diefe Phäno- 
mene durchzuarbeiten Luft und Geduld hat. 





570. 


So ift es aud wohl kaum nöthig zu exrivähnen, « 


daß mehrere farbige Gläfer über einander, nicht weni— 
ger Ölgeträntte, durchſcheinende Papiere, alle und jede 


(J 


5 


Dritte Mbtheilung. Chemifche Farben. 229 


Arten von Miſchung hervorbringen, und dem Auge, 
nach Belieben de3 Erperimentirenden, darjtellen. 


571. 
Schließlich gehören hieher die Lafuren der Mahler, 
wodurch eine viel geiftigere Miſchung entiteht, ala 
s durch die mechanisch atomiftiiche, deren fie fich ge: . 
wöhnlich bedienen, hervorgebracht werden Tann. 


XLVI 
Mittheilung, 
wirkliche. 





572. 
Wenn wir nunmehr auf gedachte Weiſe uns Yarbe- 

10 materialien verichafft Haben, jo entfteht ferner die 
Trage, wie wir ſolche farblojen Körpern mittheilen 
Lönnen, deren Beantwortung für das Leben, den Ge- 
brauch, die Benußung, die Technik von der größten 
Bedeutung ift. 

573. 

» Hier kommt abermals die dunkle Eigenjchaft einer 
jeden Yarbe zur Sprache. Bon dem Gelben, da3 ganz 
nab am Weißen liegt, durch's Orange und Mennig- 
farbe zum Reinrothen und Carmin, dur) alle Ab— 
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ftufungen des Violetten bis in das fattefte Blau, das 


ganz am Schwarzen liegt, nimmt die Farbe immer 


an Duntelheit zu. Das Blaue einmal fpecificirt läßt 
fi verdünnen, erhellen, mit dem Gelben verbinden, 
wodurch es Grün wird und fih nach der Lichtfeite 
hinzieht. Keinesweges geſchieht dieß aber feiner Ratur 
nad). 

574. 

Bei den phyfiologifchen Farben haben wir ſchon 
gejehen, daß fie ein Minus find ala das Licht, indem 
fie bei'm Abklingen des Lichteindrucks entftehen, ja zu⸗ 
let diefen Eindrud ganz als ein Dunkles zurüd- 
laſſen. Bei phyſiſchen Verſuchen belehrt und ſchon 
der Gebrauch trüber Mittel, die Wirkung trüber 
Nebenbilder, daß hier von einem gedämpften Lichte, 
von einem Übergang in’® Dunkle die Rede fei. 


575. 
Bei der chemiſchen Entjtehung der Pigmente wer- 
den wir daſſelbe bei der erften Erregung gewahr. Der 
gelbe Hauch, der fih über den Stahl zieht, ver- 


dunkelt jchon die glänzende Oberfläche. Bei der Ver⸗ 


wandlung des Bleiweißes in Maſſicot ift e8 deutlich, 
daß das Gelbe dunkler ala Weiß fei. 


576. 
Diefe Operation ift von der größten Zartheit, unb 
jo auch die Steigerung, welche immer fortwächl't, die 


Dritte Abtheilung. Chemifche Farben. 231 


Körper, welche bearbeitet tverden, immer inniger und 
fräftiger färbt, und fo auf die größte Teinheit der 
behandelten Theile, auf unendliche Theilbarfeit hin- 
weiſ't. 

577. 

s Mit den Farben, welche ſich gegen das Dunkle 
hinbegeben, und folglic) beſonders mit dem Blauen 
fönnen wir ganz an da3 Schwarze hinanrücken; wie 
una denn ein recht vollkommnes Berlinerblau, ein 
durch Vitriolſäure behandelter Indig faſt ala Schwarz 

10 erjcheint. 

578. 

Hier ift nun der Ort, einer merkwürdigen Er- 
fheinung zu gedenken, daß nämlich Pigmente in 
ihrem höchſt gejättigten und gedrängten Zuftande, 
befonder® aus dem Pflanzenreiche, ala erſtgedachter 

ıs Indig, oder auf feine höchſte Stufe geführter Krapp, 
ihre Farbe nicht mehr zeigen, vielmehr erſcheint auf 
ihrer Oberfläche ein entjchiedener Mtetallglanz, in tvel- 
chem die phyfiologijch geforderte Farbe ſpielt. 


579. 
Schon jeder gute Indig zeigt eine Kupferfarbe auf 
» dem Bruch; welches im Handel ein Kennzeichen au3- 
macht. Der dur Schivefeljäure bearbeitete aber, 
wenn man ihn die aufftreicht, oder eintrodnet, fo 
daß weder das weiße Papier noch die Borzellanjchale 
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durchwirten fann, läßt eine Farbe ſchen, bie dem 
Crange nablommt. 


IN. 

Tie bochvurpurjarbne jpaniihe Schminfe, wahr- 
icheinlich aus Ktapp bereitet, zeigt anf der Oberfläche 
einen volllommnen grünen Metallglanz Eireidit > 
man beide ;jarben, die blane und zeihe, mit einem 
Piniel auf Porzellan oder Papier aus einander; To 
hat man je wieder in ihrer Ratur, indem das Selle 
der Unterlage durch fie hindurchſcheint 


>81. 

Farbige Liquoren eridjeinen ſchwarz, wenn Tein ı0 
Licht duch fie hindurchfällt, wie man ſich im parallel- 
epipediihen Blechgefähen mit Glasboden fehr leicht 
überzeugen fann. In einem foldjen wird jede durch⸗ 
fihtige farbige Anfufion, wenn man einen ſchwarzen 
Grund unterlegt, ſchwarz und farblos ericheinen. 15 


382. 

Macht man die Vorrichtung, daß das Bild einer 
Flamme von der untern Fläche zurüdftrahlen kann; 
fo erjcheint dieje gefärbt. Hebt man das Gefäß in 
die Höhe und läßt da3 Licht auf druntergehaltenes 
weißes Papier fallen; jo erjcheint die Farbe auf diefem. » 
Stede Helle Unterlage durch ein ſolches gefärbtes Mittel 
gefehen zeigt die Farbe defjelben. 
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583. . 

Jede Farbe alfo, um geſehen zu werden, muß 
ein Licht im Hinterhalte haben. Daher kommt e8, 
daß je heller und glänzender die Unterlagen find, deſto 
Ihöner erjcheinen die Yarben. Zieht man Ladfarben 

s auf einen metallifch glänzenden weißen Grund, tie 
unfre fogenannten Folien verfertigt werden; jo zeigt 
ſich die Herrlichkeit der Farbe bei diefem zurückwir— 
fenden Licht jo ſehr ala bei irgend einem prisma— 
tiſchen Verſuche. Ja die Energie der phyſiſchen Farben 

10 beruht hauptſächlich darauf, daß mit und hinter 
ihnen das Licht immerfort wirkſam iſt. 


584. 

Lichtenberg, der zwar ſeiner Zeit und Lage nach 
der hergebrachten Vorſtellung folgen mußte, war 
doch zu ein guter Beobachter, und zu geiſtreich, als 

ıs Daß er das, was ihm vor Augen erſchien, nicht hätte 
bemerfen und nach feiner Weije erklären und zurecht 
legen follen. Er jagt in der Vorrede zu Delaval: 
„Auch fcheint es mir aus andern Gründen — wahr— 
icheinlich, daß unfer Organ, um eine Yarbe zu em— 
so pfinden, etiva3 von allem Licht (weißes) zugleich mit 
empfinden müſſe.“ 
585. 

Sich weiße Unterlagen zu verichaffen, ift da3 
Hauptgefchäft des Färbers. Tarblofen Erden, be- 
fonderd dem Alaun, Tann jede fpecificirte Farbe leicht 
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mitgetheilt werden, Bejonders aber bat der Tyärber 
mit Producten der animalifden und der Pflanzen- 
organijation zu fchaffen. 


586. 

Alles Lebendige ftrebt zur Farbe, zum Befondern, 
zur Specification, zum Effect, zur Undurchfichtigkeit 
bi3 in’3 Unendlichfeine. Alles Abgelebte zieht fich 
nad dem Weißen, zur Abftraction, zur Allgemein- 
heit, zur Verklärung, zur Durchfichtigkeit. 


587. 

Wie diejes durch Technik bewirkt werde, ift in 
dem Capitel von Entziehung der Farbe anzudeuten. 
Hier bei der Mittheilung haben wir vorzügli zu 
bedenten, daß Thiere und Vegetabilien im lebendigen 
Zuftande Yarbe an ihnen herborbringen, und foldhe 
daher, wenn fie ihnen völlig entzogen ift, um befto 
leichter wieder in fich aufnehmen. 


XLVII. 
Mittheilung, 


ſcheinbare. 





588. 
Die Mittheilung trifft, wie man leicht ſehen kann, 
mit der Miſchung zuſammen, ſowohl die wahre als 


10 


18 


4 
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die ſcheinbare. Wir twiederholen deßwegen nicht, was 
oben jo viel ala nöthig ausgeführt worden. 


589. 
Doc bemerken twir gegenwärtig umjtändlicher die 
Wichtigkeit einer fcheinbaren Mittheilung, welche durch 
s den MWiderfchein gejchieht. Es ift diefes zwar fehr 
befannte, doch immer ahndungsvolle Phänomen dem 
Phyfifer twie dem Mahler von der größten Bedeutung, 


590. 
Man nehme eine jede fpecificirte farbige Trläche, 
man ftelle fie in die Sonne und lafje den Widerfchein 
ıo auf andre farblofe Gegenstände fallen. Diejer Wider- 
Icein ijt eine Art gemäßigten Lichts, ein Halblicht, 
ein Halbiehatten, der außer feiner gedämpften Natur 
die ſpecifiſche Farbe der Fläche mit abfpiegelt. 


591. 

Wirkt diefer Widerfchein auf lichte Flächen, To 

ıs wird er aufgehoben, und man bemerft die Farbe 
wenig, die er mit fich bringt. Wirkt er aber auf 
Schattenftellen, fo zeigt fich eine gleichſam magijche 
Verbindung mit dem oweow. Der Schatten ift da3 
eigentliche Element der Farbe, und bier tritt zu dem- 
so jelben eine ſchattige Farbe beleuchtend, färbend und 
belebend. Und fo entfteht eine eben jo mächtige als 
angenehme Erjcheinung, welche dem Mahler, der fie 
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zu benugen weiß, die herrlichſten Dienfte leiftet. Hier 
find die Vorbilder der jogenannten Neflere, die in 
der Geſchichte der Kunſt exit jpäter bemerft werden, 
und die man jeltner als billig in ihrer ganzen Man— 
nichfaltigfeit anzuwenden gewußt hat. 5 


592, 

Die Scholaftifer nannten dieſe Farben colores 
notionales und intentionales; wie und denn überhaupt 
die Geſchichte zeigen wird, daß jene Schule die Phäno- 
mene ſchon gut genug beachtete, auch fie gehörig zu 
fondern wußte, wenn ſchon die ganze Behandlungs- 
art folder Gegenftände von der unſrigen ſehr ver— 
ſchieden ift. 


0 


XLVIH. 
Entziehung. 


598. 

Den Körpern werden auf mancherlei Weife die 
Farben entzogen, fie mögen diefelben von Natur be— 
figen, oder wir mögen ihnen ſolche mitgetheilt haben. 
Wir find daher im Stande, ihnen zu unjerm Vor— 
theil zweckmäßig die Farbe zu nehmen, aber fie ent 
flieht auch oft zu unſerm Nachtheil gegen unfern 
Willen. % 
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594. 

Nicht allein die Grunderden find in ihrem natür- 
lichen Zuftande weiß, fondern auch vegetabilifche und 
animalifche Stoffe können, ohne daß ihr Gewebe zer- 
ftört wird, in einen weißen Zuftand verjegt erden. 

s Da una nun zu mandperlei Gebraud) ein reinliches 
Weiß höchſt nöthig und angenehm ift, wie wir ung 
bejonder3 gern der leinenen und baumtvollenen Zeuge 
ungefärbt bedienen; auch jeidene Zeuge, das Papier 
und anderes un? deito angenehmer find, je weißer fie 

ı0 gefunden werden; weil auch ferner, wie wir oben ge— 
fehen, da3 Hauptfundament der ganzen Färberei weiße 
Unterlagen find: jo hat fich die Technik, theils zu— 
fällig, theils mit Nachdenken, auf das Entziehen der 
Tarbe aus diefen Stoffen jo emfig getvorfen, daß 
ıs man hierüber unzählige Verfuche gemacht und gar 
manches Bedeutende entdedt hat. 
595. 

In diefer völligen Entziehung der Farbe liegt 
eigentlich die Beichäftigung der Bleichkunſt, welche 
bon mehreren empiriicher oder methodifcher abgehan- 

so delt worden. Wir geben die Hauptmomente hier nur 


kürzlich an. 
596. 


Das Licht wird ala eines der erften Mittel, die 
Yarbe den Körpern zu entziehen, angejehen, und zwar 
nicht allein das Sonnenlicht, fondern das bloße ge- 

as waltlofe Tageslicht. Denn wie beide Lichter, ſowohl 
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das directe don der Sonne, al® auch das abgeleitete 
Himmelslicht, die Bononiſchen Phosphoren entzünden, 
jo wirken auch beide Lichter auf gefärbte Flächen. Es 
jei nun, daß das Licht die ihm verwandte Farbe er- 
greife, te, die jo viel Ylammenartiges Hat, gleichſam 
entzünde, verbrenne, und das an ihr Specificirte 
wieder in ein Allgemeines auflöfe, oder daß eine 
andre ung unbelannte Operation gefchehe, genug das 
Licht übt eine große Gewalt gegen farbige Flächen 
aus und bleicht fie mehr oder weniger. Doch zeigen 
auch bier die verjchiedenen Farben eine verſchiedene 
Zerjtörlichfeit und Dauer; wie denn das Gelbe, be⸗ 
ſonders das aus gewifjen Stoffen bereitete bier zuerft 


davon fliegt. 
Weg 597. 


Aber nicht allein das Licht, fondern auch die Luft 
und bejonder3 das Waſſer wirken geivaltig auf bie 
Entziehung der Farbe. Man will fogar bemerkt 
haben, daß wohl befeuchtete, bei Nacht auf dem Rafen 
ausgebreitete Garne befjer bleichen, als ſolche, welche, 
gleihfall3 wohl befeuchtet, dem Sonnenlicht ausge— 
jeßt werden. Und fo mag fich denn freilich das Wafſer 
auch hier al3 ein Auflöjendes, Vermittlendes, da3 Zu- 
fällige Aufhebendes, und das Bejondre in's Allge- 
meine Zurüdführendes beiveijen. 


598. 
Durch Reagentien wird auch eine ſolche Entzie- 
Hung bewirkt. Der Weingeift hat eine bejondre Nei- 


ur 
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gung, dasjenige, wa3 die Pflanzen färbt, an jich zu 
zieben und fi damit, ojt auf eine jehr bejtändige 
Weile, zu färben. Die Schwefelfäure zeigt ſich, be- 
ſonders gegen Wolle und Seide, als farbentziehend 

s jehr wirkſam; und wem ift nicht der Gebrauch des 
Schwefeldampfes da befannt, wo man etwas vergilb- 
tes oder beflectes Weiß herzuftellen gedenft. 


599. 
Die ftärkiten Säuren find in der neuren Zeit ala 
fürzere Bleichmittel angerathen worden. 


600. 

ı Eben jo wirken im Gegenfinne die alkaliſchen Rea- 
gentien, die Laugen an fi), die zu Seife mit Lauge 
verbundenen Ole und Fettigkeiten u. ſ. w. wie dieſes 
alles in den ausdrücklich zu dieſem Zwecke verfaßten 
Schriften umſtändlich gefunden wird. 


601. 
ıs Übrigens möchte es wohl der Mühe werth fein, 
gewiſſe zarte Verſuche zu machen, inwiefern Licht und 
Luft auf das Entziehen der Farbe ihre Thätigfeit 
äußern. Dan könnte vielleicht unter luftleeren, mit 
gemeiner Luft oder befondern Luftarten gefüllten 
20 Glocken ſolche Farbſtoffe den Licht ausſetzen, deren 
Flüchtigkeit man kennt, und beobachten, ob ſich nicht 
an das Glas wieder etwas von der verflüchtigten 
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Farbe anfehte, ober jonft ein Nieberjchlag fich zeigte; 
und ob alsdann dieſes Wiedererjcheinende dem Un— 
ſichtbargewordnen völlig gleich jei, oder ob es eine 
Veränderung erlitten habe, Geſchickte Experimenta= 
toren erfinnen fich hierzu wohl mancherlei Vorrich⸗ 
tungen, 

602, 

Wenn wir num alfo zuerft die Naturwirkungen 
betrachtet haben, wie wir fie zu unſern Abfichten 
anwenden, jo ift noch eimiges zu jagen bon dem, 
wie fie feindlich gegen uns wirken. 10 


608. 

Die Mahlerei ift in dem Falle, daß fie die jchön- 
ften Arbeiten des Geiftes und der Mühe durch die 
Zeit auf mancherlei Weije zerftört fieht. — Man hat 
daher fich immer viel Mühe gegeben, dauernde Pig- 
mente zu finden, und fie auf eine Weiſe umter fich, 
fo tie mit der Unterlage zu vereinigen, dab ihre 
Dauer dadurch noch mehr gefichert werde; wie uns 
hiervon die Technik dev Mahlerſchulen genugjam unter 
richten kann. 


604, 

Auch ift hier der Platz, einer Halbkunft zu 
denken, welcher wir in Abficht auf Färberei ſehr bie 
les ſchuldig find, ich meine die Tapetentoirkerei. In— 
dem man nämlid in den Fall kam, die zarteften 
Schattirungen der Gemählde nachzuahmen, und da= 
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ber die verjchiedenft gefärbten Stoffe oft neben ein- 
ander zu bringen; jo bemerkte man bald, daß die 
Farben nicht alle gleich dauerhaft waren, jondern die 
eine eher al3 die andre dem gewobenen Bilde ent- 

s zogen wurde. Es entiprang daher da3 eifrigite Be— 
ftreben, den jämmtlichen Farben und Schattirungen 
eine gleiche Dauer zu verjichern, welches befonders in 
Trankreih unter Colbert geſchah, deſſen Verfügungen 
über diefen Punct in der Gejchichte der Färbekunſt 

10 Epoche machen. Die jogenannte Schönfärberei, welche 
ih nur zu einer vergänglichen Anmuth verpflichtete, 
ward eine bejondre Gilde, mit deito größerm Ernit 
bingegen fuchte man diejenige Technik, welche für die 
Dauer ftehn follte, zu begründen. 

ss So wären wir, bei Betrachtung des Entziehenz, 
der Tlüchtigkeit und Vergänglichkeit glänzender Far— 
benerfcheinungen, wieder auf die Forderung der Dauer 
zurückgekehrt, und hätten auch in diefem Sinne un- 
fern Kreis abermals abgeſchloſſen. 


XLIX. 
Nomenclatur. 


— ñÇ — 


605. 
Nach dem, was wir bisher von dem Entſtehen, 
dem Fortſchreiten und der Verwandtſchaft der Farben 


Goethes Werke. II. Abth. 1. Bd. 16 
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ausgeführt, wird ſich beſſer überſehen laſſen, welche 
Nomenclatur künftig wünſchenswerth wäre, und was 
von der bisherigen zu halten ſei. 

606. 

Die Nomenclatur der Farben ging, wie alle No— 
menclatuven, beſonders aber diejenigen, welche finnliche 
Gegenftände bezeichnen, vom Bejondern aus in's All- 
gemeine und vom Allgemeinen wieder zurück in's 
Beſondre. Der Name der Species ward ein Ge- 
ſchlechtsname, dem ſich wieder das Einzelne unter— 


ordnete. 
607. 


Dieſer Weg konnte bei der Beweglichteit und Un— 
beftimmtheit des frühern Sprachgebraud)s zurückgelegt 
werben, bejonders da man im ben erſten ‚Seiten fich 
auf ein Lebhafteres ſinnliches Anſchauen verlafjen 
durfte. Man bezeichnete die Eigenjchaften der Gegen- 
ftände unbejtimmt, weil fie jedermann deutlich in 
der Imagination feithielt. 

608, 

Der reine Farbenkreis war zwar enge, ex ſchien 
aber an unzähligen Gegenftänden ſpecificirt und indi- 
vidualifirt und mit Nebenbejtimmungen bedingt. Dan 
fee die Mannichfaltigkeit der griechiichen und römi— 
ſchen Ausdrüde (2ter Band, ©. 

* „Diaterialen zur Geſchichte der Farbenlehre I. Abtheilung, 


Sarbenbenennungen der Griechen und Römer.“ Band 2 diejer Ab- 
teilung. Anmerkung d. Heraus. 





— 59*) und man 





» 


N) 
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wird mit Vergnügen dabei gewahr werden, wie beiveg- 
lich und läßlich die Worte beinahe durch den ganzen 
Farbenkreis herum gebraucht worden. 


609. 
In fpäteren Zeiten trat durch die mannichfaltigen 
s Operationen der Färbekunſt manche neue Schattirung 
ein. Selbſt die Modefarben und ihre Benennungen 
ftellten ein unendliches Heer don Tyarbenindividuali- 
täten dar. Auch die Farbenterminologie der neuern 
Sprachen werden toir gelegentlih aufführen; wobei 
10 ich denn zeigen ivird, daß man immer auf genauere 
Beftimmungen ausgegangen, und ein Yirirtes, Speci- 
ficirteg auch durch die Sprache feitzuhalten und zu 
vereinzelnen gejucht hat. 
610. 
Was die deutfche Terminologie betrifft, jo hat ſie 
ıs den Vortheil, daß wir vier einfylbige, an ihren Ur- 
fprung nicht mehr erinnernde Namen befiten, näm— 
lich Selb, Blau, Roth, Grün. Sie ftellen nur das 
Allgemeinjte der Farbe der Einbildungskraft dar, 
ohne auf etwas Specifilches hinzudeuten. 


611. 

Mollten wir in jeden Zwiſchenraum zwischen diejen 
bieren noch zwei Beftimmungen feben, als Rothgelb 
und Gelbroth, Rothblau und Blauroth, Gelbgrün 
und Grüngeld, Blaugrün und Grünblau; jo würden 
wir die Schattirungen des Farbenkreiſes bejtimmt 


16* 
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genug ausdrüden; und wenn wir die Bezeichnungen 
von Hell und Dunkel Ginzufügen wollten, ingleichen 
die Beichmugungen einigermaßen andenten, wozu uns 
die gleichfalls einjylbigen Worte Schwarz, Weiß, 
Grau und Braun zu Dienften ftehn; jo würden wir > 
ziemlich auslangen, und die vorkommenden Exfchei- 
nungen ausdrüden, ohne uns zu befümmern, ob fie auf 
dynamiſchem oder atomiſtiſchem Wege entjtanden find. 


612. 

Man könnte jedoch immer hiebei die jpecifiichen 
und individuellen Ausdrücke vortheilhaft benuhen; jo 
wie wir uns auch des Wort Orange und Violett 
bebienten. Ingleichen haben wir das Wort Purpur 
gebraucht, um das reine in der Mitte ftehende Roth 
zu bezeichnen, weil der Saft der Purpurſchnecke, bes 
fonders wenn ex feine Leinwand durchdrungen Hat, 
vorzüglich durch das Sonnenlicht zu dem höchften 
Buncte der Culmination zu bringen ift, 


L. 
Mineralien. 
613. 
Die Farben der Mineralien find alle chemiſcher 
Natur, und jo kann ihre Entftehungstveije aus dem, so 
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was wir don den chemijchen Farben gejagt haben, 
ziemlich enttwicelt werden. 


614. 
Die TYarbenbenennungen jtehn unter den äußern 
Kennzeichen oben an, und man hat fih, im Sinne 
s der neuern Zeit, große Mühe gegeben, jede vorkom— 
mende Erfcheinung genau zu beftimmen und feitzu- 
balten; man hat aber dadurch, wie ung dünkt, neue 
Schwierigkeiten erregt, welche bei'm Gebrauch manche 

Unbequemlichkeit veranlafen. 


615. 

ı Freilich führt auch diefes, fobald man bedenkt, 
wie die Sache entitanden, feine Entſchuldigung mit 
fih. Der Mahler hatte von jeher da3 Vorrecht, die . 
Farbe zu handhaben. Die wenigen fpecificirten Far— 
ben ftanden feft, und dennoch kamen durch Tünftliche 

ı Miſchungen unzählige Schattirungen hervor, welche 
die Oberfläche der natürlichen Gegenftände nachahmten. 
War es daher ein Wunder, wenn man aud) diefen 
Miſchungsweg einichlug und den Künftler aufrief, 
gefärbte Muſterflächen aufzuftellen, nach denen man 

» die natürlichen Gegenftände beurtheilen und bezeich— 
nen könnte. Dean fragte nicht, wie geht die Natur 
zu Werke, um dieje und jene Farbe auf ihrem innern 
lebendigen Wege herborzubringen, fondern wie belebt 
der Diahler das Todte, um ein dem Lebendigen ähn- 
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liches Scheinbild darzuftellen. Man ging aljo immer 
von Mifhung aus und kehrte auf Miſchung zurüc, 
fo daß man zuleht das Gemiſchte wieder zu miſchen 
vornahm, um einige jonderbare Specificationen und 
Individualifationen auszudriiden und zu unterjcheiden. > 


616. 

Übrigens laßt ſich bei der gedadhten eingeführten 
mineraliſchen Farbenterminologie noch manches er- 
innern. Man hat nämlich die Benennungen nicht, 
wie es doch meiſtens möglich geweſen wäre, aus dem 
Mineralreich, ſondern von allerlei ſichtbaren Gegen- 10 
ſtänden genommen, da man doch mit größerem Vor— 
theil auf eigenem Grund und Boden hätte bleiben 
können. Ferner hat man zu viel einzelne, ſpecifiſche 
Ausdrücke aufgenommen, und indem man, durch Ver- 
miſchung diefer Specificationen, wieder neue Beftim- ı 
mungen herborzubringen juchte, nicht bedacht, daß 
man dadurch) vor der Imagination das Bild und 
vor dem Verſtand den Begriff völlig aufhebe. Zus 
letzt ftehen denn auch diefe gewiſſermaßen als Grund- 
beftimmungen gebrauchten einzelnen Farbenbenennun= » 
gen nicht in der beiten Ordnung, wie fie etwa don 
einander ſich ableiten; daher denn der Schüler jede 
Beltimmung einzeln lernen und ſich ein beinahe 
todtes Pofitives einprägen muß. Die weitere Aus— 
führung dieſes Angedeuteten ftünde hier nicht am as 
echten Orte. 
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U. 
Pflanzen. 


617. 

Man kann die Farben organifcher Körper über- 
Haupt als eine höhere chemische Operation anfehen, 
weßwegen fie auch die Alten durch das Wort Kochung 

5 (eeypıg) ausgedrückt haben. Alle Elementarfarben 
fowohl ala die gemifchten und abgeleiteten Tommen 
auf der Oberfläche organifcher Naturen vor; dahin— 
gegen das Innere, man Tann nicht jagen, unfärbig, 
doch eigentlich mißfärbig erfcheint, wenn es zu Tage 

10 gebracht wird. Da wir bald an einem andern Orte 
von unfern Anfichten über organifche Natur einiges 
mitzutheilen denken; fo ftehe nur dasjenige hier, was 
früher mit der Farbenlchre in Verbindung gebracht 
war, indeſſen wir zu jenen befondern Zwecken das 

15 Weitre vorbereiten. Von den Pflanzen ſei aljo zuerft 


geiprodien. 
618. 


Die Samen, Bulben, Wurzeln und was über- 
Haupt vom Lichte ausgefchloffen ift, oder unmittelbar 
von ber Erde fich umgeben befindet, zeigt ſich meiften- 

so theils weiß. 
619. 


Die im Finftern aus Samen erzogenen Pflanzen 
find weiß oder in’3 Gelbe ziehend. Das Licht hin- 
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gegen, indem «8 auf ihre Farben wirkt, twirkt zu— 
gleich auf ihre Form. 
020. 

Die Pflanzen, die im Finſtern wachen, ſetzen ſich 
von Knoten zu Knoten zwar lange fort; aber bie 
Stengel zwiſchen zwei Knoten find länger als billig; s 
feine Seitenziveige werben erzeugt und die Metamor- 
phoſe ber Pflanzen hat nicht ftatt. 


621. 

Das Licht verfeht fie dagegen ſogleich in einen 
thätigen Zuftand, die Pflanze erſcheint grün umd der 
Gang der Metamorphofe bis zur Begattung geht 10 
unaufhaltfam fort. 

622, 

Wir wiſſen, daß die Stengelblätter nur Vorberei- 
tungen und Vorbedeutungen auf die Blumen- und 
Fruchtwerkzeuge find; und jo kann man in den Sten= 
gelblättern jchon Farben jehen, die von weiten auf ıs 
die Blume hindeuten, wie bei den Amaranten ber 
Fall ift. 

623. 

Es gibt weiße Blumen, deren Blätter fi zur 
größten Reinheit durchgearbeitet Haben; aber auch 
farbige, in denen die ſchöne Elementarerfheinung hin so 
und twieder jpielt. Es gibt deven, die fich nur theil- 
weiſe vom Grünen auf eine höhere Stufe Tosge- 
arbeitet haben. 
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624. 

Blumen einerlei Geſchlechts, ja einerlei Art, fin- 
den fi von allen Farben. Roſen und bejonders 
Malven 3.8. gehen einen großen Theil des Farben- 
treifes durch, vom Weißen in’3 Gelbe, fodann durch 

s ba8 Rothgelbe in den Purpur, und von da in das 
Duntelfte, was der Purpur, indem er fich dem Blauen 
nähert, ergreifen Tann. 

625. 

Andere fangen ſchon auf einer höhern Stufe an, 
tie z. B. die Mohne, melde von dem Gelbrothen 

10 auögehen und ſich in das Violette Hinüberziehen. 


626. 

Doch find auch Farben bei Arten, Gattungen, ja 
Familien und Claſſen, two nicht beftändig, doch herr— 
ſchend, beſonders die gelbe Farbe: die blaue ift über- 
haupt feltner. 

627. 

ı Bei den faftigen Hüllen der Frucht geht etwas 
Ahnliches dor, indem fie fich von der grünen Farbe 
durch das Gelbliche und Gelbe bis zu dem höchſten 
Roth erhöhen, wobei die Farbe der Schale die Stufen 
der Reife amdeutet. Einige find ringsum gefärbt, 

»einige nur an der Sonnenfeite, in welchem legten 
Tale man bie Steigerung des Gelben in’3 Rothe 
durch größere An- und Übereinanderdrängung fehr 
wohl beobachten Kann. 
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628. 
Auch find mehrere Früchte innerlich gefärbt, be— 
ſonders find purpurrothe Säfte gewöhnlich. 


629, 

Wie die Farbe ſowohl oberflächlich auf der Blume, 
als durchdringend in der Frucht ſich befindet, jo ver- 
breitet fie fich auch durch die übrigen Theile, indem 
fie die Wurzeln und die Säfte der Stengel färbt, 
und zwar mit jehr reicher und mächtiger Farbe. 


630. 

So geht auch die Farbe des Holzes vom Gelben 
dur die verjchiedenen Stufen des Rothen bis in’s 
Purpurfarbene und Braune hinüber, Blaue Hölzer 10 
find mir nicht bekannt; und jo zeigt ſich ſchon auf 
dieſer Stufe der Organijation die active Seite mächtig, 
wenn in dem allgemeinen Grün ber Pflanzen beide 
Seiten fi balanciren mögen. 


631. 

Wir haben oben gejehen, daß der aus ber Exde ıs 
dringende Keim fich mehrentheils weiß und gelblich 
zeigt, durch Einwirkung von Licht und Luft aber in 
die grüne Farbe übergeht. Gin Ähnliches geſchieht 
bei jungen Blättern der Bäume, wie man z.B. an 
den Birken jehen kann, deren junge Blätter gelblich zo 
find und bei'm Auskochen einen jchönen gelben Saft 
von fi} geben. Nachher werden fie immer grüner, 
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jo wie die Blätter von andern Bäumen nad) und 
nad) in das Blaugrüne übergehen. 


632. 

So ſcheint auch das Gelbe wefentlicher den Blät- 

tern anzugehören, al3 der blaue Antheil: denn diejer 
> verſchwindet im Herbite, und das Gelbe des Blattes 
Idheint in eine braune Farbe übergegangen. Noch 
merkwürdiger aber find die bejonderen Fälle, da die 
Blätter im Herbite wieder rein gelb werden, und 
andre ſich bis zu dem höchſten Roth hinauffteigern. 


633. 

ı» Übrigens haben einige Pflanzen die Eigenfchaft, 
durch Tünftliche Behandlung faft durchaus in ein 
Tarbematerial vertvandelt zu werden, das ſo fein, 
wirkſam und unendlich theilbar iſt, als irgend ein 
anderes. Beifpiele find der Indigo und Krapp, mit 

ı5 denen jo viel geleiftet wird. Auch werden Flechten 
zum Färben benutt. 

634. 

Diefem Phänomen fteht ein anderes unmittelbar 
entgegen, daß man nämlich den färbenden Theil der 
Pflanzen ausziehen und gleichſam beſonders darjtellen 

» lann, ohne dat ihre Organifation dadurch etwas zu 
leiden fcheint. Die Farben der Blumen laffen ſich 
duch Weingeift ausziehen und tingiren denjelben; 
die Blumenblätter dagegen erjcheinen weiß. 








Es gibt veridieiene Benıteitumgen ber Blamen 
äfte darch Iiesgretien Dickes bat Boyle 
ien Grprrimenten gleiftet. Wen Hleit bie 
Roten durch Eiimeiel und feet fie buch andre 
Zäuern wieder ber. Dorch Zobelirzuh werden die > 


Roien grün. 





Lo. 
Würmer, Inſecten, Fiſche 


686. 

Von den Thieren, welche auf den niedern Stufen 
der Organifation verweilen, jei bier vorläufig Folgen- 
bes gejagt. Die Würmer, welche ſich im der Erbe 1 
aufhalten, der Finſterniß und der falten Feuchtigkeit 
gewidmet find, zeigen fi) mißfärbig; die Eingewweide- 
würmer von warmer Feuchtigkeit im Finſtern aus- 
gebrütet und genährt, unfärbig; zu Beſtimmung ber 
Farbe jcheint ausdrüdlich Licht zu gehören. 2 


637. 

Diejenigen Gejchöpfe, welche im Wafjer wohnen, 
welches als ein obgleich jehr dichtes Mittel dennoch 
hinreichendes Licht hindurch läßt, erfcheinen mehr oder 
weniger gefärbt. Die Zoophyten, welche die reinfte 
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Kalkerde zu beleben fcheinen, find meiftentheils weiß ; 
doch finden wir die Korallen bis zum fchönften Gelb- 
toth Hinaufgefteigert, weldhes in andern Wurmge- 
häufen jich bi3 nahe zum Purpur hinanhebt. 


638.. 

s Die Gehäufe der Schalthiere find fchön gezeichnet 
und gefärbt; doch ift zu bemerken, daß weder bie 
Landichneden, noch die Schale der Mufcheln des ſüßen 
Waſſers mit jo hohen Tyarben geziert find, ala bie 
des Meerwaſſers. 

639. 

10 Bei Betrachtung der Mufchelichalen, befonder3 ber 
gewundenen, bemerken wir, daß zu ihrem Entjtehen 
eine Berfammlung unter fi ähnlicher thierifcher 
Organe fi) wachlend vorwärts beivegte, und, indem 
fie fih um eine Are drehten, das Gehäufe durch eine 

ıs Yolge von Riefen, Rändern, Rinnen und Erhöhungen, 
nach einem immer fich vergrößernden Maßſtab, her- 
vorbrachten. Wir bemerken aber aud; zugleich, daß 
diefen Organen irgend ein mannichfaltig färbender 
Saft beiwohnen mußte, der die Oberfläche de3 Ge- 

so häufes, wahrfcheinlich durch unmittelbare Einwirkung 
bes Meerwaſſers, mit farbigen Linien, Puncten, 
Flecken und Scattirungen, epochenweis bezeichnete, 
unb fo die Spuren feines jteigenden Wachſthums auf 
der Außenfeite dauernd hinterließ, indeß die innre 
ss meiften3 weiß oder nur blaßgefärbt angetroffen wird. 
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640. 

Daß in den Mufcheln ſolche Säfte fich befinden, 
zeigt ung bie Erfahrung auch außerdem genugjam, 
indem fie uns diefelben noch in ihrem flüffigen und 
färbenden Zuftande darbietet ; wovon der Saft des 
Tintenfiſches ein Zeugniß gibt; ein weit ftärkeres » 
aber derjenige Purpurfaft, welcher in mehreren 
Schneden gefunden twird, der von Alters her jo be— 
rühmt ift und in der neuern Zeit auch wohl benutzt 
wird. Es gibt nämlicd unter den Eingeweiden man— 
Ger Würmer, welche ſich in Schalgehäufen aufhalten, 
ein gewiſſes Gefäh, das mit einem rothen Safte ge- 
füllt ift. Dieſer enthält ein ſehr ſtart und dauer 
haft färbendes Weſen, ſo daß man die ganzen Thiere 
zerknirſchen, kochen und aus dieſer animaliſchen Brühe 
doch noch eine hinreichend färbende Feuchtigkeit Her- 
ausnehmen konnte. Es läßt fi) aber diejes farb- 
gefüllte Gefäß auch von dem Thiere abfondern, wo— 
durch denn freilich ein concentrirterer Saft gewonnen 
wird. 


641. 

Dieſer Saft hat das Eigene, daß er, dem Licht » 
und der Luft ausgeſetzt, erſt gelblich, dann grünlich 
erſcheint, dann in's Blaue, von da in's Violette üiber- 
geht, immer aber ein höheres Roth annimmt, und 
zuletzt durch Einwirkung der Sonne, beſonders wenn 
er auf Battiſt aufgetragen worden, eine reine hohe * 
rothe Farbe annimmt. 
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642. 

Wir hätten alfo hier eine Steigerung von der Mi- 
nusfeite bi3 zur Gulmination, die wir bei den unorga- 
niſchen Fällen nicht leicht gewahr wurden; ja wir 
Lönnen dieje Erfcheinung beinahe ein Durchwandern de3 

s ganzen Kreiſes nennen, und wir find überzeugt, daß 
durch gehörige Verjuche wirklich die ganze Durchwan— 
derung des Kreijes bewirkt werden könne: denn e3 ift 
wohl fein Zweifel, daB fich durch wohl angemwendete 
Säuern der Purpur dom Culminationspuncte her- 

10 über nad) dem Scharlach führen ließe. 


643. 

Dieſe Treuchtigkeit ſcheint von der einen Seite mit 
der Begattung zufammenzuhängen, ja fogar finden 
fi Eier, die Anfänge künftiger Schalthiere, welche 
ein folches färbendes Weſen enthalten. Bon der an— 

ıs dern Seite fcheint aber diefer Saft auf das bei höher 
ftehenden Thieren ſich entwidelnde Blut zu deuten. 
Denn das Blut läßt uns ähnliche Eigenfchaften der 
Farbe jehen. In feinem verdünnteften Zuftande er- 
fcheint e8 ung gelb, verdichtet, wie e3 in den Adern 

» fich befindet, roth, und zwar zeigt das arterielle Blut 
ein höheres Roth, wahrſcheinlich wegen der Säurung, 
die ihm beim Athemholen widerfährt; das venöfe 
Blut gebt mehr nach dem Bioletten hin, und zeigt 
durch diefe Beweglichkeit auf jenes ung genugjam be- 

ss Tannte Steigern und Wandern. 
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644. 

Sprechen wir, ehe wir das Element des Waſſers 
verlaffen, noch einiges bon den Fiſchen, deren jchup- 
pige Oberfläche zu gewiſſen Farben öfters theils im 
Ganzen, theils ftreifig, tHeils fleckenweis ſpecificirt ift, 


noch öfter ein gewiſſes Farbenſpiel zeigt, das auf bie 5 


Verwandtſchaft der Schuppen mit den Gehäufen ber 
Schalthiere, dem Perlemutter,, ja ſelbſt der Perle hin- 
weißt. Nicht zu übergehen ift hierbei, daß heißere 
Himmelsftriche, auch jchon in das Wafler wirkſam, 
die Farben der Fiſche Hervorbringen, verſchönern und 
erhöhen. 

645. 

Auf Otahiti bemerkte Forfter Fiſche, deren Ober- 
flächen jehr ſchön fpielten, befonders im Augenblick, 
da ber Fiſch ſtarb. Man erinmre fi) Hierbei des 
Chamäleons und andrer ähnlichen Erſcheinungen, 
welche dereinſt zufammengeftellt diefe Wirkungen deut- 
licher erkennen laſſen. 

646. 

Noch zuleht, obgleich außer der Neihe, ift wohl 
noch das Farbenjpiel getviffer Mollusken zu erwäh— 
nen, jo tie die Phosphorescen; einiger Seegeſchöpfe, 
welche fich auch in Farben ſpielend verlieren fol. 


647, 


Wenden wir nunmehr unfre Betrachtung auf die- 
jenigen Geſchöpfe, twelche dem Licht und der Luft und 


o 
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der trodnen Wärme angehören; fo finden wir ung 
freilich exft vecht im lebendigen Farbenreiche. Hier 
erſcheinen uns an trefflich organifirten Theilen die 
Elementarfarben in ihrer größten Reinheit und Schön- 
5 Beit. Sie deuten uns aber doch, daß eben diefe Ge- 
Ihöpfe noch auf einer niedern Stufe der Organifa- 
tion jtehen, eben weil dieje Elementarfarben noch un- 
verarbeitet bei ihnen hervortreten können. Auch hier 
ſcheint die Hibe viel zu Ausarbeitung dieſer Erſchei— 
ıo nung beizutragen. 
648. 

Wir finden Inſecten, welche al3 ganz concentrir- 
ter Farbenſtoff anzujehen find, worunter beſonders 
die Coccusarten berühmt find; wobei wir zu bemerfen 
nit unterlaffen, daß ihre Weile, jih an Vegeta— 

ıs bilien anzufiedeln, ja in diefelben Hineinzuniften, 
auch zugleich jene Auswüchſe herborbringt, welche 
ala Beizen zu Befeltigung der Farben jo große Dienite 
leiften. 
649. 
Am auffallenditen aber zeigt ſich die Farbenge— 
so walt, verbunden mit regelmäßiger Organijation, an 
denjenigen Inſecten, welche eine vollkommene Meta— 
morphofe zu ihrer Entwicklung bedürfen, an Käfern, 
vorzüglich aber an Schmetterlingen. 


650. 
Diefe lehtern, die man wahrhafte Ausgeburten 


5 des Lichtes und der Luft nennen könnte, zeigen jchon 
Goethes Werke. II. Ubth. 1. Bd. 17 
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in ihrem Naupenzuftand oft die ſchönſten Farben, 
welche, jpecificit wie fie find, auf die künftigen Far— 
ben des Schmetterlings beuten; eine Betrachtung, die 
wenn fie künftig weiter verfolgt hoird, gewiß in man⸗ 
ches Geheimni der Organifation eine erfreuliche Ein- 
ficht gewähren muß. 


651. 

Wenn wir übrigens die Flügel des Schmetterlings 
näher betrachten und in feinem nebartigen Getvebe die 
Spuren eines Armes entdecken, und ferner die Art, 
wie dieſer gleichjam verflächte Arm durch zarte Federn 
bedeckt und zum Organ des Fliegens beftimmt wor— 
den; jo glauben wir ein Geſetz gewahr zu werben, 
wonach fic) die große Mannichfaltigteit der Färbung 
richtet, welches künftig näher zu entwickeln jein wird. 


652. 

Daß auch überhaupt die Hite auf Größe des Ge- 
ſchöpfes, auf Ausbildung der Form, auf mehrere 
Herrlichkeit der Farben Einfluß habe, bedarf wohl 
kaum erinnert zu werden. 


o 


5 
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LIII. 
Vögel. 


— — — 


653. 

Je weiter wir nun uns gegen die höhern Orga— 
niſationen bewegen, deſto mehr haben wir Urſache, 
flüchtig und vorübergehend, nur einiges hinzuſtreuen. 

s Denn alles, was ſolchen organiſchen Weſen natürlich 
begegnet, iſt eine Wirkung von ſo vielen Prämiſſen, 
daß ohne dieſelben wenigſtens angedeutet zu haben, 
nur etwas Unzulängliches und Gewagtes ausgeſprochen 
wird. 

654. 

10 Wie wir bei den Pflanzen finden, daß ihr Höhe— 
res, die ausgebildeten Blüthen und Früchte auf dem 
Stamme gleichſam gewurzelt find, und ſich von voll⸗ 
kommneren Säften nähren, als ihnen die Wurzel 
zuerſt zugebracht hat; wie wir bemerken, daß die 

ıs Schmarotzerpflanzen, die das Organiſche als ihr Ele— 
ment behandeln, an Kräften und Eigenſchaften ſich 
ganz vorzüglich beweilen, jo können wir auch die 
Federn der Vögel in einem gewifjen Sinne mit den 
Pflanzen vergleichen. Die Federn entjpringen ala ein 

zo Lebtes aus der Oberfläche eines Körpers, der nod) 
viel nach außen herzugeben hat, und find deßwegen 
jebr reich ausgejtattete Organe. 


17* 
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655. 

Die Kiele erwachſen nicht allein verhältnißmäßig 
zu einer anfehnlichen Größe, jondern fie find durch— 
aus geäftet, wodurch fie eigentlich zu Federn werden, 
und manche diefer Ausäftungen, Befiederungen find 
wieder ſubdividirt, wodurch fie abermals an die Pflan- 
zen erinnern, 

656, 

Die Federn find ſehr verjehteden an Form und 
Größe, aber fie bleiben immer dafjelbe Organ, das 
ſich nur nach Beichaffenheit des Mörpertbeiles, aus 
welchem es entjpringt, bildet und umbildet. 

657. 

Mit der Form verwandelt ſich auch die Farbe, 
und ein gewiſſes Geſetz leitet jowohl die allgemeine 
Färbung, als auch die befondre, wie wir fie nennen 
möchten, diejenige nämlich, wodurch die einzelne 
Feder ſcheckig wird. Diefes ift es, woraus alle Zeic)- 
nung des bunten Gefieders entjpringt, und woraus 
zuletzt das Pfauenauge hervorgeht. Es ift ein Ähn— 
liches mit jenem, das wir bei Gelegenheit der Meta- 
morphofe der Pflanzen früher entwickelt, und welches 
darzulegen wir die nächite Gelegenheit ergreifen werden. 


658. 
Nöthigen uns hier Zeit und Umftände über diejes 
organifche Geſetz hinauszugehen, fo ift doch hier unfre 
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Pflicht, der chemiſchen Wirkungen zu gedenfen, welche 
fi bei Färbung der Federn auf eine und nun ſchon 
hinlänglich befannte Weife zu äußern pflegen. 


659. 
Das Gefieder iſt allfarbig, doch im Ganzen das 
s gelbe, da3 jich zum Rothen jteigert, häufiger ala da3 
blaue. 
660. 

Die Einwirkung des Licht? auf die Tedern und 
ihre Farben ift durchaus bemerklich. So ift zum 
Beifpiel auf der Bruft gewiſſer Papageien die Feder 

10 eigentlich gelb. Der ſchuppenartig hervortretende 
Theil, den das Licht bejcheint, ift aus dem Gelben 
in’3 Rothe gejteigert. So Jieht die Bruft eines fol- 
hen Thiers hochroth aus, wenn man aber in bie 
Federn bläf’t, erjcheint das Gelbe. 


661. 

s So ift durchaus der unbededte Theil der Federn 
don dem im ruhigen Zuftand bededten höchlich unter- 
ſchieden, jo daß ſogar nur der unbededte Theil, 3.8. 
bei Raben, bunte Farben fpielt, der bedeckte aber 
nicht, nach welcher Anleitung man die Schwanz— 

» federn, wenn ſie durch einander geworfen find, fo- 
gleich wieder zurecht legen Kann. 


— — —— 
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LIV. 
Säugethiere und Menfden. 


662, 
Hier fangen die Elementarfarben an una ganz zu 
verlafjen. Wir find auf ber höchſten Stufe, auf der 
wir nur flüchtig verweilen. 


663, 

Das Säugethier fteht überhaupt entjchieden auf 
ber Lebensfeite. Alles, was ſich an ihm äußert, ift 
lebendig. Von dem Innern ſprechen wir nicht, aljo 
hier nur einiges von der Oberfläche. Die Haare un— 
terſcheiden ſich ſchon dadurch von den Federn, daß 
fie der Haut mehr angehören, daß fie einfach), 
fabenartig, nicht geäftet find. An den verſchiedenen 
Theilen des Körpers find fie aber auch, nach Art der 
Federn, kürzer, länger, zarter und ftärfer, farblos 
oder gefärbt, und dieß alles nad) Geſetzen, welche ſich 
ausſprechen laſſen. 

664. 

Weiß und Schwarz, Gelb, Gelbroth und Braun 
wechſeln auf mannichfaltige Weiſe, doch erſcheinen ſie 
niemals auf eine ſolche Art, daß ſie uns an die Ele— 
mentarfarben erinnerten. Sie ſind alle vielmehr ge— 
miſchte, durch organiſche Kochung bezwungene Farben, 
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und bezeichnen mehr oder weniger die Stufenhöhe 
des Weſens, dem fie angehören. 


665. 

Eine von den wichtigſten Betrachtungen der Mor— 
phologie, in fofern fie Oberflächen beobachtet, ift diefe, 

s daß auch bei den vierfüßigen Thieren die Flecken der 
Haut auf die innern Theile, über welche fie gezogen 
ift, einen Bezug haben. So willfürlich übrigens die 
Natur dem flüchtigen Anblic hier zu wirken fcheint, 
jo confjequent wird dennoch ein tiefes Geſetz beobadj- 
ıo tet, deſſen Entwicklung und Anwendung freilih nur 
einer genauen Sorgfalt und treuen ZTheilnehmung 


vorbehalten it. 
666. 


Wenn bei Affen gewiſſe nadte Theile bunt, mit 
Elementarfarben, erjcheinen, To zeigt dieß die weite 
ı Entfernung eines ſolchen Geſchöpfs von der Vollkom— 
menbeit an: denn man fann fagen, je edler ein Ge- 
ſchöpf ift, je mehr iſt alles Stoffartige in ihm ver- 
arbeitet; je weſentlicher feine Oberflähe mit dem 
Innern zujammenhängt, deito weniger können auf 
so berfelben Elementarfarben erjcheinen. Denn da, wo 
alles ein vollkommenes Ganzes zufammen ausmachen 
fol, kann fi nicht hier und da etwas Specififches 


abjondern. 
667. 


Bon dem Menſchen haben wir wenig zu jagen, 
3 denn er trennt ſich ganz von der allgemeinen Natur- 
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lehre Los, in der wir jeht eigentlich toandelm, Auf 
des Menſchen Inneres ift jo viel verwandt, daß feine 
Oberfläche nur jparfamer begabt werden konnte. 


668. 

Wenn man nimmt, daß ſchon unter der Haut die 
Thiere mit Intercutanmusteln mehr belaftet als be- 
günftigt find; wenn man fieht, daß gar manches 
Überflüffige nad) außen ſtrebt, wie zum Beifpiel bie 
großen Ohren und Schwänze, nicht weniger die Haare, 
Mähnen, Zotten: jo fieht man wohl, daß die Natur 
vieles abzugeben und zu berſchwenden hatte, 


669. 

Dagegen ift die Oberfläche des Menſchen glatt 
und rein, und läßt, bei dem vollfommenften, außer 
wenigen mit Haar mehr gezierten als bedeckten Stel- 
len, die jchöne Form ſehen: denn im Vorbeigehen 
fei es gefagt, ein Überfluß der Haare an Bruft, Ar- 
men, Schenkeln deutet eher auf Schwäche ala auf 
Stärke; wie denn twahrfcheinlich nur die Poeten, 
duch den Anlaß einer übrigens ſtarken Ihiernatur 
verführt, mit unter ſolche haarige Helden zu Ehren 
gebracht Haben. 

670. 

Doch haben wir hauptjächlich an diefem Ort von 
der Farbe zu reden, Und jo ift die Farbe der menfch- 
lien Haut, in allen ihren Abweichungen, durchaus 


1 
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feine Elementarfarbe, fondern eine durch organische 
Kochung höchſt bearbeitete Erſcheinung. 


671. 

Daß die Farbe der Haut und Haare auf einen 
Unterſchied der Charaktere deute, iſt wohl keine Frage, 
s wie wir ja ſchon einen bedeutenden Unterſchied an 
blonden und braunen Menſchen gewahr werden; wo— 
durch wir auf die VBermuthung geleitet worden, daß 
ein oder da3 andre organische Syſtem vorwaltend eine 
ſolche Verjchiedenheit hervorbringe. Ein Gleiches läßt 
ıo fich wohl auf Nationen anwenden; twobei vielleicht 
zu bemerten wäre, daß auch gewiſſe Farben mit ge- 
willen Bildungen zufammentreffen, worauf wir ſchon 
durch die Mohrenphyfiognomien aufmerkfam geworden. 


672. 

Übrigens wäre wohl hier der Ort, der Zieifler- 

ıs frage zu begegnen, ob denn nicht alle Menfchenbil- 
dung und Farbe gleich ſchön, und nur durch Ge- 
wohnheit und Eigendünfel eine der andern vorgezogen 
werde. Wir getrauen una aber in Gefolg alles deifen, 
was bisher vorgefommen, zu behaupten, daß der 
„0 weiße Menſch, d. H. derjenige, deffen Oberfläche vom 
Weißen in’3 Gelbliche, Bräunliche, Röthliche fpielt, 
kurz deſſen Oberfläche am gleichgültigften erjcheint, 
am wenigſten fich zu irgend etwas Bejondrem hin— 
neigt, der jchönfte jei. Und jo wird auch wohl künftig, 
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wenn don der Form die Nede jein wird, ein folder 
Gipfel menjchlicher Geftalt fi) vor das Anfchauen 
bringen laffen; nicht ala ob diefe alte Streitfrage 
hierdurch für immer entjchieden fein follte: denn es 


gibt Menfcen genug, welche Urſache haben, dieje > 


Deutfamteit des Außern in Zweifel zu ſehen; jon- 
dern daß dasjenige ausgeſprochen werde, was aus 
einer Folge von Beobachtung und Urtheil einem 
Sicherheit und Beruhigung fuchenden Gemüthe hervor- 
fpringt. Und jo fügen wir zum Schluß nod) einige 
auf die elementarchemifche Farbenlehre ſich beziehende 
Betrachtungen bei. 


LV. 
Phyſiſche und chemiſche Wirkungen 
farbiger Beleuchtung. 


673. 

Die phyſiſchen und chemiſchen Wirkungen farb- 
Lofer Beleuchtung find bekannt, jo daß es hier un— 
nöthig fein dürfte, fie weitläuftig aus einander zu 
jeben. Das farbloje Licht zeigt ſich unter verſchiede— 
nen Bedingungen, ala Wärme erregend, als ein Leudh= 


ten getwiffen Körpern mittheilend, als auf Säurung » 


und Entfäurung wirkend. In der Art und Stärke 
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diefer Wirkungen findet fi wohl mancher Unter- 

Ichied, aber keine jolche Differenz, die auf einen Gegen- 

fa hinwieſe, wie ſolche bei farbigen Beleuchtungen 

ericheint, twovon wir nunmehr kürzlich Rechenichaft zu 
> geben gedenfen. 


674. 

Bon der Wirkung farbiger Beleuchtung als Wärme 
erregend toiljen wir Folgendes zu jagen: An einem 
jehr jenfiblen, jogenannten Zuftthermometer beobachte 
man die Temperatur des dunklen Zimmers. Bringt 

10 man die Kugel darauf in da3 direct hereinfcheinende 
Sonnenlicht, jo iſt nichts natürlicher, al3 daß bie 
Flüſſigkeit einen viel Höhern Grad der Wärme anzeige. 
Sciebt man alsdann farbige Gläfer vor, jo folgt 
au ganz natürlih, daß fich der Wärmegrad ver— 

ıs mindre, erjtlich weil die Wirkung des directen Lichts 
Ihon durch das Glas etwas gehindert iſt, ſodann aber 
vorzüglich, weil ein farbige Glas, ala ein Dunkle, 
ein wenigeres Licht hindurchläßt. 


675. 
Hiebei zeigt fich aber dem aufmerkſamen Beob- 
30 achter ein Unterichied der Wärmerregung, je nachdem 
Diefe oder jene Tyarbe dem Glaje eigen ift. Das gelbe 
und gelbrothe Glas bringt eine höhere Temperatur, 
als das blaue und blaurothe hervor, und zwar tjt 
der Unterichied von Bedeutung. 
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676, 

Will man diefen Berfuch mit dem fogenannten 
prismatifchen Spectrum anftellen, jo bemerke man am 
Thermometer erſt die Temperatur des Zimmers, laſſe 
alsdann das blaufärbige Licht auf die Kugel fallen; 
fo wird ein etwas höherer Wärmegrad angezeigt, wel- 
her immer wächſ't, wenn man bie übrigen Farben 
nad und nad auf die Kugel bringt. In der gelb- 
tothen ift die Temperatur am ftärkften, noch ſtärker 
aber unter dem Gelbrothen. 

Macht man die Vorrichtung mit dem Waſſer— 
prisma, jo daß man das weiße Licht in der Mitte 
vollfommen haben kann, jo ift diejes zwar gebrodjne, 
aber noch nicht gefärbte Licht das wärmſte; die übri- 
gen Farben verhalten ſich hingegen wie vorher gejagt. 


677. 

Da es hier nur um Andeutung, nicht aber um 
Ableitung und Erklärung diefer Phänomene zu thun 
ift, jo bemerken wir nur im VBorbeigehen, daß ſich 
am Spectrum unter dem Rothen keinesweges das Licht 
volltommen abjchneidet, fondern daß immer noch ein 
gebrochnes, von feinem Wege abgelenktes, ſich hinter 
dem prismatifchen Farbenbilde gleichjam herſchleichen⸗ 
des Licht zu bemerken ift; jo daß man bei näherer 
Betrachtung wohl kaum nöthig haben wird zu un— 
fihtbaren Strahlen und deren Brechung feine Zuflucht 
zu nehmen. 


0 
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678. 

Die Mittheilung des Lichtes durch farbige Beleuch— 
tung zeigt diejelbige Differenz. Den Bononifchen Phos— 
phoren theilt fich das Licht mit durch blaue und vio- 
lette Gläfer, keinesweges aber durch gelbe und gelb- 

s rothe; ja man will fogar bemerkt Haben, daß die 
Phosphoren, welchen man durch violette und blaue 
Gläfer den Glühjchein mitgetheilt, wenn man ſolche 
nachher unter die gelben und gelbrothen Scheiben 
gebracht, früher verlöfchen, als die, welche man im 

ıo dunklen Zimmer ruhig liegen läßt. 


679. 
Man kann diefe Verfuche wie die vorhergehenden 
auch durch das prismatiſche Spectrum machen, und 
e3 zeigen fich immer diejelben Rejultate. 


680. 

Bon der Wirkung farbiger Beleudtung auf Säu- 

ıs rung und Entfäurung kann man fi) folgendermaßen 
unterrichten. Man ftreiche feuchtes, ganz weißes Horn— 
filber auf einen Papierjtreifen, man lege ihn in’s 
Licht, daß er einigermaßen grau werde und fehneide 
ihn alödenn in drei Stüde. Das eine lege man in 
„ein Buch, ala bleibendes Muſter, das andre unter 
ein gelbrothes, das dritte unter ein blaurothes Glas. 
Dieſes letzte Stüd wird immer dunfelgrauer werden 
und eine Entjäurung anzeigen. Das unter dem gelb- 
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rothen befindliche wird immer heller grau, tritt alfo 
dem erſten Zuftand volltommmerer Säurung wieder 
näher. Bon beiden kann man ſich durch Vergleihung 
mit dem Mufterftücke überzeugen, 


681. 

Man hat auch eine jchöne Vorrichtung gemacht, 
dieje Verſuche mit dem prismatifchen Bilde anzuftellen. 
Die Nefultate find denen bisher erwähnten gemäß, 
und twir werden das Nähere davon jpäterhin vor— 
tragen und dabei die Arbeiten eines genauen Beob— 
achters benutzen, der ſich bisher mit diefen Verſuchen 
jorgfältig bejchäftigte, 


LVI. 
Chemiſche Wirkung 
bei der dioptriſchen Adromafie. 


682, 

Zuerſt exfuchen wir unfre Leſer, dasjenige twieder 
nachzujehen, was wir oben (285—298) über dieje 
Materie vorgetragen, damit es hier keiner weitern 
Wiederholung bedürfe. 





683, 
Dan kann alfo einem Glaſe die Eigenſchaft geben, 
daß es, ohne viel ftärker zu refrangiren als vorher, 
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d. h. ohne das Bild um ein fehr merkliches weiter zu 
derrüden, dennoch viel breitere Farbenſäume hervor- 
bringt. 
684. 
Diefe Eigenſchaft wird dem Glafe dur Metall- 
5 falle mitgetheilt. Daher Mennige mit einem reinen 
Glaſe innig zufammengefchmolzen und vereinigt, dieje 
Wirkung hervorbringt. Flintglas (291) ift ein folches 
mit Bleikalk bereitete3 Glas. Auf diefem Wege ijt 
man Weiter gegangen und hat die fogenannte Spieß- 
10 glanzbutter, die ſich nach einer neuern Bereitung ala 
reine Flüſſigkeit darftellen läßt, in linſenförmigen 
und prismatilchen Gefäßen benubt, und hat eine jehr 
ftarte Farbenerſcheinung bei mäßiger Refraction her— 
borgebradht, und die von uns fogenannte vwrerhro⸗ 
u maſie ſehr lebhaft dargeſtellt. 


685. 

Bedenkt man nun, daß das gemeine Glas, we— 
nigſtens überwiegend alkaliſcher Natur ſei, indem es 
vorzüglich aus Sand und Laugenſalzen zuſammen— 
geſchmolzen wird; ſo möchte wohl eine Reihe von 

» Verſuchen belehrend ſein, welche das Verhältniß völlig 
alkaliſcher Liquoren zu völligen Säuren auseinander— 


ſetzten. 
686. 


Wäre nun das Maximum und Minimum gefun— 
den; ſo wäre die Frage, ob nicht irgend ein brechend 
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Mittel zu erdenken jei, im welchem die von der Re— 


fraction beinah unabhängig auf und abſteigende 


Farbenerſcheinung, bei Verrückung des Bildes, völlig 
Null werden könnte. 


687. 

Wie jehr winfchenswerth wäre es daher für die= 
fen legten Punct jowohl, ala für unfte ganze dritte 
Abtheilung, ja fir die Farbenlehre überhaupt, daß 
die mit Bearbeitung der Chemie, unter immer fort- 
fchreitenden neuen Anfichten, bejchäftigten Männer 
auch hier eingreifen, und das, was wir beinahe nur 
mit rohen Zügen angedeutet, in das Feinere verfolgen 
und in einem allgemeinen, der ganzen Wiſſenſchaft 
zufagenden Sinne bearbeiten möchten. 


0 


Vierte Abtheilung. 


Allgemeine Ansichten nad innen. 


688. 
Wir haben bisher die Phänomene faft getvaltjam 
aus einander gehalten, die fich theils ihrer Natur nad), 
s theil3 dem Bedürfnig unfre3 Geiftes gemäß, immer 
wieder zu vereinigen ftrebten. Wir haben fie, nad 
einer gewiſſen Methode, in drei Abtheilungen vorge- 
tragen, und die Farben zuerjt bemerkt als flüchtige 
Wirkung und Gegenwirkung des Auges jelbit, ferner 
ıo als vorübergehende Wirkung farblofer, dDurchicheinender, 
durchfichtiger, undurchfichtiger Körper auf das Licht, 
befonder3 auf das Lichtbild, endlid) find wir zu dem 
Puncte gelangt, wo Wir fie als dauernd, als den 
Körpern wirklich einwohnend zuverfichtlich anfprechen 
ı5 fonnten. 
689. 
In dieſer ftätigen Reihe haben wir, jo viel e3 
möglich fein wollte, die Erjcheinungen zu bejtimmen, 
zu fondern, und zu ordnen gefucht. Seht, da wir 


nicht mehr fürchten, fie zu vermiſchen, oder zu ver- 
Goethes Werte. II. Abth. 1. Bd. 18 
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toirren, können wir unternehmen, erſtlich das Allge- 
meine, was ſich don biefen Erſcheinungen innerhalb 
des gejchlofjenen Kreiſes prädiciven läßt, anzugeben, 
zweitens, anzubeuten, wie fich diefer beſondre Kreis 
an die übrigen Glieder vertvandter Naturerſcheinungen 
anſchließt und ſich mit ihnen verkettet. 


Wie leicht die Farbe entjteht. 


690. 

Wir Haben beobachtet, daß die Farbe unter man- 
cherlei Bedingungen ſehr leicht und ſchnell entſtehe. 
Die Empfindlichkeit des Auges gegen das Licht, die 
gefepliche Gegenwirkung der Retina gegen daſſelbe brin- 
gen augenblicklich ein leichtes Farbenſpiel hervor. Je 
des gemäßigte Licht kann als farbig angefehen werden, 
ja wir dürfen jedes Licht, injofern e3 gejehen wird, 
farbig nennen. Farblofes Licht, farbloſe Flächen find 
gewiſſermaßen Abjtractionen; in der Erfahrung werden 
wir fie kaum gewahr. 





691. 

Wenn das Licht einen farblofen Körper berührt, 
von ihm zurücprallt, an ihm Hex, durch ihn durch- 
geht, fo erſcheinen die Farben ſogleich; nur müſſen 
wir hierbei bedenken, was fo oft bon ung urgirt wor⸗ 
den, daß nicht jene Hauptbedingungen der Refraction, 
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der Reflexion u. ſ. w. hinreichend find, die Erſcheinung 
hervorzubringen. Das Licht wirkt zwar manchmal 
dabei an und für ſich, öfters aber als ein beſtimmtes, 
begränztes, als ein Lichtbild. Die Trübe der Mittel 
s iſt oft eine nothwendige Bedingung, jo wie auch Halb- 
und Doppelſchatten zu manchen farbigen Erſcheinungen 
erfordert werden. Durchaus aber entſteht die Farbe 
augenblicklich und mit der größten Leichtigkeit. So 
finden wir denn auch ferner, daß durch Druck, Hauch, 
10 Rotation, Wärme, durch mancherlei Arten von Be— 
wegung und Veränderung an glatten reinen Körpern, 
ſo wie an farbloſen Liquoren, die Farbe ſogleich her— 
vorgebracht werde. 
692. 
Sn den Beitandtheilen der Körper darf nur die 
ıs geringfte Veränderung vor ſich gehen, e3 fei nun durch 
Miſchung mit andern, oder durch ſonſtige Beftim- 
mungen; jo entfteht die Farbe an den Körpern, oder 
verändert jich an denjelben. 


Wie energiſch die Sarbe jei. 


693. 
> Die phyfifchen Farben und befonderd die prisma- 
tifchen wurden ehemals wegen ihrer bejondern Herr- 


18* 
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lichkeit und Energie eolores emphatiei genannt. Bei 
näherer Betrachtung aber kann man allen Yarberjchei- 
nungen eine hohe Emphaſe zufchreiben; vorausgeſetzt, 
daß fie unter den reinſten und vollfommenjten Be— 
dingungen dargeftellt werden, 


694, 

Die dunkle Natur der Farbe, ihre hohe gejättigte 
Qualität ift "das, wodurch fie den ernfthaften und 
zugleich reigenden Eindrud hervorbringt, und indem 
man fie als eine Bedingung des Lichtes anjehen kann, 
fo kann fie auch das Licht nicht entbehren als der 
mitwirkenden Urſache ihrer Erſcheinung, als der Unter- 
Lage ihres Erſcheinens, als einer auffcheinenden und 
die Farbe manifeftivenden Gewalt. 


Wie entjchieden die Farbe jei. 


695. 

Entftehen der Farbe und fich entſcheiden ift eins. 
Wenn das Licht mit einer allgemeinen Gleichgültigkeit 
ſich und die Gegenftände darftellt, und ums von einer 
bedeutungslofen Gegenwart gewiß macht, jo zeigt fich 
die Farbe jederzeit ſpecifiſch, charakteriftiich, bedeutend. 
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696. 

Im Allgemeinen betrachtet entjcheidet fie ſich nad) 
zwei Seiten. Sie ftellt einen Gegenfaß dar, den wir 
eine Polarität nennen und durch ein + und — recht 
gut bezeichnen können. 


5 Plus. Minus. 
Gelb. Dlau. 
Wirkung. Beraubung. 
Licht. Schatten. 
Hell. Dunkel. 

10 Kraft. Schwäche. 
Wärme. Kälte. 
Nähe. Ferne. 
Abſtoßen. Anziehen. 
Verwandtſchaft Verwandtſchaft 


2 mit Säuren. mit Alkalien. 


— —— — —— — 


Miſchung der beiden Seiten. 


697. 

Wenn man dieſen ſpecificirten Gegenſatz in ſich ver— 
miſcht, ſo heben ſich die beiderſeitigen Eigenſchaften 
nicht auf; ſind ſie aber auf den Punct des Gleich— 

» gewichts gebracht, daß man feine der beiden befonders 
erkennt, jo erhält die Miſchung tvieder etwas Speci- 
filches für's Auge, fie erſcheint als eine Einheit, bei 
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der wir an die Zuſammenſetzung nicht denken. Dieje 
Einheit nennen wir Grün. 


698, 

Wenn nun zwei aus derſelben Duelle entfpringende 
entgegengejepte Phänomene, indem man fie zufammen- 
bringt, ſich nicht aufheben, ſondern fi) zu einem # 
dritten angenehm Bemerkbaren verbinden; jo ift dieß 
ſchon ein Phänomen, das auf Übereinftimmung hin— 
deutet. Das Vollkommmnere ift noch zuxid, 


Steigerung in’s Nothe. 


699. 

Das Blaue und Gelbe läßt ſich nicht verdichten, 10 
ohne daß zugleich eine andre Erſcheinung mit eintrete. 
Die Farbe ift in ihrem Lichteften Zuftand ein Dunkles, 
wird fie verdichtet, jo muß fie dunkler werden; aber 
zugleich erhält fie einen Schein, den twir mit dem 
Worte röthlich bezeichnen, 1 


700. 

Diefer Schein wächſ't immer fort, fo daß er auf 
der höchften Stufe der Steigerung prävalirt. Ein ge 
waltjamer Lichteindruck klingt purpurfarben ab. Bei 
dem Gelbrothen der prismatifcen Verſuche, das un— 
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mittelbar aus dem Gelben entipringt, denkt man faum 
mehr an das Gelbe. 
701. 
Die Steigerung entjteht ſchon durch farbloſe trübe 
Mittel, und hier jehen wir die Wirkung in ihrer 
s höchften Reinheit und Allgemeinheit. Farbige peci- 
ficirte durchfichtige Liquoren zeigen dieſe Steigerung 
ſehr auffallend in den Stufengefäßen. Dieſe Steige: 
rung iſt unaufhaltſam jchnell und tätig; fie iſt all- 
gemein und kommt ſowohl bei phyfiologiichen als 
» phyfifcden und chemiſchen Farben vor. 


— — — — — 


Verbindung der geſteigerten Enden. 


702. 

Haben die Enden des einfachen Gegenſatzes durch 
Miſchung ein ſchönes und angenehmes Phänomen be— 
wirkt; ſo werden die geſteigerten Enden, wenn man 

ıs fie verbindet, noch eine anmuthigere Farbe hervor— 
bringen, ja es läßt fich denfen, daß hier der höchſte 
Bunct der ganzen Erfcheinung fein werde. 


703. 
Und fo ift e8 auch: denn es entfteht das reine 
Roth, das wir oft, um feiner hohen Würde willen, 
» den Burpur genannt haben. 
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704, 

Es gibt verfchiedene Arten, wie der Purpur in 
der Erſcheinung entfteht; durch Übereinanderführung 
des violetten Saums und gelbrothen Nandes bei 
prismatifchen Verſuchen; durch fortgejehte Steigerung 


bei chemifchen; durch den organiſchen Gegenfah bei » 


phyſiologiſchen Verfuchen. 


705. 

Als Pigment entfteht ex nicht durch Miſchung 
oder Vereinigung; jondern durch Firirung einer Kör— 
perlichkeit auf dem hohen culminivenden Farbenpuncte. 
Daher der Mahler Urſache hat, drei Grundfarben an= 
zunehmen, indem er aus dieſen die übrigen ſämmtlich 
zuſammenſetzt. Der Phyſiker hingegen nimmt nur 
zwei Grumdfarben an, aus denen ex bie übrigen ent- 
wickelt und zufammenfeßt. 


Bollftändigfeit der mannichfaltigen 
Erſcheinung. 


706. 

Die mannichfaltigen Erſcheinungen auf ihren vers 
ſchiedenen Stufen fixirt und neben einander betrachtet 
bringen Totalität hervor. Diefe Totalität ift Har— 
monie für’s Auge, 


0 


2 
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107. 

Der Farbenkreis ift vor unjern Augen entitanden, 
die mannichfaltigen Verhältniſſe des Werden find 
una beutlid. Zwei reine urjprüngliche Gegenjäte 
find da3 Fundament des Ganzen. &3 zeigt ich jo- 

s dann eine Steigerung, wodurch fie fich beide einem 
dritten nähern; dadurch entjteht auf jeder Seite ein 
Tiefftes und ein Höchſtes, ein Einfachſtes und Be- 
dingteftes, ein Gemeinftes und ein Edelſtes. Sodann 
fommen zwei Vereinungen (Vermiſchungen, Der: 

10 bindungen, wie man es nennen will) zur Sprache; 
einmal der einfachen anfänglichen, und jodann der 
gefteigerten Gegenjäte. 


— — — — 


Übereinſtimmung der vollſtändigen 
Erſcheinung. 


708. 

ss Die Totalität neben einander zu ſehen macht einen 
harmoniſchen Eindrud auf's Aug. Man bat bier 
den Unterjchied zwischen dem phyſiſchen Gegenſatz und 
der harmoniſchen Entgegenftelung zu bedenken. Der 
erſte beruht auf der reinen nadten urjprünglichen 

> Dualität, infofern fie als ein Getrenntes angefehen 
wird; die zweite beruht auf ber abgeleiteten, ent- 
widelten und dargeftellten Zotalität. 
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709. 

Jede einzelne Gegeneinanderftellung, die harmonisch 
fein fol, muß Totalität enthalten. Hievon werden 
wir durch die phyſiologiſchen Verſuche belehrt. Eine 
Entwicklung der ſaämmtlichen möglichen Entgegen- 
ſtellungen um den ganzen Farbenkreis wird nächſtens— 
geleiftet. 


Wie leicht die Farbe von einer Seite 
auf die andre zu wenden. 


710. 

Die Beweglichkeit dev Farbe haben wir ſchon bei 
der Steigerung und bei der Durchwanderung des 
Kreifes zu bedenken Urſache gehabt; aber auch fogar 
hinüber und herüber werfen fie ſich nolhwendig und 
geſchwind. 


711. 

Phyſiologiſche Farben zeigen ſich anders auf dunk- 
lem als auf hellem Grund. Bet den phyſikaliſchen 
ift die Verbindung des objectiven und jubjectiven 
Verſuchs höchſt merkwürdig. Die epoptiſchen Farben 
follen bei'm durchjcheinenden Licht und beim auf: 
ſcheinenden entgegengefeßt fein. Wie die chemiſchen 
Farben durch Feuer und Alkalien umzuwenden, ift = 
feines Orts hinlänglich gezeigt worden. 


s 
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Wie Leicht die Farbe verschwindet. 


712. 

Was ſeit der ſchnellen Erregung und ihrer Ent- 
fcheidung bisher bedacht worden, die Mifchung, die 
Steigerung, die Verbindung, die Trennung, fo wie die 

s harmonische Forderung, alles gejchieht mit der größten 
Schnelligkeit und Bereitwilligkeit; aber eben ſo jchnell 
verſchwindet auch die Farbe wieder gänzlich. 


713. 
Die phyſiologiſchen Erſcheinungen find auf feine 
Weiſe feftzuhalten; die phyſiſchen dauern nur fo Lange, 
ı0 al3 die äußre Bedingung währt; die chemischen ſelbſt 
haben eine große Beweglichkeit und find durch ent- 
gegengejebte Reagentien herüber und hinüber zu wer— 
fen, ja jogar aufzuheben. 


Wie feſt die Yarbe bleibt. 
714. 
ss Die hemilchen Farben geben ein Zeugniß fehr 
langer Dauer. Die Farben durch Schmelzung in 
Släfern fixirt, jo wie dur Natur in Edelfteinen, 
trogen aller Zeit und Gegenivirkung. 
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715. 

Die Färberei firirt von ihrer Seite die Farben 
ſehr mächtig. Und Pigmente, welche durch Reagen- 
tien fonft leicht herüber und hinüber geführt erben, 
laſſen ſich durch Veizen zur größten Beftänbigkeit an 
und in Körper übertragen. 


Fünfte Abtheilung. 
Nahbarlihe Verhältniſſe. 


Verhältniß zur Philojophie. 


716. 

Man Tann von dem Phyſiker nicht Fordern, daß 
s er PHilofoph ſei; aber man kann von ihm erivarten, 
daß er ſo viel philofophiiche Bildung babe, um ſich 
gründlich don der Welt zu unterjcheiden und mit ihr 
wieder im höhern Sinne zufammenzutreten. Er joll 
fi eine Diethode bilden, die dem Anjchauen gemäß 
ı it; er foll fich hüten, das Anfchauen in Begriffe, 
den Begriff in Worte zu verivandeln, und mit diejen 
Worten, ala wären's Gegenjtände, umzugehen und 
zu verfahren; er joll von den Bemühungen de3 Phi- 
Iofophen Kenntniß haben, um die Phänomene bis an 

ıs die philofophifche Region hinanzuführen. 


717. 
Dan kann von dem Philoſophen nicht verlangen, 
daß er Phyſiker fei, und dennoch ift feine Einwirkung 
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auf den phyfiichen Preis fo nothivendig und jo wün⸗ 
ſchenswerth. Dazu bedarf er nicht des Einzelnen, 
fondern nur der Einficht in jene Endpuncte, wo das 
Einzelne zufammentrifft. 


718, 

Wir haben früher (175 ff.) diefer wichtigen Be— 
trachtung im Vorbeigehen erwähnt, und ſprechen 
fie Hier, als am ſchicklichen Orte, nochmals aus. 
Das Schlimmfte, was der Phyſik, jo wie mancher 
andern Wiſſenſchaft, widerfahren kann, ift, daß man 
das Abgeleitete für das Urfprüngliche hält, und da 
man das Urjprüngliche aus Abgeleitetem nicht ab- 
leiten kann, das Urſprüngliche aus dem Abgeleiteten 
zu erklären ſucht. Dadurch entfteht eine unendliche 
Verwirrung, ein Wortlram und eine fortdanerndt 
Bemühung, Ausflüchte zu ſuchen umd zu finden, too 
das Wahre nur irgend hervortritt und mächtig wer 
den till. 


719. 

Indem fich der Beobachter, der Naturforfcher auf 
diefe Weiſe abquält, weil die Erfcheinungen der Mei: 
nung jederzeit widerſprechen; jo kann der Philoſoph 
mit einem faljchen Refultate in feiner Sphäre nod 
immer operiven, indem kein Nefultat jo falſch ift 
daß es nicht, als Form ohne allen Gehalt, au! 
irgend eine Weife gelten könnte. 
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720. 

Kann dagegen der Phyſiker zur Erkenntniß de3- 
jenigen gelangen, wa3 wir ein Urphänomen genannt 
baben; fo ift er geborgen und der Philoſoph mit 
ihm; Er, denn er überzeugt fi, daß er an bie 

s Sränge jeiner Wiſſenſchaft gelangt fei, daß er ſich 
auf der empiriichen Höhe befinde, two er rückwärts 
die Erfahrung in allen ihren Stufen überſchauen, 
und vorwärts in das Reich der Theorie, wo nicht 
eintreten, doch einbliden könne Der Philoſoph ift 

ı geborgen: denn er nimmt aus des Phyfiler® Hand 
ein Lebtes, das bei ihm nun ein Erjtes wird. Er 
befümmert jih nun mit Recht nicht mehr um die 
Erſcheinung, wenn man darunter da3 Abgeleitete 
verfteht, wie man e3 entweder ſchon wiſſenſchaftlich 

ıs zufammengeftellt findet, oder wie es gar in empiri— 
ſchen Fällen zerftreut und verivorren vor die Sinne 
tritt. Will er ja au diefen Weg durchlaufen und 
einen Blick in’3 Einzelne nicht verſchmähen; jo thut 
er e8 mit Bequemlichkeit, anjtatt daB er bei anderer 

0 Behandlung fich entweder zu lange in den Zwiſchen— 
regionen aufhält, oder fie nur flüchtig durchſtreift, 
ohne fie genau kennen zu lernen. 


121. 
In diefem Sinne die Farbenlehre dem Philofophen 
zu nähern, war des Verfaffers Wunfch, und wenn ihm 
» folddes in der Ausführung jelbjt aus mandherlei Ur— 
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ſachen nicht gelungen fein follte; jo wird er bei Re 
vifion jeiner Arbeit, bei Recapitulation des Borge 
tragenen, jo wie im dem polemifchen und hiftoriicher 
Theile, diefes Ziel immer im Auge haben, und jpäter 
wo manches deutlicher wird aus uſprechen fein, au 
diefe Betrachtung zurüdtehren, 


Verhältnig zur Mathematik, 


122, 

Man kann von dem Phufiler, welcher die Natur 
lehre in ihrem ganzen Umfange behandeln will, ver 
langen, dab er Mathematiker jei. In den mittlere 
Seiten war die Mathematik das vorzüglichſte umte 
den Organen, durch welche man ſich der Geheimniſſ 
der Natur zu bemächtigen hoffte; und no ift üı 
gewiſſen Theilen der Naturlehre die Meßkunſt, wi 
billig, herrſchend. 





Der Verfafjer kann ſich keiner Cultur vom dieſe 
Seite rühmen, und verweilt auch deßhalb nur in dei 
von der Meßkunſt unabhängigen Regionen, die ſich i 
der neuern Zeit weit und breit aufgethan haben. 


724. 
Wer bekennt nicht, daß die Mathematik, ala ein 
der herrlichiten menjchlichen Organe, der Phyſik vo 
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einer Seite jehr vieles genußt, daß fie aber durch 
falfde Anwendung ihrer Behandlungsweiſe diefer 
Wiſſenſchaft gar manches geſchadet, läßt fih auch 
nicht wohl läugnen, und man findet's, hier und da, 
s nothdürftig eingeſtanden. 


125. 

Die Yarbenlehre bejonders Hat fehr viel gelitten, 
und ihre Yortichritte ſind äußerft gehindert worden, 
daß man fie mit der übrigen Optik, welche der Meß— 
kunſt nicht entbehren kann, vermengte, da fie doch 

ı eigentlich von jener ganz abgefondert betrachtet wer— 
den Tann. 
726. 

Dazu kam noch das Übel, daß ein großer Mathe— 
matifer über den phyſiſchen Ursprung der Farben 
eine ganz falfche Vorftellung bei fich feſtſetzte, und 

15 durch jeine großen Verdienſte als Meßkünftler die 
Fehler, die er als Naturforscher begangen, vor einer 
in Vorurtheilen ftets befangnen Welt auf lange Zeit 
fanctionirte. 
| 127. 

Der Verfaſſer des Gegenwärtigen hat die Farben— 

» lehre durchaus von der Mathematik entfernt zu halten 
gefucht, ob fich gleich gewilje Puncte deutlich genug 
ergeben, two die Beihülfe der Meßkunſt wünſchens— 
werth fein würde. Wären die vorurtheilsfreien Ma— 
tbematifer, mit denen er umzugehen das Glüd hatte 


Doethes Werte. 11. Abth. 1. Bd. 19 
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und hat, nicht durch andre Gejchäfte abgehalten ge— 
weſen, um mit ihm gemeine Sache machen zu können ; 
jo wiirde der Behandlung von diefer Seite einiges 
Verdienft nicht fehlen. Aber jo mag denn auch diefer 
Mangel zum Vortheil gereichen, indem es nunmehr > 
bes geiftreichen Mathematiters Gefhäft werden kann, 
ſelbſt aufzufuchen, wo denn die Farbenlehre feiner 
Hülfe bedarf, und wie er zur Vollendung diefes Theils 
der Naturwiſſenſchaft das Seinige beitragen Tann. 


728. 

Überhaupt wäre es zu wünſchen, daß die Deut- 10 
ſchen, die jo vieles Gute leiften, indem fie ſich das 
Gute fremder Nationen aneignen, ſich nach und nach 
gewöhnten, in Gejellichaft zu arbeiten. Wir leben 
zwar in einer diefem Wunſche gerade entgegengefegten 
Epoche. Jeder will nicht nur original in jeinen An= ıs 
fihten, fondern auch im Gange feines Lebens und 
Thuns, von den Bemühungen anderer unabhängig, 
wo nicht fein, doch daß er es jei, ſich überreden. 
Dan bemerkt jehr oft, daß Männer, die freilich man- 
es geleiftet, nur ſich ſelbſt, ihre eigenen Schriften 
Journale und Gompendien citiven; anftatt daß 
für den Einzelnen und für die Welt viel hortheil- 
hafter wäre, wenn mehrere zu gemeinjamer Arbeit 
gerufen würden. Das Betragen unferer, Nachbarn, 
der Franzoſen, ift hierin mufterhaft, wie man z. B. » 
in der Vorrede Cuviers zu feinem Tableau &e&men- 
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taire de l’Histoire naturelle des animaux mit Ver— 
gnügen jehen wird. 
729. 
Wer die Willenfchaften und ihren Gang mit 
treuem Auge beobachtet hat, wird fogar die Frage 
s aufwerfen: ob e3 denn vortheilhaft jei? fo mandıe, 
obgleich vertvandte, Beichäftigungen und Bemühungen 
in Einer Perfon zu vereinigen; und ob es nicht bei 
der BeichränttHeit der menſchlichen Natur gemäßer 
jei, 3. B. den aufjuchenden und findenden von dem 
10 behandelnden und anwendenden Manne zu unter- 
ſcheiden. Haben ſich doch die hHimmelbeobadhtenden und 
fternauffuchenden Ajtronomen von den bahnberechnen- 
den, da3 Ganze umfafjenden und näher beftimmenden, 
in der neuern Zeit, getoifjermaßen getrennt. Die Ge- 
15 fchichte der Tyarbenlehre wird ung zu dieſen Betrad)- 
tungen öfter zurüdführen. 


Verhältniß zur Technik des Färbers. 


730. 
Sind wir bei unfern Arbeiten dem Mathematiker 
aus dem Wege gegangen; fo haben wir dagegen ge- 
so Jucht, der Technik des Färbers zu begegnen. Und 
obgleich diejenige Abtheilung, welche die Farben in 


19? 
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chemiſcher Rückſicht abhandelt, nicht die vollſtändigſte 
und umſtändlichſte ift; fo wird doch ſowohl darin, 
als in dem, was wir Allgemeines von den Farben 
ausgejprochen, der Färber weit mehr feine Rechnung 
finden, als bei der bisherigen Theorie, die ihn ohne 
allen Troſt ließ. 

731. 

Merkwirdig ift es, im dieſem Sinne die Anlei= 
tungen zur Färbekunſt zu betrachten. Wie der fatho- 
liſche Chrift, wenn ex im feinen Tempel tritt, ſich 
mit Weihtoafjer bejprengt und vor dem Hochwürdigen 
die Kniee beugt und vielleicht aladann, ohne jonder- 
liche Andacht, feine Angelegenheiten mit Freunden 
bejpricht,, oder Liebesabenteuern nachgeht; jo fangen 
die fämmtlichen Färbelehren mit einer vejpectvollen 
Erwähnung dev Theorie geziemend an, ohne daß ſich 
auch nachher nur eine Spur fände, dab etwas aus 
diefer Theorie herflöffe, daß diefe Theorie irgend etwas 
erleuchte, erläutere und zu praktiſchen Handgriffen 
irgend einen Vortheil gewähre. - 


732. 

Dagegen finden fi) Männer, welche den Umfang 
de3 praktifchen Färbeweſens wohl eingejehen, in dem 
Falle fich mit der hertömmlichen Theorie zu entzweien, 
ihre Blößen mehr oder weniger zu entdedfen, und ein 
der Natur und Erfahrung gemäßeres Allgemeines auf- 
zuſuchen. Wenn uns in ber Geichichte die Namen 
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Gaftel und Gülich begegnen, jo werden wir hierüber 
weitläuftiger zu Handeln Urſache haben; wobei ſich zu— 
gleich Gelegenheit finden wird zu zeigen, wie eine 
fortgeſetzte Empirie, indem fie in allem Zufälligen 
s umbergreift, den Kreis, in den fie gebannt ift, wirk— 
lich ausläuft und ſich als cin hohes Vollendetes dem 
Theoretifer, wenn er klare Augen und ein redliches 
Gemüth hat, zu feiner großen Bequemlichkeit über- 
liefert. 


wo Berhältniß zur Phyfiologie und. 
Pathologie. 


133. 

Wenn wir in der Abtheilung, welche die Farben 
in pbyfiologifcher und pathologiicher Rüdficht betrach— 
tet, faft nur allgemein befannte Phänomene über- 

u liefert; jo werden dagegen einige neue Anfichten dem 
Dhyfiologen nicht unwillkommen fein. Beſonders 
hoffen wir feine Zufriedenheit dadurch erreicht zu 
haben, daß wir gewiſſe Phänomene, welche ifolirt 
ftanden, zu ihren ähnlichen und gleichen gebradjt und 

» ihm dadurch gewiſſermaßen vorgearbeitet haben. 


734. 
Was den pathologiichen Anhang betrifft, jo tft 
er freilich unzulänglich und incohärent. Wir befiten 
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aber bie vortrefflichſten Männer, die nicht allein in 
dieſem Fache höchſt erfahren und kenntnißreich find; 
ſondern auch zugleich wegen eines ſo gebildeten Geiſtes 
verehrt werden, daß es ihnen wenig Mühe machen 
tann, biefe Rubriken umzuſchreiben, und bas, was ich 
angebeutet, vollftändig auszuführen umd zugleich an 
die höheren Einfichten in den Organismus anzu= 
ſchließen. 


Verhälhtniß zur Naturgeſchichte 


735. 

Inſofern wir hoffen können, daß die Raturgeſchichte 
auch nad) und nach ſich in eine Ableitung der Natırr- 
erſcheinungen aus höhern Phänomenen umbilden toixd, 
fo glaubt der Verfaffer auch Hierzu einiges angedeutet 
und vorbereitet zu haben, Indem die Farbe in ihrer 
größten Mannichfaltigkeit ſich auf der Oberfläche 
lebendiger Wejen dem Auge darftellt, jo ift fie ein 
toichtiger Theil der äußeren Zeichen, wodurch wir ge— 
wahr werden, was im Innern vorgeht. 


736, 


Zwar ift ihr von einer Seite, wegen ihrer Un— 


bejtimmtheit und Verjatilität nicht allzu viel zu; 


trauen; doch wird eben diefe Beweglichkeit, injofern 
fie fih uns als eine conftante Erſcheinung zeigt, 
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wieder ein Kriterion des beiveglichen Leben, und ber 

Verfafſer wünſcht nicht? mehr, als daß ihm Frift 

gegönnt jei, das, was er hierüber wahrgenommen, 

in einer Yolge, zu der hier der Ort nicht war, weit: 
> läuftiger auseinander zu feben. 


Verhältniß zur allgemeinen Phyfik. 


737. 

Der Zuftand, in welchem ſich die allgemeine Phyfit 
gegentwärtig befindet, ſcheint auch unjerer Arbeit be- 
ſonders günftig, indem die Naturlehre durch raftlofe, 

wo mannichfaltige Behandlung ſich nad) und nach zu 
einer ſolchen Höhe erhoben hat, daß es nicht unmög- 
lich fcheint, die grängenloje Empirie an einen metho- 
diſchen Mittelpunct heranzuziehen. 


738. 

Deffen, was zu weit von unſerm befondern Kreiſe 
u abliegt, nicht zu gedenfen, fo finden fich die Formeln, 
durch die man die elementaren Naturericheinungen, 
two nicht dogmatifch, doch wenigſtens zum didaktischen 
Behufe ausfpricht, durchaus auf dem Wege, daß man 
fießt, man werde durch die Übereinftimmung ber 
» Zeichen bald auch nothwendig zur Übereinftimmung 

im Sinne gelangen. 








ſteht ſich von ſelbſt; jo mie 

Dritten, Vierten fich ferner entwicelnden immer in, 
einem höhern Sinne zu nehmen, bejonders aber allen. 
diefen Ausdrüden eine echte Anfchauung umterzus 
legen ift. * 
⸗ 7. 

Das Eiſen kennen wir als einen bejondern von 
andern unterjchiedenen Körper; aber es ift ein gleich- 
gültiges, uns nur in mandem Bezug und zu man- 
chem Gebrauch merkwürdiges Weſen. Wie tvenig aber | 
bedarf es, und die Gleichgültigkeit diejes Körpers ift * 
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aufgehoben. Eine Entzweiung geht vor, die, indem 
fie fich wieder zu vereinigen ftrebt und fich ſelbſt auf- 
ſucht, einen gleihfam magifchen Bezug auf ihres 
Gleichen gewinnt, und diefe Entziwerung, die doch nur 

> wieder eine Vereinigung ift, durch ihr ganzes Ge- 
ſchlecht fortjeßt. Hier kennen wir das gleichgültige 
Weſen, da3 Eifen; wir jehen die Entzweiung an ihm 
entjtehen, jich fortpflanzen und verſchwinden, und ſich 
Veit wieder auf's neue erregen: nad) unferer Mei- 

20 nung ein Urphänomen, da3 unmittelbar an der {dee 
fteht und nichts Irdiſches über ſich erkennt. 


1742. 

Mit der Elektricität verhält es ſich wieder auf 
eine eigne Weile. Das Elektriſche, als ein Gleich— 
gültiges, kennen wir nit. Es ift für uns ein Nichts, 

25 ein Null, ein Nullpunct, ein Gleichgültigfeitspunct, 
der aber in allen erſcheinenden Weſen liegt, und zu— 
gleich der Quellpunct ift, aus dem bei dem geringjten 
Anlaß eine Doppelerjcheinung Herbortritt, welche nur 
infofern erſcheint, al3 fie wieder verjchtwindet. Die 

20 Bedingungen, unter welchen jenes Hervortreten er- 
regt wird, find, nad Beichaffenheit der bejondern 
Körper, unendlich verſchieden. Von dem gröbjten 
mechanischen Reiben jehr unterjchiedener Körper an 
einander bi3 zu dem leifeften Nebeneinanderfein zweier 

23 völlig gleichen, nur durch weniger al3 einen Hauch 
anders determinirten Körper, ift die Erjcheinung rege 
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und gegenwärtig, ja auffallend und mädhtig, und 
zwar bergeftalt beftinmt und geeignet, dab wir die 
Formeln der Polarität, des Plus und Minus, als 
Nord und Süd, als Glas und Harz, ſchicklich und 
naturgemäß anwenden. 


743. 

Diefe Erſcheinung, ob fie gleich der Oberfläche be- 
ſonders folgt, ift doch feinesweges oberflädlid. Sie 
wirkt auf die Beftimmung körperlicher Eigenjchaften, 
und ſchließt fich an die große Doppelerfcheinung, 
welche fi in der Chemie jo herrſchend zeigt, an 
Orydation und Desorybation unmittelbar wirlend an. 


744. 

In diefe Reihe, in dieſen Kreis, in biefen Kranz 
von Phänomenen auch die Erjcheinungen der Farbe 
beranzubringen und einzufchließen, war das Ziel 
unferes Beſtrebens. Was uns nicht gelungen ift, 
werden andre leiſten. Wir fanden einen uranfäng- 
lichen ungeheuren Gegenjat von Licht und Finſterniß, 
den man allgemeiner durch Licht und Nichtlicht aus= 
drüdten kann; wir fuchten denjelben zu vermitteln 
amd dadurch die fichtbare Welt aus Licht, Schatten 
und Farbe herauszubilden, wobei wir uns zu Ent 
widelung der Phänomene verjchiedener Formeln be— 
dienten, twie fie uns in der Lehre des Magnetismus, 
der Elektricität, des Chemismus überliefert werden, 
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Wir mußten aber weiter gehen, weil wir uns in 
einer höhern Region befanden und mannichfaltigere 
Berhältniffe auszudrüden hatten. 


1745. 

Wenn fi Elektricität und Galvanität in ihrer 
s Allgemeinheit von dem Bejondern der magnetischen 
Erſcheinungen abtrennt und erhebt; jo Tann man 
jagen, daß die Farbe, obgleich unter eben den Ge— 
jegen ftehend, ſich doch viel höher erhebe und, indem 
fie für den edlen Sinn des Auges wirkſam ift, aud 
mo ihre Natur zu ihrem Vortheile darthue. Man ver- 
gleiche das Mannichfaltige, das aus einer Steigerung 
des Gelben und Blauen zum Rothen, aus der Ver— 
fnüpfung diefer beiden höheren Enden zum Purpur, 
aus der Vermiſchung der beiden niedern Enden zum 
a; Grün entfteht. Welch ein ungleich mannichfaltigeres 
Schema entipringt Hier nicht, al3 dasjenige ift, worin 
fh Magnetismus und Elektricität begreifen laſſen. 
Auch ftehen dieſe letzteren Erjcheinungen auf einer 
niedern Stufe, jo daß fie zwar die allgemeine Welt 
» durchdringen und beleben, ſich aber zum Menſchen im 
höheren Sinne nicht Heraufbegeben können, um von 
ihm äfthetiſch benußt zu werden. Das allgemeine 
einfade phyfiiche Schema muß erjt in fich ſelbſt er- 
böht und vermannichfaltigt werden, um zu höheren 

2 Zwecken zu dienen. 
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746, 

Dan rufe in diefem Sinne zurüd, was durch- 
aus von uns bisher ſowohl im Allgemeinen als Be- 
fondern von der Farbe prädicirt worden, und man | 
wird ſich ſelbſt dasjenige, was hier nur Leicht ange- 
deutet iſt, ausführen und entwickeln. Man wird dem 
Wiſſen, der Wiſſenſchaft, dem Handwerk und der 
Kunft GLnd tünfchen, wenn 8. möglich wäre, das | 
ichöne Gapitel der Farbenlehre aus feiner atomiftifchen | 

Ji 


Beſchraͤnktheit und Abgejondertheit, in die e8 bisher 
dertoiefen, dem allgemeinen dynamiſchen Fluſſe des 
Lebens und Wirkens wieder zu geben, deſſen ſich die 
jebige Zeit erfreut. Diefe Empfindungen werden bei 
uns noch lebhafter werden, wenn uns bie Geſchichte 
jo manchen wackern und einfichtsvollen Dann vor- 
führen wird, dem es nicht gelang, von feinen Über 
zeugungen feine Zeitgenoffen zu durchdringen. \ 


Berhältniß zur Tonlehre. 
747. 

Ehe wir nunmehr zu den finnlichfittlichen und 
daraus entjpringenden äfthetifchen Wirkungen der 
Farbe übergehen, ift e8 der Ort, aud) von ihrem — 
Verhältnifje zu dem Ton einiges zu jagen. 

Daß ein gewifjes Verhältniß der Farbe zum Ton 
ftatt finde, hat man von jeher gefühlt, wie die öftern 
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Vergleichungen, welche theil3 vorübergehend, theils 
umſtändlich genug angejtellt tworden, beiveifen. Der 
Fehler, den man hiebei begangen, beruhet nur auf 
Folgendem. 
748. | 

> Vergleichen laſſen ſich Farbe und Ton unter ein— 
ander auf feine Weife; aber beide laſſen fich auf eine 
Höhere Formel beziehen, aus einer höhern Tyormel 
beide, jedoch jedes für fich, ableiten. Wie zwei Flüſſe, 
Die auf Einem Berge entipringen, aber unter ganz 

20 verſchiedenen Bedingungen in zwei ganz entgegenge- 
ſetzte Weltgegenden laufen, jo daß auf dem beider- 
Jeitigen ganzen Wege feine einzelne Stelle der andern 
verglichen twerden Tann; jo find auch Farbe und Ton. 
Beide find allgemeine elementare Wirkungen nad) dem 

25 allgemeinen Geſetz des Trennen? und Zujammenitre- 
bens, des Auf: und Abſchwankens, des Hin=- und 
Wiederwägens wirkend, doch nach ganz verjchiedenen 
Seiten, auf verjchiedene Weife, auf verichiedene Zwi— 
ichenelemente, für verjchiedene Sinne. 


749. 

20 Möchte jemand die Art und Weiſe, wie wir Die 
Farbenlehre an die allgemeine Naturlehre angefnüpft, 
recht Taflen, und dasjenige, was uns entgangen und 
abgegangen durch Glück und Genialität erjegen; jo 
würde die Tonlehre, nad) unferer Überzeugung, an 

23 die allgemeine Phyſik vollfommen anzujchliegen fein, 
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ba fie jeht innerhalb devfelben aleichjam nur hiſtoriſch 
abgejondert fteht. 
750, 

Aber eben darin läge die größte Schwierigkeit, 
die für uns gewordene pofitive, auf jeltfamen empi= 
riſchen, zufälligen, mathematifchen, äfthetifchen, genia- 
liſchen Wegen entfprungene Muſik zu Gunften einer 
phyſikaliſchen Behandlung zu zerftören und in ihre 
erſten phyfiichen Elemente aufzulöfen. Vielleicht wäre 
auch hierzu, auf dem Puncte, wo Wiſſenſchaft und 
Kunſt fich befinden, nad) jo manchen ſchönen Vor— 
arbeiten, Zeit und Gelegenheit. 


Schlußbetrachtung 
über Sprache und Terminologie. 


751. 

Man bedenkt niemals genug, daß eine Sprache 
eigentlich nur ſymboliſch, nur bildlich fei und die 
Gegenftände niemals unmittelbar, jondern nur im 
Widerjcheine ausdrüce. Diejes ift befonders der Fall, 
wenn von Wejen die Rede ift, welche an die Erfah— 
rung nur herantreten und die man mehr Thätigkeiten 
als Gegenftände nennen Kann, dergleichen im Neiche 






2ıo 
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der Naturlehre immerfort in Bewegung find. Sie 
laſſen ſich nicht fefthalten, und doch fol man von 
ihnen reden; man fucht daher alle Arten don For— 
meln auf, um ihnen wenigſtens gleichnißweiſe bei— 
Zutommen. 

752. 

Metaphyjifche Formeln haben eine große Breite 
and Tiefe, jedoch fie würdig auszufüllen, wird ein 
xeicher Gehalt erfordert, ſonſt bleiben fie hohl. Ma— 
t hematiſche Formeln laſſen fi in vielen Fällen jehr 
Bequem und glücklich antvenden; aber e8 bleibt ihnen 
Ummer etwas Steifes und Ungelentes, und wir fühlen 
Bald ihre Unzulänglichfeit, weil wir, ſelbſt in Ele 
zmentarfällen, ſehr früh ein Incommenfurables ge- 
wahr werden; ferner find fie auch nur innerhalb 
eines gewiſſen Kreifes befonders hiezu gebildeter Gei— 
Tter verftändli. Mechaniſche Formeln ſprechen mehr 
Zu dem gemeinen Sinn, aber fie find auch) gemeiner, 
Aand behalten immer etwas Rohes. Sie vertvandlen 
Das Lebendige in ein Todtes; fie tödten das innre 
eben, um von außen ein unzulängliches heranzu= 
Bringen. Corpuscular-Formeln find ihnen nahe ver- 
vandt; das Bewegliche wird ftarr durch fie, Vor— 
ftellung und Ausdruck ungeſchlacht. Dagegen erſchei— 
wen bie moraliſchen Formeln, welche freilich zartere 
Derhältnifie ausdrücken, als bloße Gleichniſſe und 
verlieren ſich denn auch wohl zuleßt in Spiele des 


Bil, 





— 
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753. 

Könnte man fich jedod) aller diejer Arten der Bor- 
ftellung und des Ausdruds mit Bewußtſein bedienen, 
und in einer mannichfaltigen Sprache jeine Betrad)- 
tungen über Naturphänomene überliefern; hielte man 
ſich von Einfeitigkeit frei, und faßte einen Lebendigen s 
Sinn in einen lebendigen Ausdrud, jo Liege ſich 
manches Erfreuliche mittheilen. 


754. 

Jedoch wie ſchwer ijt es, das Zeichen nicht an 
die Stelle der Sache zu ſehen, das Wejen immer | 
lebendig vor ſich zu haben und es nicht durch das ı0 
Wort zu töten, Dabei find wir in den neuen | 
Zeiten in eine noch größere Gefahr geraten, indem 
wir aus allem Grfenn- und Wißbaren Ausdrüce und 
Terminologien herübergenommen haben, um — 
Anſchauungen der einfacheren Natur auszudrücken. ı 
Aftronomie, Kosmologie, Geologie, Naturgeſchichte, ja 
Religion und Myſtik werden zu Hülfe gerufen; und 
wie oft wird nicht das Allgemeine durch ein Beſon— 
deres, das Elementare durch ein Abgeleitetes mehr 
zugedeckt und verbunfelt, als aufgehellt und näher » 
gebracht. Wir fennen das Bedürfniß recht gut, wo— 
durch eine ſolche Sprache entftanden ift und ſich aus— 
breitet ; wir wiſſen auch, daß fie fich in einem gewiſſen 
Sinne unentbehrlich macht: allein nur ein mäßiger 
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anfpruchalofer Gebrauch mit Überzeugung und Be: 
wußtjein kann Vortheil bringen. 


755. 
Am wünjchenstwertheiten wäre jedoh, daß man 
die Sprache, wodurch man die Einzelnheiten eines 
sgewwiffen Kreiſes bezeichnen will, aus dem Seile 
jelbft nähme; die einfachite Erjcheinung ala Grund: 
formel behandelte, und die mannichfaltigern von da= 
ber ableitete und entividelte. 


756. 
Die Nothivendigkeit und Schielichleit einer ſolchen 
zo Zeichenſprache, wo das Grundzeichen die Erſcheinung 
ſelbft ausdrückt, hat man recht gut gefühlt, indem 
man die Formel der Polarität, dem Magneten ab— 
geborgt, auf Elektricität u. ſ. w. hinüber geführt hat. 
Das Plus und Minus, was an deſſen Stelle geſetzt 
ı werden Tann, hat bei fo vielen Phänomenen eine 
Ihielihe Anwendung gefunden; ja der Zonkünftler 
ift, wahrſcheinlich ohne ſich um jene andern Fächer 
zu befümmern, durch die Natur veranlaßt morden, 
die Hauptdifferenz; der Tonarten durch Majeur und 
% Mineur au3zudrüden. 
157. 
So haben auch wir feit langer Zeit den Ausdrud 
der Bolarität in die Farbenlehre einzuführen ge- 


wünſcht; mit welchem Rechte und in welchem Sinne, 
Goethes Werte. II. Abth. 1. Bd. 20 
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mag die gegenwärtige Arbeit ausweifen, Vielleicht 
finden wir künftig Raum, durch eine ſolche Behand- 
lung und Symbolik, welche ihr Anſchauen jederzeit 
mit fich führen müßte, die elementaren Naturphän- 
mene nad unfrer Weife an einander zu knüpfen, 
und dadurch dasjenige deutlicher zu machen, was hier 
nur im Allgemeinen, und vielleidyt nicht beftimmt 
genug ausgejprochen worden. 


Sechste Abtheilung,. 


Sinnlid-fittlide Wirfung 
der Farbe. 


Da die Farbe in der Reihe der uranfänglichen 

s Raturerfcheinungen einen jo hohen Platz behauptet, 
indem fie den ihr angewieſenen einfachen Kreis mit 
entfchiedener Mannichfaltigteit ausfüllt; jo werden 
wir una nicht wundern, wenn wir erfahren, daß fie 
auf den Sinn des Auges, dem fie vorzüglich zuge: 
eignet iſt, und durch defien DVermittelung, auf da3 
Gemüth, in ihren allgemeinften elementaren Erfchei- 
nungen, ohne Bezug auf Beichaffenheit oder Form 
eines? Materials, an deſſen Oberfläche wir fie gewahr 
werden, einzeln eine fpecifilhe, in Zujammenftellung 
»s eine theils harmonische, theil3 charakteriftifche, oft auch 
unharmonifche, immer aber eine entfchiedene und be- 
deutende Wirkung herborbringe, die ſich unmittelbar 
an das Sittliche anſchließt. Deßhalb denn Farbe, 
als ein Element der Kunſt betrachtet, zu den höchiten 
» äfthetifchen Zwecken mitwirkend genußt werden Tann. 


20* 





— 
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759. 

Die Menden empfinden im Allgemeinen eine große | 
Freude an der Farbe. Das Auge bedarf ihrer, wie 
es des Lichtes bedarf. Man erinnre ſich der Erquickung, 
wenn an einem trüben Tage die Sonne auf einen 
einzelnen Theil der Gegend ſcheint und die Farben 5 
bajeldft ſichtbar macht. Daß man den farbigen Edel- 
fteinen Heilkräfte zufchrieb, mag aus dem tiefen Ge- 
fühl dieſes unausfpredjlichen Behagens entjtanden fein. 


760. 

Die Farben, die wir an ben Körpern erbliden, | 
find nicht etwa dem Auge ein böllig Fremdes, wo- 10 
durch es erſt zu dieſer Empfindung gleichjam geftem- 
pelt würde; nein, Diefes Organ ift immer in der | 
Dispofition, jelbft Farben hervorzubringen, und ge- J 
nießt einer angenehmen Empfindung, wenn etwas der 
eignen Natur Gemäßes ihm von außen gebracht wird; Ei) 
wenn feine Beftimmbarkeit nad) einer gewifjen Seite 
hin bedeutend beftimmt wird. 


761. 

Aus der Idee des Gegenjages der Erſcheinung, 
aus der Kenntniß, die wir von ben befondern Be— 
ftimmungen  befjelben erlangt haben, können wir * 
ſchließen, daß die einzelnen Yarbeindrüce nicht ver- 
twechjelt werden können, daß fie jpecifilch wirken, und 
entſchieden ſpecifiſche Zuftände in dem lebendigen 
Organ hervorbringen müfjen. 


Sechste Abtheilung. Sinnlicdyfittlicde Wirkung der farbe. 309 


762. 

Eben aud) fo in dem Gemüth. Die Erfahrung 
lehrt uns, daß die einzelnen Farben bejondre Ge- 
müthaftimmungen geben. Don einem geiftreichen 
Franzoſen wird erzählt: Il pretendoit que son ton 

s de conversation avec Madame &toit change depuis 
qwelle avoit change en eramoisi le meuble de son 
eabinet qui &toit bleu. 


7683. 
Diefe einzelnen bedeutenden Wirkungen vollfom- 
men zu empfinden, muß man das Auge ganz mit 
20 einer Farbe umgeben, 3. B. in einem einfarbigen 
Zimmer fi) befinden, durch ein farbiges Glas ſehen. 
Dan identificirt ſich alsdann mit der Farbe; fie 
ſtimmt Auge und Geift mit fi) unisono. 


764. 
Die Farben von der Plusſeite find Gelb, Roth— 
ıs gelb (Orange), Gelbroth (Mennig, Zinnober). Sie 
ſtimmen regjam, lebhaft, jtrebend. 











muntere, ſanft reizende Eigenſchaft. 


767. 

In dieſem Grade iſt ſie als Umgebung, es ſei als 
Kleid, Vorhang, Tapete, angenehm. Das Gold in 
feinem ganz ungemijchten Zuftande gibt uns, beſon— 
ders wenn dev Glanz hinzukommt, einen neuen und 
hohen Begriff von diefer Farbe; jo wie ein ftartes 
Gelb, wenn es auf glängender Seide, 3. B. auf Atlas 
erſcheint, eine prächtige und edle Wirkung thut. 
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768. 

So ift es der Erfahrung gemäß, daß das Gelbe 

einen durchaus warmen und behaglichen Eindrud 

made. Daher es auch in der Mahlerei der beleuchte- 
ten und wirkjamen Seite zufonmt. 


769. 

s Diejen erwärmenden Effect fann man am leb- 
bafteiten bemerken, twern man durch ein gelbes Glas, 
befonder3 in grauen Wintertagen, eine Landſchaft an- 
ſieht. Das Auge wird erfreut, da3 Herz ausgedehnt, 
das Gemüth erheitert; eine unmittelbare Wärme 

10 ſcheint ung anzuwehen. 

770. 

Wenn nun dieſe Farbe, in ihrer Reinheit und 
hellem Zuſtande angenehm und erfreulich, in ihrer 
ganzen Kraft aber etwas Heiteres und Edles hat; ſo 
iſt fie dagegen äußerſt empfindlich und macht eine 

15 ſehr unangenehme Wirkung, wenn ſie beſchmutzt, oder 
einigermaßen in's Minus gezogen wird. So hat die 
Farbe des Schwefels, die in's Grüne fällt, etwas 
Unangenehmes. 

771. 

Wenn die gelbe Farbe unreinen und unedlen Ober- 

» flächen mitgetheilt wird, wie dent gemeinen Tuch, dem 
Filz und dergleichen, worauf fie nicht mit ganzer 
Energie erjcheint, entjteht eine ſolche unangenehme 
Wirkung. Durch eine geringe und unmerkliche Be— 
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wegung wird der ſchöne Eindruck des Feuers und 
Goldes in die- Empfindung des Kothigen verwandelt, 
und die Farbe der Ehre und Wonne zur Farbe ber 
Schande, des Abſcheus und Mißbehagens umgekehrt. 
Daher mögen die gelben Hüte ber Banterottirer, die 
gelben Ringe auf den Mänteln der Juden entjtanden 
fein; ja die fogenannte Hahnreifarbe ift eigentlid) nur 
ein ſchmutziges Gelb, 


Nothgelb 


772, 


Da ſich feine Farbe als ftillftehend betrachten läßt, 
fo kann man das Gelbe jehr Leicht durch Verdichtung 
und Berdunklung in’s Röthliche fteigern und erheben. 
Die Farbe wächſ't an Energie und erfcheint im Roth— 
gelben mächtiger und herrlicher. 


773. 

Alles was wir dom Gelben gejagt haben, gilt 
auch hier, nur im höhern Grade. Das Rothgelbe 
gibt eigentlich, dem Auge das Gefühl von. Wärme 
und Wonne, indem es die Farbe der höhern Gluth, 
jo wie den mildern Abglanz der untergehenden Sonne 


vepräfentirt. Deßwegen ift fie auch bei Umgebungen ; 


angenehm, und als Kleidung in mehr- oder minderm 


Sechste Abtheilung. Einnlich-fittliche Wirkung der Farbe. 313 


Grade erfreulich) oder herrlich. Ein Kleiner Blid in’s 
Rothe gibt dem Gelben gleich ein ander Anſehn; und 
wenn Engländer und Deutiche ſich noch an blaßgelben 
hellen Lederfarben genügen lafjen, fo liebt der Fran— 

s 30je, wie Pater Eajtel ſchon bemerkt, das in’3 Roth 
gefteigerte Gelb; wie ihn überhaupt an Farben alles 
freut, was ſich auf der activen Seite befindet. 


Gelbroth. 


774. 
Wie das reine Gelb jehr leicht in das Rothgelbe 

10 hinübergeht, fo ift die Steigerung dieſes letzten in’s 
Gelbrothe nicht aufzuhalten. Das angenehme Heitre 
Gefühl, das ung das Rothgelbe noch gewährt, fteigert 
fh bi zum unerträglid) Getwaltfamen im hohen 
Gelbrothen. 

175. 

s Die active Seite iſt hier in ihrer höchiten Energie, 
und es ift fein Wunder, daß energijche, gefunde, rohe 
Menfchen ſich bejonders an diefer Farbe erfreuen. 
Man hat die Neigung zu derjelben bei wilden Völ— 
tern durchaus bemerkt. Und wenn Kinder, ſich ſelbft 

so überlaffen, zu illuminiren anfangen, fo werden fie 
Zinnober und Mennig nicht fehonen. 
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776, 

Man darf eine volltommen gelbrothe Fläche ftarı 
anfehen, jo ſcheint ſich bie Farbe wirklich in's Organ 
zu bohren. Sie bringt eine unglaubliche Erjdütte- 
rung hervor und behält dieſe Wirkung bei einem 
ziemlichen Grade von Dunkelheit. 

Die Erſcheinung eines gelbrothen Tuches beun= 
rubigt und erziient die Thiere. Auch habe ich ge= 
bildete Menjchen gekannt, benen es unerträglich fiel, 
wenn ihnen an einem ſonſt grauen Tage jemand im 
Scharlachrock begegnete, 


777. 
Die Farben von der Minusfeite find Blau, Roth— 
blau und Blauroth. Sie jtimmen zu einer umrubi- 
gen, weichen und jehnenden Empfindung. 


778, 

So wie Gelb immer ein Licht mit fich führt, jo 
Tann man jagen, daß Blau immer etwas Dunkles 
mit fi führe. 

779. 

Diefe Farbe macht für das Auge eine jonderbare 

und faſt unausiprechliche Wirkung. Sie ift ala Farbe 
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eine Energie; allein fie jteht auf der negativen Seite 
und ift in ihrer höchſten Reinheit gleichſam ein reizen— 
des Nichts. Es ift etwas Widerjprechendes von Reiz 
und Ruhe im Anblick. 

780. 

s  Mie wir den Hohen Himmel, die fernen Berge 
blau fehen, jo jcheint eine blaue Fläche auch vor ung 
zurückzuweichen. 

781. 
Wie wir einen angenehmen Gegenſtand, der vor 
uns flieht, gern verfolgen, ſo ſehen wir das Blaue 

10 gern an, nicht weil es auf uns dringt, ſondern weil 
es uns nach ſich zieht. 

782. 
Das Blaue gibt uns ein Gefühl von Kälte, ſo 
wie es uns auch an Schatten erinnert. Wie es vom 
Schwarzen abgeleitet ſei, iſt uns bekannt. 


783. 
ıs Zimmer, die rein blau austapezirt find, erſcheinen 
gewiffermaßen weit, aber eigentlich leer und kalt. 


1784. 
Blaues Glas zeigt die Gegenftände im traurigen 
Licht. 
18. 


Es ift nicht unangenehm, wenn das Blau einiger- 
so maßen vom Plus participirt. Das Meergrün ift 
vielmehr eine Liebliche Farbe. 


— 
—2 
[7 
, 
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Blauroth. 


790. 

Jene Unruhe nimmt bei der weiter ſchreitenden 
Steigerung zu, und man kann wohl behaupten, daß 
eine Tapete von einem ganz reinen geſättigten Blau— 

stoth eine Art von unerträglicher Gegenwart fein 
müfle. Deßivegen es auch, wenn e8 als Kleidung, 
Band, oder jonftiger Zierrath vorkommt, fehr ver- 
dünnt und hell angeivendet wird; da es denn feiner 
bezeichneten Natur nad einen ganz bejondern Reiz 
ausübt. 
791. 

Indem die hohe Geiftlichkeit diefe unruhige Farbe 
fih angeeignet hat; jo dürfte man wohl jagen, daß 
fie auf den unruhigen Staffeln einer immer vor- 
dringenden Steigerung unaufhaltfam zu dem Car— 

ss dinalpurpur hinaufftrebe. 


Roth. 


792. 
Dan entferne bei diefer Benennung alles, was im 
Rothen einen Eindrud von Gelb oder Blau machen 
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Rothblam 


786, 

Wie wir das Gelbe jehr bald in einer Steigerung 
gefunden haben, jo bemerken wir auch bei dem Blauen 
dieſelbe Eigenſchaft. 

787. 

Das Blaue ſteigert ſich ſehr ſanft in's Rothe und 
erhält dadurch etwas Wirkſames, ob es ſich gleich 
auf der paſſiven Seite befindet. Sein Reiz iſt aber 
don ganz andrer Art, als der des Nothgelben, Er 
belebt nicht jowohl, als daß er unruhig macht. 


788, 

So wie die Steigerung ſelbſt unaufhaltſam iſt, 
fo mwünjcht man aud mit diefer Farbe immer fort: 
zugehen, nicht aber, tie bei'm Rothgelben, immer 
thätig vorwärts zu jchreiten, fondern einen Punct zu 
finden, two man ausruhen könnte, 


789. 
Sehr verdünnt kennen wir die Farbe unter dem 
Namen Lila; aber auch jo hat fie etwas Lebhaftes 
ohne Fröhlichteit. 
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Blauroth. 


790. 

Jene Unruhe nimmt bei der weiter ſchreitenden 
Steigerung zu, und man kann wohl behaupten, daß 
eine Tapete von einem ganz reinen geſättigten Blau— 

> roth eine Art von unerträglicher Gegenwart fein 
müſſe. Deßwegen es aud), wenn e3 als Slleidung, 
Band, oder jonftiger Zierrath vorkommt, jehr ver- 
dünnt und hell angewendet wird; da es denn feiner 
bezeichneten Natur nach einen ganz bejondern Weiz 
RO augübt. 
791. 

indem die hohe Geiftlichkeit diefe unruhige Farbe 
fi angeeignet hat; fo dürfte man wohl jagen, daß 
fie auf den unruhigen Staffeln einer immer vor- 
dringenden Steigerung unaufhaltfam zu dem Car- 

» dinalpurpur hinaufftrebe. 


792. 
Dan entferne bei diefer Benennung alles, was im 
Rothen einen Eindruck von Gelb oder Blau machen 
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könnte, Man denke fich ein ganz reines Roth, einen 
vollfommenen, auf einer weißen Porzellanfchale auf: 
getrockneten Garmin. Wir haben dieje Farbe, ihrer 
hohen Würde wegen, manchmal Purpur genannt, ok 
wir gleich wohl wiſſen, daß der Purpur der Alten 
ſich mehr nad) der blauen Seite Hinzog. 


793. 

Wer die prismatifche Entftehung des Purpure 
tennt, der wird nicht parador finden, wenn wir be 
haupten, daß dieſe Farbe theils actu, theils ‚potentis 
alle andern Farben enthalte, 


794. 

Wenn wir bei'm Gelben und Blauen eine ſtre 
bende Steigerung in’s Rothe gefehen und dabei unſr 
Gefühle bemerkt haben; jo läßt fich denten, daß num 
in der Vereinigung der gefteigerten Pole eine eigent: 
liche Beruhigung, die wir eine ideale Befriedigung 
nennen möchten, ftatt finden könne. Und jo entfteht 
bei phyfischen Phänomenen, dieſe höchſte aller Farben: 
erfcheinungen aus dem Zufammentreten zweier ent: 
gegengejegten Enden, die ſich zu einer Vereinigung 
nad) und nach jelbjt vorbereitet haben. 


795. 
Als Pigment hingegen erſcheint fie uns als ein 
Fertiges und als das vollfommenfte Roth in der 
Gochenille; welches Material jedoch durch chemiſchi 





Sechäte Abtheilung. Sinnlich-fittliche Wirkung der Tyarbe. 319 


Behandlung bald in’3 Plus, bald in's Minus zu 
führen ift, und allenfalls im beiten Garmin als 
völlig im Gleichgewicht ftehend angefehen werden 
Tann. 

7%. 

Die Wirkung diefer Farbe ift Jo einzig wie ihre 
Ratur. Sie gibt einen Eindrud ſowohl von Ernit 
und Würde, als von Huld und Anmuth. Jenes 
leiftet fie in ihrem dunklen verdichteten, dieſes in 
ihrem hellen verdünnten Zustande. Und fo fann ſich 
die Würde des Alter? und die Liebenswürdigkeit der 
Jugend in Eine Farbe Tleiden. 


197. 
Bon der Eiferfucht der Regenten auf den Purpur 
erzählt ung die Geſchichte manches. Kine Umgebung 
bon diejer Farbe ift immer ernſt und prächtig. 


798. 

Das Purpurglas zeigt eine wohlerleuchtete Land— 
haft in furchtbarem Lichte So müßte der Farbe— 
ton über Erd’ und Himmel am Tage des Gerichts 
außgebreitet fein. 

79. 
Da die beiden Materialien, deren fich die Färberei 


% zur Herborbringung dieſer Farbe vorzüglich bedient, 


der Hermes und die Cochenille, ſich mehr oder weni— 
ger zum Plus und Minus neigen; auch ſich durd) 
Behandlung mit Säuern und Alkalien herüber und 
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hinüber führen lafjen: fo iſt zu bemerken, daß biı 
Franzoſen fich auf der wirkfamen Seite halten, wir 
der franzbſiſche Scharlad) zeigt, welcher in's Gelbı 
zieht; die Jtaliäner hingegen auf der paſſiven Seitı 
verharren, jo daß ihr Scharlad) eine Ahndung dor 
Blau behält. 

800. 

Durd) eine ähnliche alkalifche Behandlung ent 
fteht das Karmefin, eine Farbe, die den Frangofer 
ſehr verhaßt fein muß, da ſie die Ausdrücke sot ei 
cramoisi, meehant en eramoısi als das Außerſte bei 
Abgeſchmackten und Böjen bezeichnen. 


Grimm 
801. 

Wenn man Gelb und Blau, welche wir als di 
erften und einfachiten Farben anfehen, gleich be 
ihrem exjten Erſcheinen, auf der erften Stufe ihre 
Wirkung zufammenbringt, jo entfteht diejenige Farbe 
welche wir Grün nennen, 


802. 
Unjer Auge findet in derjelben eine reale Be 
friedigung. Wenn beide Mutterfarben fi in de 
Miſchung genau das Gleichgewicht halten, dergeftalt 
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daß feine vor der andern bemerflich ift, jo ruht das 
Auge und da3 Gemüth auf diefem Gemijchten tie 
auf einem Einfachen. Man will nicht weiter und 
man Tann nicht weiter. Deßwegen für Zimmer, in 

s denen man fi) immer befindet, die grüne Farbe zur 
Zapete meiſt gewählt wird. 


Totalität und Harmonie. 


803. 
Wir Haben bisher zum Behuf unſres Vortrages 
angenommen, daß da3 Auge genöthigt werden Tünne, 
10 ſich mit irgend einer einzelnen Farbe zu identificiren; 
allein dieß möchte wohl nur auf einen Augenblid 
möglich fein. 
804. 
Denn wenn wir ung don einer Farbe umgeben 
feben, welche die Empfindung ihrer Eigenichaft ın 
»s unferm Auge erregt und ung durd) ihre Gegenwart 
nöthigt, mit ihr in einem identischen Zuftande zu 
verharren; fo iſt e3 eine gezivungene Lage, in ivel- 
her das Organ ungern veriveilt. 


805. 
Wenn das Auge die Farbe erblidt, jo wird es 
so gleich in Thätigkeit geſetzt, und es ift feiner Natur 
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gemäß, auf der Stelle eine andre, jo unbewußt als 
nothtvendig, hervorzubringen, welche mit der gegebenen 
die Totalität des ganzen Farbenkreiſes enthält, Eine 
einzelne Farbe erregt in dem Auge, durch eine ſperi⸗ 


fiſche Empfindung, das Streben nad) Allgemeinheit. 


806. 

Um nun dieſe Totalität gewahr zu werden, um 
ſich ſelbſt zu befriedigen, ſucht es neben jedem far- 
bigen Raum einen farbloſen, um die geforderte Farbe 
an demſelben hervorzubringen. 


807. 

Hier liegt alfo das Grundgeſetz aller Harmonie 
der Farben, wovon fich jeder durch eigene Erfahrung 
überzeugen kann, indem ex ſich mit den Berfuchen, 
die wir im dev Abtheilung dev phyſiologiſchen Farben 
angezeigt, genau bekannt macht. 


808. 

Wird nun die Farbentotalität don außen dem 
Auge ala Object gebracht, fo ift fie ihin erfreulich, 
weil ihm die Summe jeiner eignen Thätigkeit als 
Realität entgegen kommt. Es jei aljo zuerſt von 
diefen harmonischen Zufammenftellungen die Rede. 


809. 


Um ſich davon auf das leichtefte zu unterrichten, 
denfe man fich in dem von uns angegebenen Farben- 
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freije einen beiveglichen Diameter und führe denjelben 

im ganzen Kreiſe herum; jo werden die beiden Enden 

nach und nach die jich fordernden Farben bezeichnen ; 

welche ſich denn freilich zulebt auf drei einfache Gegen- 
s fähe zurücführen laſſen. 


8l0. 
Gelb fordert Rothblau 
Blau fordert Rothgelb 
Turpur fordert Grün 
und umgelehrt. 
811. 

oo Wie der don uns ſupponirte Zeiger von der Mitte 
der von und naturgemäß geordneten Farben wegrückt; 
eben fo rüct er mit dem andern Ende in der entgegen- 
gefeßten Abftufung weiter, und e3 läßt ſich durch 
eine folche Vorrichtung zu einer jeden fordernden Yarbe 

ı die geforderte bequem bezeichnen. Sich hiezu einen 
Farbenkreis zu bilden, der nicht wie der unfre abge- 
jet, jondern in einem ftetigen Fortſchritte die Farben 
und ihre Übergänge zeigte, würde nicht unnüß fein: 
denn wir ftehen hier auf einem jehr wichtigen Bunct, 

» der alle unſre Aufmerkſamkeit verdient. 


812. 
Murden wir vorher bei dem Beſchauen einzelner 
Farben gewiſſermaßen pathologiſch afftcirt, indem wir 
zu einzelnen Empfindungen fortgerifjfen, un bald leb- 


21? 
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haft und ftreberrd, bald weich und jehnend, bald zum 
Edlen emporgehoben, bald zum Gemeinen herabgezogen 
fühlten; jo führt uns das Bedürfniß nad) Totalität, 
welches unferm Organ eingeboren ift, aus diejer Be 
ichräntung heraus; es ſeht fich ſelbſt in Freiheit, in- 
dem e3 den Gegenſatz des ihm aufgebrungenen Ein- 
zelnen und ſomit eine befriedigende Ganzheit herbor- 
bringt. 


818. 

So einfad) alfo diefe eigentlich harmonischen Ge- 
genſäte find, welche uns in dem engen Kreiſe gegeben 
werben, jo wichtig ift der Wink, daß uns die Natur 
durch Totalität zur Freiheit heraufzuheben angelegt 
ift, und daß mir dießmal eine Naturerfceinung zum 
äfthetifchen Gebrauch unmittelbar überliefert erhalten. 


814. 

Inden wir alfo ausjprechen können, daß der Far— 
benkreis, wie wir ihn angegeben, auch ſchon dem Stoff 
nad) eine angenehme Empfindung herborbringe, ift es 
der Ort zu gedenken, daß man bisher den Regenbogen 
mit Unrecht als ein Beiſpiel der Farbentotalität an— 
genommen: dern es fehlt demfelben die Hauptfarbe, 
das reine Roth, der Purpur, welcher nicht entjtehen 
kann, da fich bei diefer Erfcheinung jo wenig als bei 
dem hergebrachten prismatifchen Bilde das Gelbroth 
und Blauroth zu erreichen vermögen. 
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815. 

Überhaupt zeigt ung die Natur fein allgemeines 
Phänomen, wo die Farbentotalität völlig beifammen 
wäre. Durch Verſuche läßt fich ein folches in feiner 
volllommnen Schönheit hervorbringen. Wie ſich aber 

s die völlige Erſcheinung im Kreife zufammenftellt, 
machen wir una am beften durch Pigmente auf Pa- 
pier begreiflich, bi3 iwir, bei natürlichen Anlagen und 
nad) mancher Erfahrung und Übung, uns endlich 
von der Idee diefer Harmonie völlig penetrirt und fie 

„ ung im Geifte gegenwärtig fühlen. 


Charafteriftiihe Zufammenftellungen. 
816. 

Außer diefen rein harmoniſchen, aus fich jelbit 
entfpringenden Zuſammenſtellungen, welche immer 
Zotalität mit ſich führen, gibt e3 noch andre, welche 

u duch Willlür hervorgebracht werden, und die mir 
dadurch am leichteften bezeichnen, daß fie in unferm 
Farbenkreiſe nicht nach Diametern, Jondern nach Chor 
den aufzufinden find, und zwar zuerft dergeftalt, daß 
eine Mittelfarbe überfprungen wird. 


817. 
» Wir nennen diefe Zufammenftellungen charalte- 
riftifch, teil fie ſämmtlich etwas Bedeutendes haben, 
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das fi) uns mit einem gewiſſen Ausdruck aufdringt, 
aber uns nicht befriedigt, indem jedes Charakteriftifche 
nur dadurd) entfteht, daß es als ein Theil aus einem 
Ganzen hevaustritt, mit welchem «3 ein Verhältniß 
bat, ohne ſich darin aufzulöfen. 


818, 

Da wir die Farben in ihrer Entftehung, jo wie 
deren harmonifche Verhältnifje kennen, jo läßt ſich 
erwarten, daß auch die Charaktere der willkürlichen 
Zufammenftellungen von der verſchiedenſten Bedeutung 
fein werden. Wir wollen fie einzeln durchgehen, 


Gelb und Blau. 


819. 

Diejes ift die einfachfte von ſolchen Zufammen- 
ſtellungen. Man kann jagen, es jei zu wenig in ihr: 
denn da ihr jede Spur von Roth fehlt, jo geht ihr 
zu viel von der Totalität ab. In diefem Sinne kann 
man fie arm und, da die beiden Pole auf ihrer nie 
drigjten Stufe ftehn, gemein nennen. Doch hat fie 
den Bortheil, daß fie zunächſt am Grünen und aljo 
an der realen Befriedigung fteht. 
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820. 

Hat etwas Einjeitiges, aber Heiteres und Präch— 
tige3. Dan fieht die beiden Enden der thätigen Seite 
neben einander, ohne daß da3 ftetige Werden ausge— 

s drüdt ſei. 

Da man aus ihrer Miſchung durch Pigmente da3 

Gelbrothe erwarten kann, jo ftehn fie gewiffermaßen 


anitatt diefer Tyarbe. 


Blau und Purpur. 
821. 

Die beiden Enden der paffiven Seite mit dem 
Übergewicht des obern Endes nach dem activen zu. 
Da durch Miſchung beider das Blaurothe entfteht, 
fo wird der Effect diefer Zufammenftellung ſich aud) 


gedachter Farbe nähern. 


Gelbroth und Blauroth. 


15 


822. 
Haben zufammengeftellt, als die gefteigerten Enden 
der ‘beiden Seiten, etwas Erregendes, Hohes. Sie 
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geben uns die Vorahndung des Purpurs, ber bei 
phyfitalifchen Verſuchen aus ihrer Vereinigung ent= 
fteht. 
823, 
Diefe vier Zufammenftellungen haben aljo das 


Gemeinfame, daß fie, vermifcht, die Zwiſchenfarben 


unferes Farbenkreiſes hervorbringen würden; wie fie 
auch ſchon tun, wenn die Zufammenftellung aus 
Heinen Theilen befteht und aus der Werne betrachtet 
wird. Eine Fläche mit ſchmalen blau und gelben 
Streifen erſcheint in einiger Entfernung grün, 


824. 

Wenn nun aber das Auge Blau und Gelb neben 
einander fieht, jo befindet es ſich in der ſonderbaren 
Bemühung, immer Grün herborbringen zu wollen, 
ohne damit zu Stande zu kommen, und ohne aljo im 
Einzelnen Ruhe, oder im Ganzen Gefühl der Tota= 
Yität bewirken zu können. 


825. 
Man ficht alfo, da wir nicht mit Unrecht dieje 
Bufammenftellungen charakteriftiich genannt haben, jo 
tie denn auch der Charakter einer jeden ſich auf den 


Charakter der einzelnen Farben, woraus fie zufammenz ; 


geftellt ift, beziehen muß. 
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826. 

Wir wenden ung nun zu der legten Art der Zu- 
fammenftellungen, welche ji) aus dem Kreiſe leicht 
herausfinden laffen. Es find nämlich diejenigen, 

s welde durch Tleinere Chorden angedeutet erden, 
wenn man nicht eine ganze Mittelfarbe, fondern nur 
den Übergang aus einer in die andere überfpringt. 


827. 
Man Tann diefe Zujammenftellungen wohl bie 
harakterlojen nennen, indem ſie zu nahe an einander 
ıo liegen, als daß ihr Eindruck bedeutfam werden könnte. 
Doc behaupten die meijten immer noch ein gewiſſes 
Recht, da fie ein Fortſchreiten andeuten, deffen Ver— 
bältniß aber kaum fühlbar werden Tann. 


828. 
So drüden Gelb und Gelbroth, Gelbroth und 
ıs Burpur, Blau und Blauroth, Blaurotd und Purpur 
die nächften Stufen der Steigerung und Culmination 
aus, und können in gewiſſen Verhältniffen der Maſſen 
feine üble Wirkung thun. 


829. 
Gelb und Grün hat immer etwas Gemein-Heiteres, 
» Blau und Grün aber immer etwa Gemein-Wibder- 
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liches; deßwegen unfre guten Vorfahren dieſe letzt 
Zuſammenſtellung auch Narrenfarbe genannt haben 


Bezug der Zuſammenſtellungen 
zu Hell und Dunkel. 


830, 

Diefe Zufammenftellungen können ſehr vermannich 
faltigt werden, indem man beide Farben hell, beidı 
Farben dunkel, eine Farbe hell die andre dunkel zu: 
fammenbringen kann; wobei jedod, was im Allge 
meinen gegolten hat, in jedem beſondern Falle gelter 
muß. Von dem unendlich Mannichfaltigen, was da: 
bei ftatt findet, ertvähnen. wir nur Folgendes. 


831. 

Die active Seite mit dem Schwarzen zufammen 
geftellt, gewinnt an Energie; die paffive verliert. Di 
active mit dem Weißen und Hellen zufammengebracht 
verliert an Kraft; die paffive gewinnt an Heiterkeit 
Pırpur und Grün mit Schwarz fieht dunkel uni 
büfter, mit Weiß hingegen erfreulich aus. 


832. 


Hierzu kommt nun noch, daß alle Farben meh: 
oder weniger beſchmutzt, bis auf einen gewifjen Gral 
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untenntlih gemacht, und jo theil® unter fich jelbit, 
theila mit reinen Farben zufammengeftellt werden 
können; wodurch zivar die Berhältniffe unendlich 
dariirt werden, wobei aber doch alles gilt, was bon 
s den reinen gegolten hat. 


Hiſtoriſche Betradtungen. 


833. 

Menn in dem Vorhergehenden die Grundjähe der 
Sarbenharmonie vorgetragen worden; fo wird es 
nicht zweckwidrig fein, wenn wir da8 dort Ausge— 

j Iprochene in Verbindung mit Erfahrungen und Bei- 
ipielen nochmals twiederholen. 


8334. 

Jene Grundſätze waren aus der menſchlichen Natur 
und aus den anerkannten Verhältniſſen der Farben— 
erſcheinungen abgeleitet. In der Erfahrung begegnet 

» und manches, was jenen Grundſätzen gemäß, manches, 
was ihnen widerſprechend tft. 


835. 
Naturmenſchen, rohe Völker, Kinder haben große 
Reigung zur Farbe in ihrer höchſten Energie, und 
alfo bejonders zu dem Gelbrothen. Sie haben aud) 
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eine Neigung zum Bunten, Das Bunte aber ent 
fteht, wenn die Farben in ihrer höchſten Energie ohn 
harmoniſches Gleichgewicht zufammengeftellt worden 
Findet fich aber diejes Gleichgetvicht durch Inftinet 
oder zufällig beobachtet, jo entjteht eine angenehm 
Wirkung. Ich erinnere mich, daß ein heſſiſcher Offi 
cier, der aus Amerika kam, fein Geſicht nach Ar 
der Wilden mit reinen farben bemahlte, wodurch ein 
Art don Totalität entftand, die keine unangenehm 
Wirkung that. 
836, 

Die Völker des fühlichen Europas tragen zu Klei 
bern jehr Iebhafte Farben. Die Seidentvaaren, welch) 
fie leichten Kaufs haben, begünjtigen diefe Neigung 
Auch find befonders die Frauen mit ihren Iebhaftefter 
Miedern und Bändern immer mit der Gegend ü 
Harmonie, indem fie nicht im Stande find, bei 
Glanz des Himmels und der Exde zu überſcheinen. 


837, 

Die Gejchichte der Färberei belehrt uns, daß be 
den Trachten der Nationen gewiſſe technifche Bequem 
lichkeiten und Vortheile ſehr großen Einfluß hatten 
So fieht man die Deutjchen viel in Blau gehen 
weil es eine dauerhafte Farbe des Tuches ift; aud 
in manchen Gegenden, alle Landleute in grünen 
Zwillich, weil diefer gedachte Farbe gut annimmt 
Möchte ein Reiſender hierauf achten, jo würde 
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ibm bald angenehme und lehrreihe Beobadjtungen 


gelingen. 
838. 


Farben, wie fie Stimmungen hervorbringen, fügen 

fich auch zu Stimmungen und Zuftänden. Lebhafte 
s Nationen, 3.3. die Yranzofen, lieben die gefteigerten 
Farben, bejonder8 der activen Seite, gemäßigte, als 
Engländer und Deutſche, das Stroh- oder Ledergelb, 
wozu fie Dunftelblau tragen. Nah Würde ftrebende 
Nationen, als taliäner und Spanier, ziehen die 
ıo rothe Farbe ihrer Mäntel auf die paſſive Seite Hin- 


über. 
839. 


Man bezieht bei Kleidungen den Charakter der 
Farbe auf den Charakter der Berfon. So kann man 
das Berhältniß der einzelnen Farben und Zujammen- 

ıs ftellungen zu Gejichtsfarbe, Alter und Stand beob- 


achten. 
840. 


Die weibliche Jugend Hält auf Rojenfarb und 
Meergrün; dag Alter auf Violett und Dunkelgrün. 
Die Blondine hat zu Violett und Hellgelb, die Brü- 

» nette zu Blau und Gelbroth Neigung, und jämmt- 
lich mit Redt. 

Die römischen Kaifer waren auf den Purpur 
höchft eiferſüchtig. Die Kleidung des chineſiſchen 
Kaiſers ift Orange mit Purpur geftidt. Citronen- 

s gelb dürfen auch jeine Bedienten und die Geistlichen 
tragen. 
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841. 

Gebildete Menſchen haben einige Abneigung bor 
Farben. E3 kann diefes theils aus Schwäche des 
Organs, theils aus Unficherheit des Geſchmacks ge- 
ſchehen, die fich gern in das völlige Nichts flüchtet. 
Die Frauen gehen nunmehr faft durchgängig weiß, 
und die Männer ſchwarz. 


842, 

Überhaupt aber jteht Hier eine Beobachtung nicht 
am umgechten Plate, daß der Menſch, jo gern ex fich 
auszeichnet, ſich auch eben jo gern unter Seines- 
gleichen verlieren mag. 


843. 
Die ſchwarze Farbe follte den venetianifchen Edel: 
mann an eine vepublicanifche Gleichheit erinnern. 


844, 
Inwiefern der trübe nordiſche Himmel die Farber 
nad) und nach vertrieben hat, ließe fich vielleicht aud 
noch unterjuchen. 


845. 

Man ift freilich bei dem Gebrauch der ganze 
Farben jehr eingeſchränkt; dahingegen die beſchmutz 
ten, getödteten, ſogenannten Modefarben umendlic 
viele abweichende Grade und Schattirungen zeigen 
wovon die meiften nicht ohne Anmuth find. 
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846. 
3u bemerken ift noch, daß die Frauenzimmer bei 
ganzen Yarben in Gefahr kommen, eine nicht ganz 
lebhafte Gefichtsfarbe noch unfcheinbarer zu madden ; 
wie fie denn überhaupt genöthigt find, jobald fie 
s einer glänzenden Umgebung das Gleichgewicht halten 
jollen, ihre Gefichtsfarbe durch Schminke zu erhöhen. 


847. 

Hier wäre nun nod) eine artige Arbeit zu machen 
übrig, nämlid eine Beurtheilung der Uniformen, 
Livreen, Gocarden und andrer Abzeichen, nad) den. 

ı» oben aufgejtellten Grundſätzen. Man könnte im Al- 
gemeinen fagen, daß ſolche Kleidungen oder Abzeichen 
feine harmonifchen Farben haben dürfen. Die Uni- 
formen Sollten Charakter und Würde haben; Die 
Livreen können gemein und in’3 Auge fallend fein. 

ıs An Beilpielen von guter und ſchlechter Art würde 
e8 nicht fehlen, da der Farbenkreis eng und ſchon 
oft genug durchprobirt worden tft. 


Äſthetiſche Wirkung. 
848. 


Aus der finnlihen und fittliden Wirkung der 
zo Farben, ſowohl einzeln als in Zufammenftellung, 
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852. 

Das Hellduntel macht den Körper ala Körper 
ericheinen, indem ung Licht und Schatten von der 
Dichtigkeit belehrt. 

858. 

Es kommt dabei in Betracht das höchſte Licht, 
s die Mitteltinte, der Schatten, und bei dem lebten 
wieder der eigene Schatten des Körpers, der auf 
andre Körper getvorfene Schatten, der erhellte Schat- 
ten oder Reflex. 

854. 

Zum natürlichſten Beiſpiel für dag Helldunfel 
» wäre die Kugel günjtig, um ſich einen allgemeinen 
Begriff zu bilden, aber nicht hinlänglich zum äftheti- 
chen Gebrauch. Die verfließende Einheit einer folchen 
Rundung führt zum Nebuliftifchen. Um Kunjtwirkun- 
gen zu erziveden, müſſen an ihr Tylächen hervorge- 
ıs bracht werden, damit die Theile der Schatten- und 

Lichtſeite fich mehr in ſich ſelbſt abjondern. 


858. 

Die Italiäner nennen dieſes il piazzolo; man 
könnte es im Deutfchen das Flächenhafte nennen. 
Wenn nun alſo die Kugel ein vollkommenes Beiſpiel 

» de3 natürlichen Helldunkels wäre; jo würde ein Viel— 
eck ein Beiſpiel des Tünftlichen fein, wo alle Arten 
von Lichtern, Halblichtern, Schatten und Refleren be- 
merklich wären. 


@ovetHes Werte. IT. Abth. 1. Bd. 22 
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856. 

Die Traube ift als ein gutes Beifpiel eines mahle 
tischen Ganzen im Helldunfel anerkannt, um jo meh 
als fie- ihrer Form nach eine vorzügliche Gruppe dar: 
auftellen im Stande ift; aber fie ift bloß für den 
Meifter tauglich, der das, was er auszuüben veriteht, 
in ihr zu fehen weiß. 


857. 

Um den erſten Begriff faßlich zu machen, dei 
jeloft von einem Viele immer noch ſchwer zu ab: 
ftrahiren ift, fchlagen wir einen Gubus vor, beffen 
drei gejehene Seiten das Licht, die Mitteltinte und 
den Schatten, abgefondert neben einander dorftellen, 


858. 

Jedoch um zum Helldunkel einer zuſammengeſetz 
tern Figur überzugehen, wählen wir das Beifpiel 
eines aufgefchlagenen Buches, welches uns einer grö: 
Bern Mannichfaltigkeit näher bringt. 


859. 

Die antiken Statuen aus der ſchönen Zeit findet 
man zu jolchen Wirkungen höchſt zweckmäßig ge 
arbeitet. Die Lichtpartien find einfach behandelt, die 
Schattenfeiten dejto mehr unterbrochen, damit fie für 
mannichjaltige Neflere empfänglich würden; wobei 
man fich des Beifi vom Vieleck erinnern kann. 
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860. 
Beifpiele antiker Mahlerei geben hierzu die herfula- 
niſchen Gemählde und die aldobrandinifche Hochzeit. 


861. 
Moderne Beiſpiele finden ſich in einzelnen Figuren 
Raphaels, an ganzen Gemählden Correggio's, der nie— 
s derländifchen Schule, beſonders des Rubens. 


802. 

Ein Kunſtwerk ſchwarz und weiß Tann in der 
Mablerei jelten vorfommen. Einige Arbeiten von Po— 
lydor geben uns davon Beispiele, jo wie unſre Kupfer- 

10 fie und geſchabten Blätter. Dieſe Arten, in fofern 
fie fi mit Formen und Haltung befchäftigen, find 
ſchätzenswerth; allein fie haben wenig Gefälliges für's 
Auge, indem fie nur durch eine gewaltſame Abjtraction 
entfteben. 

863. 

s Wenn ich der Künſtler feinem Gefühl überläßt, 
jo meldet ſich etwas Tyarbiges gleich. Sobald da3 
Schwarze in’s Blauliche fällt, entjteht eine Forderung 
des Gelben, da3 denn. der Künſtler inftinctmäßig ver— 
theilt und theils rein in den Lichtern, theils geröthet 
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und beſchmuht als Braun in den Reflexen, zu Be— 
lebung des Ganzen anbringt, wie es ihm am räth— 
lichſten zu fein ſcheint. 

864. 

Alle Arten von Camaheu, ober Farb’ in Farbe, 
laufen doc) am Ende bahin hinaus, daß ein gefor- 
derter Gegenfah oder irgend eine farbige Wirkung 
angebracht wird. So hat Polydor in feinen ſchwarz⸗ 
und weißen Frescogemählden ein gelbes Gefäß, oder 
ſonſt etwas der Art eingeführt. 


865. 

Überhaupt ftrebten die Menden in der Kunſt 
inftinetmäßig jederzeit nad) Farbe, Man darf nur 
täglich beobachten, wie Zeichenluftige von Tuſche oder 
ſchwarger Kreide auf wei Papier zu farbigem Papier 
fich fteigern; dann verſchiedene Kreiden anwenden und 
endlich in's Paſtell übergehen. Man ſah in unſern 
Zeiten Geſichter mit Si ft gezeichnet, durch rothe 
Bäckchen belebt und mit farbigen Kleidern angethan; 
ja Silhouetten in bunten Uniformen. ‘Paolo Uccello 
mahlte farbige Landſchaften zu farblojen Figuren. 





866. 

Selbft die Bildhauerei der Alten Konnte dieſem 
Trieb nicht twiderftehen. Die Haypter ftrichen ihre 
Basrelief? an. Den Statuen gab man Augen don 
farbigen Steinen. Zu marmornen Köpfen und Ertre— 
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mitäten fügte man porphyrne Gewänder, jo wie man 
bunte Kalkfinter zum Sturze der Bruftbilder nahm. 
Die Jeſuiten verfehlten nicht, ihren Heiligen Aloyſius 
in Rom auf diefe Weije zufammen zu feßen, und die 

s neufte Bildhauerei unterjcheidet das Fleiſch durch 
eine Tinctur don den Gewändern. 


Haltung. 


867. 
Wenn die Rinearperfpective die Abftufung der Ge- 
genftände in fcheinbarer Größe durch Entfernung zeigt; 
ıo fo läßt uns die Luftperjpective die Abftufung der 
Gegenftände in mehr- oder minderer Deutlichkeit durch 


Entfernung jehen. 
868. 


Ob Wir zivar entfernte Gegenftände nach der 

Natur unfres Auges nicht fo deutlich fehen als nähere; 

ı5s fo ruht doch die Luftperfpective eigentli auf dem 

wichtigen Sat, daß alle durchſichtigen Mittel einiger: 
maßen trübe find. 

869. 

Die Atmofphäre iſt alſo immer mehr oder weniger 

trüb. Befonders zeigt fie diefe Eigenfchaft in den füd- 

» lichen Gegenden bei hohem Barometerftand, trodnem 

Wetter und wolkenloſem Himmel, wo man eine jehr 
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merkliche Abſtufung wenig auseinanderftehender Gegen- 
ftände beobachten kann. 
870. 

Im Allgemeinen ift diefe Erſcheinung jedermann 
bekannt ; dev Mahler hingegen fieht die Abſtufung bei 
den geringften Abftänden, oder glaubt fie zu jehen. 5 
Er ftellt fie praktifch dar, indem er die Theile eines 
‚Körpers, 3. B. eines völlig vorwärts gefehrten Ge— 
fichtes, von einander abftuft. Hiebei behauptet Be- 
Teuchtung ihre Nedhte. Diefe kommt von der Seite 
in Betracht, jo wie die Haltung von born nad) der 
Tiefe zu. 


io 


Eolorit. 


871. 

Anden wir nunmehr zur Farbengebung übergehen, 
ſehen wir voraus, daß der Mahler überhaupt mit dem 
Entwurf unferer Farbenlehre bekannt jei und fich ges ı5 
wiſſe Gapitel und Rubriken, die ihm vorzüglich 
rühren, wohl zu eigen gemacht habe: denn jo wird 
er fi) im Stande befinden, das Theoretiſche ſowohl 
als das Praktifche, im Erkennen der Natur und im 
Anwenden auf die Kunft, mit Leichtigkeit zu behan- 20 
deln. 
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Eolorit des Orts. 


872, 

Die erite Erſcheinung des Colorits tritt in der 
Natur glei mit der Haltung ein: denn die Luftper- 
fpective beruht auf der Lehre von den trüben Mitteln. 

s Wir jehen den Himmel, die entfernten Gegenftände, 
ja die nahen Schatten blau. Zugleich erjcheint uns 
da3 Leuchtende und Beleuchtete ſtufenweiſe gelb bis 
zur Purpurfarbe. In manden Fällen tritt jogleich 
die phyfiologifche Forderung der Farben ein, und eine 

vo ganz farbloje Landſchaft wird durch diefe mit und 
gegen einander twirkenden Beftimmungen vor unjerm 
Auge völlig farbig erjcheinen. 


Solorit der Gegenjtände. 
873. 
Localfarben find die allgemeinen Elementarfarben, 
ıs aber nach den Eigenfchaften der Körper und ihrer 
Oberflächen, an denen twir fie gewahr werden, jpeci- 
ficirt. Diefe Specification geht bis in's Unendliche. 


874. 
Es iſt ein großer Unterſchied, ob man gefärbte 
Seide oder Wolle vor fich Hat. Jede Art de3 Berei- 
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tens und Webens bringt ſchon Abweichungen hervor. 
Rauhigkeit, Glätte, Glanz kommen in Betrachtung. 


875. 

Es ift daher ein der Kunſt ſehr ſchädliches Vor⸗ 
urtheil, daß der gute Mahler keine Rückficht auf den 
Stoff der Gewänder nehmen, ſondern nur immer s 
gleihjam abftracte Falten mahlen müfje Wird nicht 
hierdurch alle harakteriftifche Abwechslung aufgehoben, 
und ift da8 Porträt von Leo X. deßhalb weniger 
trefflih, weil auf diefem Bilde Sammt, Atlas und 
Mohr neben einander nachgeahmt ward? 1 


876. 

Bei Naturproducten erjcheinen die Yarben mehr 
oder weniger modificirt, fpecificirt, ja indipidualiftrt; 
twelches bei Steinen und Pflanzen, bei den federn 
der Vögel und den Haaren der Thiere wohl zu beob- 


achten ift. 77 1 
877. 


Die Hauptkunft des Mahlers bleibt immer, daß er 
die Gegenwart de3 beitimmten Stoffes nachahme und 
das Allgemeine, Elementare der Tarbenerfcheinung 
zerftöre. Die höchſte Schtvierigkeit findet ſich Hier bei 
der Oberfläche des menſchlichen Körpers. 2 


878. 
Das Fleiſch fteht im Ganzen auf der activen 
Seite; doch fpielt das Blauliche der paffiven auch 
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mit herein. Die Farbe ift durchaus ihrem elemen- 
taren Zuftande entrüdt und durch Organifation neu— 
tralifitt. 
879. 
Das Eolorit des Ortes und dag Colorit der Ge= 
s genftände in Harmonie zu bringen, wird nad) Be- 
trachtung deſſen, was von uns in der Yarbenlehre 
abgehandelt worden, dem geiftreichen Künftler leichter 
werden, als bisher der Yall war, und er wird im 
Stande fein, unendlich jchöne, mannichfaltige und zu= 
io gleih wahre Erſcheinungen darzuftellen. 


Charakteriftifches Colorit. 


880. 

Die Zufammenftellung farbiger Gegenftände ſo— 
wohl als die Färbung des Raums, in welchem fie 
enthalten find, ſoll nach Zwecken gejchehen, twelche der 

ıs Künſtler ſich vorſetzt. Hiezu ift befonders die Kennt— 
niß der Wirkung der Farben auf Empfindung, ſowohl 
im Einzelnen als in Zufammenftellung, nöthig. Deß— 
halb fich denn der Mahler von dem allgemeinen Dua- 
lism ſowohl ala von den bejondern Gegenfähen pene- 

3 triren fol; wie er denn überhaupt wohl inne haben 
müßte, was wir don den Eigenfchaften der Tyarben 
gejagt haben. 


% 
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Harmonifches Colorit. 


885. 

Obgleich die beiden charakteriftiichen Beitimmungen, 
nach der eben angezeigten Weife, auch gewiſſermaßen 
harmonisch genannt werden können; fo entfteht doch 

s die eigentlihe harmonische Wirkung nur aladann, 
wenn alle Farben neben einander im Gleichgewicht 
angebracht find. 

886. 

Man kann Hiedurd) das Glänzende ſowohl als 
das Angenehme hervorbringen, welche beide jedoch) 

10 immer etwas Allgemeincd und in diefem Sinne etwas 
Charafterlojes haben werden. 


887. 

Hierin Liegt die Urjache, warum das Colorit der 
meiften Neuern charakterlos ift, denn indem fie nur 
ihrem Inſtinct folgen, jo bleibt das Lebte, wohin ex 

ıs fie führen Tann, die Zotalität, die fie mehr oder we— 
niger erreichen, dadurch aber zugleich den Charakter 
verfäumen, den da3 Bild allenfalls haben könnte. 


888. 
Hat man hingegen jene Grundfäte im Auge, jo 
fieht man, wie ſich für jeden Gegenftand mit Sicher: 
30 heit eine andre Farbenſtimmung wählen läßt. Frei— 
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lich fordert die Anwendung unendliche Mobdificationen 
welche dem Genie allein, ivern es von diefen Grund 
fägen durchdrungen ift, gelingen werben. 


Ehter Ton. 
889. 

Wenn man das Wort Ton, oder vielmehr Tonart 
auch noch künftig von der Mufit borgen und bei de 
Farbengebung brauchen will; jo wird es in einen 
befjern Sinne als bisher gefchehen können, 


890. 

Man würde nicht mit Unrecht ein Bild von mäch 
tigem Effect, mit einem muſikaliſchen Stüde aus ben 
Durton; ein Gemählde von fanftent Effect, mit einen 
Stüde aus dem Mollton vergleichen; jo wie man fü 
die Modification diefer beiden Haupteffecte andre Ber 
gleihungen finden könnte, 


Falſcher Ton. 
891. 
Was man bisher Ton nannte, war ein Schleie 
don einer einzigen Farbe über das ganze Bild gezoger 
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Man nahm ihn gewöhnlich gelb, indem man aus 
Inſtinct das Bild auf die mächtige Seite treiben 
wollte. 
892. 
Wenn man ein Gemählde durch ein gelbes Glas 
> anfieht, jo wird es ung in diefem Ton erjcheinen. Es 
ift der Mühe werth, diefen Berfuch zu machen und 
zu tiederholen, um genau kennen zu lernen, was bei 
einer ſolchen Operation eigentlih vorgeht. Es iſt 
eine Art Nachtbeleuchtung, eine Steigerung, aber zu— 
10 gleich Berbüfterung der Plugfeite, und eine Be— 
ſchmutzung der Minusſeite. 


893. 

Dieſer unechte Ton iſt durch Inſtinct aus Un— 
ficherheit deſſen, was zu thun ſei, entſtanden; ſo daß 
man anſtatt der Totalität eine Uniformität hervor— 

ıs brachte. 


Schwaches Colorit. 


894. 

Eben dieje Unficherheit ift Urſache, daß man die 
Farben der Gemählde fo jehr gebrochen hat, daß man 
aus dem Grauen heraus, und in das Graue hinein 

» mahlt, und die Farbe To leiſe behandelt als möglich. 





Sechste Abtheilung. Sinnlich-fittliche Wirkung der Tyarbe. 351 


899. 

Es fann diefer Fall um fo leichter eintreten, als 
Licht und Schatten ſchon durch die Zeichnung gegeben 
und in derjelben gleihjam enthalten ift, dahingegen 
die Farbe der Wahl und Willfür noch untertorfen 

> bleibt. 


Furcht vor dem Theoretifchen. 


I00. 

Man fand bisher bei den Mahlern eine Furcht, 
ja eine entjchiedene Abneigung gegen alle theoretische 
Betrachtungen über die Farbe und was zu ihr gehört; 

ıo welches ihnen jedoch nicht übel zu deuten var. Denn 
das bisher jogenannte Theoretiſche war grundlos, 
ſchwankend und auf Empirie Hindeutend. Wir wün- 
ſchen, daß unjre Bemühungen diefe Furcht einiger- 
maßen vermindern und den Künſtler anreizen mögen, 

ıs die aufgeftellten Grundſätze praftifch zu prüfen und 
zu beleben. 


Netter Zwed. 
901. 
Denn ohne Überficht des Ganzen wird der Ießte 
Zweck nicht erreicht. Von allen dem, was wir bi3- 
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her vorgetragen, durchdringe fich der Künſtler. Nur 
durch die Einftimmung bes Lichtes und Schattens, 
der Haltung, dev wahren und charakteriftiichen Far— 
bengebung kann das Gemählde von der Seite, von der 
wir es gegenwärtig betrachten, als vollendet erſcheinen. 


Gründe 


902. 

63 war die Art der ältern Künftler, auf hellen 
Grund zu mahlen. Ex beftand aus Kreide und wurde 
auf Leinwand oder Holz ſtark aufgetragen und polirt. 
Sodann wurde der Umriß aufgezeichnet und das Bild ıo 
mit einer ſchwärzlichen oder bräumlichen Farbe aus- 
getuſcht. Dergleichen auf diefe Art zum Coloriren 
vorbereitete Bilder find noch übrig von Leonardo da 
Vinci, Fra Bartolomeo und mehrere von Guido. 


903. 

Wenn man zur Golorirung ſchritt und weiße Ge= 15 
wänder darftellen wollte; jo ließ man zuweilen dieſen 
Grund ftehen. Tizian that es im feiner jpätern Zeit, 
too er die große Sicherheit hatte, und mit wenig 
Mühe viel zu leiften wußte. Der weißliche Grund 
wurde als Mitteltinte behandelt, die Schatten auf- zo 
getragen und die hohen Lichter aufaefeht. 
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904. 
Beim Coloriren war das untergelegte gleichlam 
getuſchte Bild immer wirkfam. Man mahlte 3. 8. 
ein Gewand mit einer Lajurfarbe, und dag Weiße 
ichien durch und gab der Farbe ein Leben, fo twie der 
s ſchon früher zum Schatten angelegte Theil die Yarbe 
gedämpft zeigte, ohne daß fie gemifcht oder beſchmutzt 
geweſen wäre. 
905. 
Dieſe Methode hat viele Vortheile. Denn an den 
lichten Stellen des Bildes hatte man einen hellen, 
io an den beſchatteten einen dunkeln Grund. Das ganze 
Bild war vorbereitet; man konnte mit leichten Farben 
mahlen, und man war der Übereinftimmung des 
Lichtes mit den Farben gewiß. Zu unfern Zeiten 
ruht die Aquarellmahlerei auf diefen Grundjäten. 


906. 

15 Übrigens wird in der Olmahlerei gegentwärtig 
durchaus ein heller Grund gebraucht, weil Mittel- 
tinten mehr oder weniger durchſichtig find, und aljo 
durch einen hellen Grund einigermaßen belebt, jo wie 
die Schatten jelbft nicht Fo leicht dunkel werden. 


907. 
Auf dunkle Gründe mahlte man auch eine Zeit- 
lang. Wahrſcheinlich hat fie Zintoret eingeführt; ob 
Giorgione fich derjelben bedient, ift nicht befannt. 


Goethes Werte. II. Abth. 1. Bd. 23 
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Tizians befte Bilder find nicht auf dunkeln Grund 


gemalt. 
908. 


Ein folcher Grund war rothbraun, umd wenn auf 
benfelben das Bild aufgezeichnet war, jo wurden bie 
ftärfften Schatten aufgetragen, die Lichtfarben im- » 
paftirte man auf den hohen Stellen ſehr ftart und 
bertrieb fie gegen den Schatten zu; da denn der dunkle 
Grund durd die verdünnte Farbe als Mitteltinte 
durchſah. Der Effect wurde bei'm Ausmahlen durch 
mehrmaliges Übergehen der Lichten Partien und Auf- o 
jegen ber hohen Lichter erreicht. 


909. 

Wenn dieſe Art ſich befonders wegen der Ge— 
ſchwindiglkeit bei ber Arbeit empfiehlt, jo hat fie doch 
in der Folge viel Schädliches. Dex energijche Grund 
wählt und wird dunkler; was die Hellen Karben nach 
und nad) an Klarheit verlieren, gibt der Schatten- 
feite immer mehr und mehr Übergewicht. Die Mittel- 
tinten werden immer dunkler und der Schatten zu= 
legt ganz finfter. Die ſtark aufgetragenen Lichter 
bleiben allein hell und man ſieht nur lichte Fleden » 
auf dem Bilde, wovon uns die Gemählde der bolog- 
nefifchen Schule und des Caravaggio genugſame Bei— 
fpiele geben. 


5 


910, 
Auch ift nicht unſchicklich, hier noch zum Schluffe 
des Lafirens zu erwähnen. Diefes gejchieht, wenn 2 
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man eine ſchon aufgetragene Farbe ala hellen Grund 
betrachtet. Man kann eine Farbe dadurd für's 
Auge mijchen, fie fteigern, ihr einen fogenannten Ton 
geben; man macht fie dabei aber immer dunkler. 


s Pigmente. 


911. 

Wir empfangen fie aus der Hand des Chemikers 
und Naturforſchers. Manches ift darüber aufgezeichnet 
und dur den Drud bekannt geworden; doch ver— 
diente dieſes Capitel don Zeit zu Zeit neu bearbeitet 

ı0 zu werden. Indeſſen theilt der Meiſter feine Kennt— 
nifje hierüber dem Schüler mit, der Künftler dem 
Künttler. 
912. 
Diejenigen Pigmente, welcher ihrer Natur nad) 
die dauerhafteften find, werden vorzüglich ausgeſucht; 
ıs aber auch die Behandlungsart trägt viel zur Dauer 
bes Bildes bei. Deßwegen find fo wenig Tyarben- 
förper ala möglich anzumenden, und die fimpelfte 
Methode des Auftrags nicht genug zu empfehlen. 


913. 
Denn aus der Menge der Pigmente ift manches 
Übel für das Golorit entfprungen. Jedes Pigment 
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hat fein eigenthimliches Wefen in Abſicht feiner Wir- 
tung auf's Auge; ferner etwas Eigenthimliches, wie 
es technifch behandelt fein will. Jenes tft Urſache, 
daß die Harmonie ſchwerer durch mehrere als durch 
wenige Pigmente zu erreichen ift; dieſes, daß chemiſche 
Wirkung und Gegenwirkung unter den Farbekörpern 
ftatt finden kann, 
914. 

Ferner gedenken wir noch einiger falſchen Rich— 
tungen, von denen fid) die Künſtler hinreißen Lafien. 
Die Mahler begehren immer nad) neuen Farbekbr— 
pern, und glauben, wenn ein jolder gefunden wird, 
einen Vorſchritt in der Kunſt gethan zu haben, Sie 
tragen großes Verlangen, die alten mechanifchen Be— 
bandlungsarten fennen zu lernen, wodurch fie biel 
Zeit verlieren; tie wir uns denn zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts mit der Wachsmahlerei viel zu lange 
gequält haben. Andre gehen darauf aus, neue Be— 
handlungsarten zu erfinden; wodurch denn auch weiter 
nichts gewonnen wird. Denn es ift zuleht doch nur 
der Geift, der jede Technik lebendig macht. 





5 
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Allegorifcher, ſymboliſcher, myftifcher 
Gebraud der Farbe. 


915. 
Es iſt oben umftändlidy nachgetwiefen tworden, daß 
eine jede Farbe einen befondern Eindrud auf den 
s Menjchen mache, und dadurch ihr Welen ſowohl dem 
Auge ala Gemüth offenbare. Daraus folgt jogleich, 
daß die Farbe ſich zu gewiſſen finnlichen, fittlichen, 
äfthetifcehen Zwecken anwenden Laffe. 


916. 

Einen ſolchen Gebraud) alfo, der mit der Natur 
10 völlig übereinträfe, könnte man den ſymboliſchen nen— 
nen, indem die Farbe ihrer Wirkung gemäß ange- 
wendet würde, und das twahre Verhältniß jogleich 
die Bedeutung ausfpräde. Stellt man 3. B. den 
Burpur als die Majeftät bezeichnend auf, jo wird 
ı5 wohl kein Zweifel fein, daß der rechte Ausdruck ge- 
funden worden; wie ſich alles diejes ſchon oben Hin- 

reichend auseinandergeſetzt findet. 


917. 
Hiermit iſt ein anderer Gebrauch nahe verwandt, 
den man den allegoriſchen nennen könnte. Bei dieſem 
so ift mehr Zufälliges und Willkürliches, ja man Tann 
jagen etwas Conventionelles, indem ung exft der Sinn 
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de3 Zeichens überliefert werden muß, ehe wir wiſſen, 
was e3 bedeuten ſoll, wie es ſich 3. B. mit der grünen 
Farbe verhält, die man dev Hoffnung zugetheilt hat. 


918. 

Daß zuleht auch die Farbe eine myſtiſche Deu- 
tung erlaube, läßt fi) wohl ahnden. Denn da jenes = 
Schema, worin fich die Farbenmannichfaltigkeit dar- 
ſtellen läßt, ſolche Urverhältnifje andeutet, die ſowohl 
ber menfchlichen Anſchauung als der Natur angehören, 
fo ift wohl kein Zweifel, daß man fich ihrer Bezüge, 
gleichſam als einer Sprache, aud) da bedienen könne, 10 
wenn man Urverhältniffe ausdrücken will, bie nicht 
eben jo mächtig und mannichfaltig in die Sinne fallen. 
Der Mathematiker ſchätzt den Werth und Gebraud) 
des Triangels; dev Triangel fteht bei dem Myſtiler 
in großer Verehrung; gar manches läßt ji im Tri 1 
angel ſchematiſiren und die Farbenerſcheinung gleich- 
falls, und zwar dergeftalt, daß man durch Verdopp- 
lung und Verſchränkung zu dem alten geheimniß- 
vollen Sechseck gelangt. 


919. 

Wenn man erſt das Auseinandergehen des Gelben 2 
und Blauen wird vecht gefaßt, bejonders aber bie 
Steigerung in's Nothe genugjam betrachtet haben, 
wodurch das Entgeg, etzte fich gegen einander neigt, 
und fich in einem Dritten vereinigt; dann wird ge- 
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wiß eine befondere geheimnißvolle Anſchauung ein- 

treten, daß man diefen beiden getrennten, einander 

entgegengefegten Weſen eine geiftige Bedeutung unter- 

legen könne, und man wird fi) faum enthalten, wenn 

s man fie unterwärt3 das Grün, und oberwärt3 das 

Roth hervorbringen fieht, dort an die trdifchen, hier 

an die himmlischen Ausgeburten der Elohim zu ge- 
denen. | 

920. 

Doch wir thun befjer, ung nicht noch zum Schlufe 

ıo dem Verdacht der Schwärmerei auszuſetzen, um jo 

mehr al3 e3, wenn unſre Farbenlehre Gunft gewinnt, 

an allegorifchen, ſymboliſchen und myjtifchen Antven- 

dungen und Deutungen, dem Geijte der Zeit gemäß, 
gewiß nicht fehlen wird. 
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3 ugadb e 


Das Bedürfniß des Mahlers, der in der bisherigen 
Iheorie keine Hülfe fand, fondern feinem Gefühl, 
feinem Geſchmack, einer unfichern Überlieferung in 
Abfiht auf die Farbe völlig überlafien war, obne 
irgend ein phyfifcdes Yyundament gewahr zu werben, 
worauf er feine Ausübung hätte gründen Tönnen, 
dieſes Bebürfniß war der erfte Anlaß, der ben Ver⸗ 
fafjer vermochte, in eine Bearbeitung der Farbenlehre 
ih einzulaffen. Da nichts wünſchenswerther ift, ala 10 
daß diefe theoretiiche Ausführung bald im Praktiſchen 
genußt und dadurch geprüft und ſchnell weiter geführt 
werde; jo muß es zugleich höchſt willlommen fein, 
wenn wir finden, daß Künſtler jelbft ſchon den Weg 
einschlagen, den wir für den rechten halten. 15 

Ich laſſe daher zum Schluß, um hiervon ein 
Zeugniß abzugeben, den Brief eines talentvollen 
Mahlers, des Herrn Philipp Otto Runge, mit 
Vergnügen abdruden, eines jungen Mannes, der 
ohne von meinen Bemühungen unterrichtet zu fein, #0 
durch Naturel, Übung und Nachdenken ſich auf die 
gleichen Wege gefunden hat. Man wird in diejem 
Briefe, den ich ganz mittheile, weil feine ſämmtlichen 
Glieder in einem innigen Zuſammenhange ftehen, bei 
aufmerffamer Vergleihung gewahr werden, daß meh- ss 


5 


15 


20 
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rere Stellen genau mit meinem Entwurf überein— 
kommen, daß andere ihre Deutung und Erläuterung 
aus meiner Arbeit gewinnen können, und daß dabei 
der Verfaſſer in mehreren Stellen mit lebhafter Über— 
zeugung und wahrem Gefühle mir ſelbſt auf meinem 
Gange vorgefchritten iſt. Möge fein jchönes Talent 
praktiſch bethätigen, wovon wir uns beide überzeugt 
halten, und möchten wir bei fortgeſetzter Betrachtung 
und Ausübung mehrere gewogene Mitarbeiter finden. 


Wolgaſt den 3. Julii 1806. 

Nach einer kleinen Wanderung, die ich durch unſere 
anmuthige Inſel Rügen gemacht hatte, wo der ſtille 
Ernſt des Meeres von den freundlichen Halbinſeln 
und Thälern, Hügeln und Felſen, auf mannichfaltige 
Art unterbrochen wird, fand ich zu dem freundlichen 
Willkommen der Meinigen, auch noch Ihren werthen 
Brief; und es iſt eine große Beruhigung für mich, 
meinen herzlichen Wunſch in Erfüllung gehen zu 
ſehen, daß meine Arbeiten doch auf irgend eine Art 
anſprechen möchten. Ich empfinde es ſehr, wie Sie 
ein Beſtreben, was auch außer der Richtung, die Sie 
der Kunſt wünjchen, liegt, würdigen; und es würde 
eben jo albern ſein, Ihnen meine Urſachen, warum 
ich jo arbeite, zu jagen, als wenn ich bereden wollte, 
die meinige wäre die rechte. 

Wenn die Praktit für jeden mit fo großen 
Schwierigkeiten verbunden ift, fo it fie es in unjern 
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Zeiten im höchften Grabe. Fur dem aber, ber in 
einem Alter, two der Verftand ſchon eine große Ober- 
Hand erlangt hat, erſt anfängt, fi in den Anfangs- 
gründen zu üben, wird es unmöglich, ohne zu Grunde 
zu gehen, aus feiner Individualität heraus ſich in 
ein allgemeines Beftreben zu verſetzen. 

Derjenige, der, indem er ſich in der unendlichen 
Fülle von Leben, die um ihn ausgebreitet ift, ver— 
liert, und unwiderſtehlich dadurch zum Nachbilden 
angereizt wird, ji) von dem totalen Eindrucke eben 
fo gewaltig ergriffen fühlt, wind gewiß auf eben bie 
Weiſe, wie er in das Charakteriftiiche der Einzeln 
heiten eingeht, auch in das Verhältniß, die Natur 
und die Kräfte dev großen Maffen einzubringen juchen. 

Wer in dem beftändigen Gefühl, wie alles bis 
in’s Eleinfte Detail Iebendig ift, und auf einander 
wirkt, die großen Maſſen betrachtet, kann ſolche nicht 
ohne eine befondere Gonnerion oder Verwandtſchaft 
fich denfen, noch viel weniger darftellen, ohne ſich 
auf die Grundurſachen einzulaffen. Und tut ex dieß, 
fo Kann er nicht eher wieder zu der erſten Freiheit 
gelangen, wenn er ſich nicht getviffermaßen bis auf 
den reinen Grund durchgearbeitet hat. 

Um es deutlicher zu machen, wie ich es meine: 
ic) glaube, daß die alten deutjchen Künftler, wenn 
fie etwas von der Form gewußt hätten, bie 
Unmittelbarteit und Natürlichkeit des Ausdrucks 
in ihren Figuren würden verloren haben, bis fie 


o 
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in dieſer Wiffenichaft einen gewiſſen Grad erlangt 
hätten. 

Es hat manden Menfchen gegeben, der aus freier 
Fauſt Brüden und Hängewerfe und gar künſtliche 

> Sachen gebaut hat. Es geht auch wohl eine Zeit 
lang, wann er aber zu einer gewifjen Höhe gekom— 
men und er von ſelbſt auf mathematifche Schlüſſe 
verfällt, fo ift fein ganzes Talent fort, er arbeite fich 
denn durch die Wiſſenſchaft durch wieder in die Frei— 
10 heit hinein. 

Sp ift es mir unmöglich geweſen, feit ich zuerſt 
mich über die befondern Erfcheinungen bei der Milchung 
der drei Farben verivunderte, mich zu beruhigen, bi3 
ih ein gewiſſes Bild von der ganzen Farbenwelt 

15 hatte, welches groß genug wäre, um alle Berivand- 
lungen und Erjcheinungen in ſich zu ſchließen. 

Es iſt ein jehr natürlicher Gedanke für einen 
Mahler, wenn er zu willen begehrt, indem er eine ' 
Ihöne Gegend fieht, oder auf irgend eine Art von 

» einem Effect in der Natur angefprochen wird, aus 
welchen Stoffen gemifcht diejer Effect wieder zu geben 
wäre. Dieß hat mich wenigſtens angetrieben, die 
Eigenheiten der Farben zu ftudiren, und ob es 
möglich wäre, jo tief einzudringen in ihre Kräfte, 

5 damit es mir deutlicher würde, was fie leiften, oder 
was durch jie gewirkt wird, oder was auf fie wirft. 
Ich Hoffe, daß Sie mit Schonung einen Verſuch an- 
jehen, den ich bloß aufjchreibe, um Ahnen meine 





en J 


364 Zur Farbenlehre. Dibaktifcher Theil. 


Anficht deutlich zu machen, die, wie ich doch glaube, 
fih praftiih nur ganz auszuſprechen vermag. Indeß 
Hoffe ich nicht, daß es für die Mahlerei unnüß ift, 
oder nur entbehrt werden Tann, die Farben von 
diefer Seite anzujehen; auch wird diefe Anficdht den > 
phufifalifchen Berfuchen, etwas Bollftändiges über 
die Farben zu erfahren, weder widerſprechen, noch 
fie unnöthig machen. 

Da ich Yhnen bier aber keine unumftöhlichen Be⸗ 
tveife vorlegen Tann, weil diefe auf eine vollftändige 10 
Erfahrung begründet fein müſſen, fo bitte ich nur, 
daß Sie auf Ihr eignes Gefühl fich reduciren möchten, 
um zu verftehen, wie ich meinte, daß ein Mahler mit 
feinen andern &lementen zu thun bätte, ala mit 
denen, die Sie bier angegeben finden. 15 

1) Drei Farben, Gelb, Roth und Blau, gibt 
e3 bekanntlich nur, wenn wir dieſe in ihrer ganzen 
* Kraft annehmen, und ftellen fie ung wie einen Cirkel 
vor, 3.3. (fiehe die Tafeln) 
Roth 20 


Drange Biolett 


Gelb Blau 


(rin 
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jo bilden fi) aus den drei Farben, Gelb, Roth 
und Blau drei Übergänge, Orange, Biolett und 
Srün (ich Heiße alles Orange, was zwiſchen Gelb 
und Roth fällt, oder was von Gelb oder Roth aus 
s ji nach diejen Seiten hinneigt) und diefe find in 
ihrer mittleren Stellung am brillanteften und die 
reinen Milchungen der Tyarben. 
2) Wenn man ih ein bläulicdhe® Orange, ein 
röthliches Grün oder ein gelbliches Violett denken 
oo will, wird einem fo zu Muthe wie bei einem füd- 
weſtlichen Nordwinde. Wie fi aber ein warmes 
Violett erklären läßt, gibt es im Verfolg vielleicht 
Materie. 
3) Zwei reine Farben wie Gelb und Roth geben 
ıs eine reine Miſchung Orange. Wenn man aber zu 
folder Blau mifcht, jo wird fie beſchmutzt, aljo daß 
wenn fie zu gleichen Theilen geichieht, alle Farbe in 
ein unfcheinendes Grau aufgehoben tft. 
Zei reine Farben lafjen ſich miſchen, zwei Mittel- 
go farben aber heben ſich einander auf oder beſchmutzen 
fih, da ein Theil von der dritten Farbe Hinzuge- 
kommen tft. 
Wenn die drei reinen Farben fi) einander auf: 
heben in Grau, fo thun die drei Miſchungen, Orange, 
ss Biolett und Grün dajjelbe in ihrer mittlern Stel- 
lung, weil die drei Farben twieder gleich ſtark darin 
find. 
Da nun in diefem ganzen Kreife nur die reinen 
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Übergänge der drei Farben Yiegen und fie durch ihre 
Miſchung nur den Zuſatz von Grau erhalten, fo 
liegt außer ihnen zur geößern Vervielfältigung noch 
Mei und Schwarz. 

4) Das Weiß macht durch feine Beimiſchung alle > 
Farben matter, und wenn fie gleich heller werden, 
fo verlieren fie doch ihre Klarheit und Teuer. 

5) Schwarz macht alle Farben ſchmutzig, und 
wenn es ſolche gleich dunkler macht, fo verlieren fie 
eben fo wohl ihre Reinheit und Klarheit. 10 

6) Weiß und Schwarz mit einander gemifcht gibt 
Grau. | 

7) Man empfindet jehr leicht, daß in dem Um⸗ 
fang von den drei Farben nebft Weiß und Schwarz 
der durch unfre Augen empfundene Eindrud der Natur ıs 
in feinen @lementen nicht erſchöpft if. Da Weiß 
die Yarben matt, und Schwarz fie ſchmutzig macht, 
werden wir daher geneigt, ein Hell und Dunkel an- 
zunehmen. Die folgenden Betrachtungen werden ung 
aber zeigen, in wiefern ſich hieran zu hakten ift. 30 

8 Es ift in der Natur außer dem Unterjchied 
bon Heller und Dunkler in den reinen Yarben nod) 
ein andrer twichtiger auffallend. Wann wir 3.8. in 
einer Helligkeit und in einer Reinheit rothes Tuch, 
Papier, Zaft, Atlas oder Sammet, da3 Rothe des 2 
Abendroths oder rothes durchfichtiges Glas annehmen, 
fo ift da noch ein Unterschied, der in der Durchſichtig— 
feit oder Undurchſichtigkeit der Materie liegt. 
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9) Wenn wir die drei Farben, Roth, Blau und 
Geld undurchſichtig zufammen miſchen, fo entjteht 
ein Grau, welches Grau eben jo aus Weiß und 
Schwarz gemifcht werden Tann. 

s 10) Wenn man diefe drei Farben durchſichtig alfo 
miſcht, daß feine überwiegend ijt, jo erhält man eine 
Dunkelheit, die durch Teine von den andern Theilen 

hervorgebracht werden Kann. 

11) Weiß ſowohl ala Schwarz find beide un— 

1» durchfichtig oder körperlich. Dean darf fih an den 
Ausdrud weißes Glas nicht ftoßen, womit man 
klares meint. Weißes Waller wird man fich nicht 
denten können, was rein iſt, jo wenig wie Tlare 
Milch. Wenn das Schwarze bloß dunkel machte, fo 

ıs könnte es wohl Klar fein, da es aber ſchmutzt, fo 
kann e3 jolches nicht. 

12) Die undurdhfichtigen Yarben ftehen zwiſchen 
dem Weißen und Schwarzen; fie können nie jo heil 
wie Weiß und nie jo dunkel wie Schwarz fein. 

„o» 13) Die durdhfichtigen Farben find in ihrer Er- 
leuchtung wie in ihrer Dunkelheit grängenlos, wie 
Teuer und Waſſer ala ihre Höhe und ihre Tiefe an- 
gejehen werden Tann. 

14) Da3 Product der drei undurchſichtigen Yarben, 

s Grau, kann durch) das Licht nicht wieder zu einer 
Reinheit kommen, noch durch eine Mifchung dazu ge- 
bracht werden; c3 verbleicht entiweder zu Weiß oder 
verfohlt fich zu Schwarz. 
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Übergänge der drei Farben Liegen und fte durch ihre 
Mifchung nur den Zuſatz von Gran erhalten, jo 
liegt außer ihnen zur größern Vervielfältigung noch 
Weiß und Schwarz. 

4) Das Weiß macht durch ſeine Beimiſchung alle 
Farben matter, und wenn ſie gleich heller werden, 
ſo verlieren fie doch ihre Klarheit und Feuer. 

5) Schwarz macht alle Farben ſchmutzig, und 
wenn es ſolche gleich dunkler macht, jo verlieren fie 
eben jo wohl ihre Neinheit und Klarheit. 

6) Weiß und Schwarz mit einander gemifcht gibt 
Grau. 

7) Man empfindet ſehr leicht, daß in dem Um— 
fang von den drei farben nebft Weiß und Schwarz 
der durch unſre Augen empfundene Eindruck der Natur 
in feinen Elementen nicht erſchöpft iſt. Da Weiß 
die Farben matt, und Schwarz fie ſchmutzig macht, 
werden wir daher geneigt, ein Hell und Dunkel an- 
zunehmen. Die folgenden Betrachtungen werden uns 
aber zeigen, in wiefern fich hieran zu halten tft. 

8) Es ift im der Natur außer dem Unterfchieb 
don Heller und Dunkler in den reinen Farben noch 
ein andrer twichtiger auffallend. Wann wir z.B. in 
einer Helligkeit und in einer Neinheit rothes Tuch, 


Papier, Taft, Atlas oder Sammet, das Nothe des — 


Abendroths oder rothes durchfichtiges Glas annehmen, 
fo ift da noch ein Unterfchied, der in der Durchſichtig- 
feit oder Undurchfichtigkeit der Materie Liegt. 


J 


) 
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9) Wenn wir die drei Yarben, Roth, Blau und 
Gelb undurdhfihtig zufammen miſchen, jo entjteht 
ein Grau, welches Grau eben fo aus Weiß und 
Schwarz gemischt werden Tann. 

s 10) Wenn man dieje drei Farben durchſichtig alfo 
miſcht, daß feine überwiegend ift, fo erhält man eine 
Dunkelheit, die durch Feine von den andern Theilen 

“hervorgebracht werden kann. 

11) Weiß ſowohl als Schwarz find beide un- 

1» durchfichtig oder körperlich. Dan darf jih an den 
Ausdrud weiße? Glas nicht ftoßen, womit man 
Hare3 meint. Weißes Waſſer wird man ih nicht 
denken können, was rein it, jo wenig wie Klare 
Milch. Wenn da3 Schwarze bloß dunfel machte, To 

ıs könnte e3 wohl Klar fein, da e3 aber ſchmutzt, jo 
kann e3 jolches nicht. 

12) Die undurchſichtigen Yarben ftehen zwiſchen 
dem Weißen und Schwarzen; fie können nie fo Hell 
wie Weit und nie fo dunkel wie Schwarz fein. 

» 13) Die durchſichtigen Farben find in ihrer Er- 
leuchtung wie in ihrer Dunkelheit grängenlos, wie 
Teuer und Waſſer al3 ihre Höhe und ihre Tiefe an- 
gejehen werden Tann. 

14) Da3 Product der drei undurchfichtigen Farben, 

s Grau, Tann durch das Licht nicht wieder zu einer 
Reinheit kommen, noch durch eine Miſchung dazu ge- 
bracht werden; e3 verbleicht entweder zu Weiß oder 
verfohlt ſich zu Schwarz. 
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15) Drei Stüden Glas von den drei reinen durch⸗ 
fichtigen Farben würden auf einander gelegt eine 
Dunkelheit herborbringen, bie tiefer wäre ala jede 
Tsarbe einzeln, nämlich jo: Drei durchfichtige Farben 
zufammen geben eine farbloje Dunkelheit, die tiefer > 
ift, al3 irgend eine von den Farben. Gelb if z. E. 
die hellfte und leuchtendfte unter den drei Tyarben, 
und do, wenn man zu ganz dunklem Violett fo 
viel Gelb mifcht, bis fie ſich einander aufheben, fo 
ift die Dunkelheit in hohem Grade verftärkt. 10 

16) Wenn man ein dunkles ducchfichtiges Glas, 
wie es allenfalls bei ben optifchen Gläfern ift, nimmt, 
und von der halben Diele eine polirte Steinkohle, und 
legt beide auf einen weißen Grund, fo wird das 
Glas heller erfcheinen; verdoppelt man aber beide, jo ıs 
muß die Steintohle ftille ftehen, wegen der Undurch⸗ 
fichtigfeit, das Glas wird aber bis in's Unendliche 
fich verdunfeln, obwohl für unfre Augen nicht ficht- 
bar. Eine folche Dunkelheit können eben ſowohl die 
einzelnen durchlichtigen Farben erreichen, jo daß » 
Schwarz dagegen nur wie ein jchmußiger led er- 
ſcheint. 

17) Wenn wir ein ſolches durchſichtiges Product 
der drei durchſichtigen Farben auf die Weiſe ver— 
dünnen und das Licht durchſcheinen ließen, To wird 2 
es auch eine Art Grau geben, die aber jehr verjchieden 
von der Miſchung der drei undurchſichtigen Farben 
fein würde. 
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18) Die Helligkeit an einem klaren Himmel bei 
Sonnenaufgang dicht um die Sonne herum, oder dor 
der Sonne her kann fo groß fein, daß wir fie faum 
ertragen können. Wenn wir nun von diefer dort 

s vorfommenden farblojen Klarheit, ala einem Product 
von den drei Farben auf diefe ſchließen wollten, jo 
würden dieje jo hell fein müſſen, und fo jehr über 
unfere Kräfte weggerüdt, daß fie für uns daſſelbe 
Geheimniß blieben, wie die in der Dunfelheit ver- 

10 ſunkenen. 

19) Nun merken wir aber au, daß die Hellig- 
feit oder Dunkelheit nicht in den Vergleich oder Ver— 
hältniß zu den durchſichtigen Farben zu ſetzen ſei, 
wie das Schwarz und Weiß zu den undurdjlichtigen. 

ı5 Sie tft vielmehr eine Eigenſchaft und eins mit der 
Klarheit und mit der Farbe. Dean ftelle ſich einen 
reinen Rubin vor, fo di oder jo dünn man kill, 
jo ift das Roth eins und dafjelbe, und ift alfo nur 
ein durcchfichtiges Roth, welches hell oder dunkel wird, 

20 je nachdem es dom Licht erweckt oder verlaffen wird. 
Das Licht entzündet natürlich eben fo das Product 
diefer Farben in feiner Tiefe und erhebt es zu einer 
leuchtenden Klarheit, die jede Farbe durchicheinen 
läßt. Dieſe Erleuchtung, der fie fähig ift, indem dag 

: Licht fie zu immer höherem Brand entzündet, madit, 
daß fie oft unbemerkt um uns wogt und in taufend 
Berwandlungen die Gegenjtände zeigt, die durch eine 


einſache Miſchung unmöglid” wären, und alles in 
Goethes Werke. II. Abth. 1. BD. 24 
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keiner Klarheit läht uud noch erhöht. So Tüumen 
wir über die gleichgältigften Gegenflände oft einen 
Reiz verbreitet jehen, der mei mehr in der Erlench⸗ 
tung der zwiſchen uns und dem Gegenflanb befinblicken 
Luft liegt, als in der Beleuchtung feiner Formen. 5 

20) Tas Berhältuik dei Lichts zur durchſichtigen 
Farbe ift, wenn man fidh darein vertieft, mmenblich 
reiend, und das GEmtzünden ber Farben und ba3 
Berihiwimmen in einander und WBiedereutftchen und 
Verſchwinden iſt wie das Odemholen in grohen Pau⸗ 10 
fen von Ewigkeit zu Ewigleit vom höchſten Lidht bis 
in die einfame und etwige Stille in ben allertief- 
fien Zönen. 

21) Die undurchfichtigen Farben ftehen wie Blu⸗ 
men dagegen, die es nicht wagen, fich mit bem Himmel 1: 
zu meflen, und doch mit der Schwachheit von ber einen 
Seite, dem Weißen, und dem DBölen, dem Schwarzen, 
von der andern zu thun haben. 

22) Diefe find aber gerade fähig, wenn fie fidh 
nit mit Weiß noch Schwarz vermijchen, fondern » 
dünn darüber gezogen werden, jo anmuthige Varia- 
tionen und jo natürliche Effecte hervorzubringen, daß 
ih an ihnen gerade der praftiide Gebrauch der 
Ideen halten muß, und die durchfichtigen am Ende 
nur wie Geifter ihr Spiel darüber haben, und nur ss 
dienen, um fie zu heben und zu erhöhen in ihrer 
Kraft. 

Der feſte Glaube an eine beftimmte geiftige Ver— 
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bindung in den Elementen fann dem Mahler zulegt 
einen Troſt und Heiterkeit mittheilen, den er auf 
feine andre Art zu erlangen im Stande ift; da fein 
eignes Leben ſich jo in feiner Arbeit verliert und 

s Materie, Mittel und Ziel in eins zulegt in ihm eine 
Bollendung hervorbringt, die gewiß durch ein ſtets 
fleißiges und getreues Beftreben hervorgebracht wer— 
den muß, jo daß e3 auch auf amdere nicht ohne 
wohlthätige Wirkung bleiben Tann. 

0 Menn ich die Stoffe, womit ich arbeite, betrachte, 
und ich halte fie an den Maßſtab diefer Qualitäten, 
fo mweiß ich bejtimmt wo und wie ich fie antvenden 
kann, da fein Stoff, den wir verarbeiten, ganz rein 
ift. Ich kann mich Hier nicht über die Praktik aus— 

ıs breiten, teil e3 erjtlich zu weitläuftig wäre, auch id) 
bloß im Sinne gehabt Habe, Ihnen den Standpunct 
zu zeigen, von welchem ich die Tyarben betrachte. 
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Hier aber ftehe wenigſtens eine Betrachtung viel- 
leiht nicht am unrechten Orte, die Beantwortung 
der Frage, was kann derjenige, der nicht im Fall ift, 
fein ganzes Leben den Wiſſenſchaften zu widmen, doch 

s für die Wiffenfchaften leiften und wirken? was Tann 
er als Gaft in einer fremden Wohnung zum Vor— 
theile der Beſitzer ausrichten ? 

Wenn man die Kunſt in einem höhern Sinne 
betrachtet, jo möchte man wünfchen, daß nur Meifter 

10 fi) damit abgäben, daß die Schüler auf das ftrengfte 
geprüft würden, daß Liebhaber fi) in einer ehr- 
furchtsvollen Annäherung -glüdlid fühlten. Denn 
das Kunstwerk ſoll aus dem Genie entipringen,, der 
Künftler ſoll Gehalt und Form aus der Tiefe feines 

ıs eigenen Weſens hervorrufen, fich gegen den Stoff be- 
berrfchend verhalten, und fich der äußern Einflüffe 
nur zu feiner Ausbildung bedienen. 

Wie aber dennoch aus mandherlei Urſachen ſchon 
der Künſtler den Dilettanten zu ehren hat, fo ift e3 

so bei wifjenichaftlicden Gegenſtänden noch weit mehr 
der Fall, daß der Liebhaber etwas Erfreuliches und 
Nübliches zu Leiften im Stande ift. Die Wiſſenſchaften 
ruhen weit mehr auf der Erfahrung ala die Kunft, 
und zum Erfahren ift gar mander geihidt. Das 

» MWiffenfchaftliche wird von vielen Seiten zuſammen— 
getragen, und kann vieler Hände, vieler Köpfe nicht 
entbehren.. Das Wiſſen läßt fich überliefern, dieſe 
Schäbe können vererbt werden, und das von Einem 
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indem ich diefe Arbeit, welche mich Lange genug 
befchäftigt, doch zulegt nur ala Entwurf gleichfam 
aus dem Stegreife herauszugeben im alle bin, und 
nun die vorftehenden gedrudten Bogen durchblättere, 
fo erinnere ih mich des Wunſches, den ein forgfäl- 
tiger Schriftftellee vormals geäußert, daß er feine 
Werke Lieber zuerſt in's Concept gedrudt fäbe, um 
alsdann auf’3 neue mit frifchem Blick an das Ge- 
ihäft zu gehen, teil alles Mangelhafte ung im 10 
Drude deutlicher entgegen Tomme, ala felbft in ber 
ſauberſten Handjchrift. | 

Um wie lebhafter mußte bei mir diefer Wunſch | 
entjtehen, da ich nicht einmal eine völlig reinliche 
Abſchrift vor dem Druck durchgehen Tonnte, da die ıs 
jucceffive Redaction diefer Blätter in eine Zeit fiel, 
welche eine ruhige Sammlung de Gemüths unmög- 
lich machte. 

Wie vieles hätte ich daher meinen Leſern zu ſagen, 
wovon ſich doch manches ſchon in der Einleitung » 
findet. Ferner wird man mir vergönnen, in der 
Geſchichte der Farbenlehre auch meiner Bemühungen 
und der Schickſale zu gedenken, welche ſie erdul- 
deten. 





Schlußwort. 378 


Hier aber ſtehe wenigſtens eine Betrachtung viel— 
leicht nicht am unrechten Orte, die Beantwortung 
der Frage, was kann derjenige, der nicht im Fall iſt, 
ſein ganzes Leben den Wiſſenſchaften zu widmen, doch 

s für die Wiſſenſchaften leiſten und wirken? was Tann 
er als Gaſt in einer fremden Wohnung zum Vor— 
theile der Bejiter ausrichten ? 

Wenn man die Kunſt in einem höhern Sinne 
betrachtet, jo möchte man wünſchen, daß nur Meifter 

10 fich damit abgäben, daß die Schüler auf das ftrengfte 
geprüft würden, daß Liebhaber fi in einer ehr- 
furdtsvollen Annäherung -glüklih fühlten. Denn 
das Kunſtwerk foll aus dem Genie entſpringen, ber 
Künftler ſoll Gehalt und Form aus der Tiefe feines 

ıs eigener Weſens hervorrufen, fi) gegen den Stoff be- 
herrſchend verhalten, und ſich der äußern Einflüffe 
nur zu feiner Ausbildung bedienen. 

Wie aber dennod) aus mancherlei Urſachen ſchon 
der Künſtler den Dilettanten zu ehren hat, ſo iſt es 

so bei wifſſenſchaftlichen Gegenſtänden noch weit mehr 
der Tall, daß der Liebhaber etwas Erfreuliches und 
Nützliches zu leiften im Stande ift. Die Wiſſenſchaften 
ruhen weit mehr auf der Erfahrung als die Kunſt, 
und zum Erfahren ift gar mander geihidt. Das 

»: Wiffenjchaftliche wird von vielen Seiten zuſammen— 
getragen, und Tann vieler Hände, vieler Köpfe nicht 
entbehren. Das Willen läßt fich überliefern, dieſe 
Schätze können vererbt werden, und das von Einem 
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Erworbene werben manche ſich zueignen. Es ift da- 


her niemand, ber nicht feinen Beitrag den Wifjen- 
ſchaften anbieten dürfte, Wie vieles find wir nicht 
dem Zufall, dem Handwerk, einer augenblicklichen 
Aufmerkjamkeit ſchuldig. Alle Naturen, die mit einer 
glücklichen Sinnlichkeit begabt find, Frauen, Kinder 
find fähig, uns lebhafte und wohlgefaßte Bemer- 
tungen mitzutheilen. 

In der Wiſſenſchaft kann alfo nicht verlangt 
werben, daß derjenige, der etwas für fie zu leiften 
gedenkt, ihr das ganze Leben widme, fie ganz über— 
ſchaue und umgehe; welches überhaupt auch für dem 
Eingeweihten eine hohe Forderung ift. Durchfucht 
man jedoch die Gejchichte der Wiſſenſchaften über— 
haupt, bejonders aber die Gefchichte der Naturwiſſen- 
ſchaft; fo findet man, daß manches Vorzüglichere 
von Einzelnen in einzelnen Fächern, jehr oft von 
Laien geleiftet worden. 

Wohin irgend die Neigung, Zufall oder Gelegen- 


heit den Menjchen führt, welche Phänomene befonders x 


ihm auffallen, ihm einen Antheil abgewinnen, ihn 
fefthalten, ihn bejchäftigen, immer wird es zum Vor— 
theil dev Wifjenjchaft fein. Denn jedes neue Ver— 
hältniß, das an den Tag kommt, jede neue Behand- 
lungsart, jelbjt das Unzulängliche, felbft der Jrrthum 
ift brauchbar, oder aufregend und für die Folge nicht 
verloren. 

In diefem Sinne mag der Verfafjer denn auch 


io 
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mit einiger Beruhigung auf ſeine Arbeit zurückſehen; 
in dieſer Betrachtung kann er wohl einigen Muth 
ſchöpfen zu dem, was zu thun noch übrig bleibt, 
und, zwar nicht mit ſich ſelbſt zufrieden, doch in ſich 
s felbft getroſt, das Geleiſtete und zu Leiſtende einer 
theilnehmenden Welt und Nachwelt empfehlen. 


9 


Multi pertransibunt et augebitur scientia. 








Lesarten. 





Die Reihenfolge der in der zweiten Abtheilung ver- 
einigten Werke wird durch eine in besonderem Codicill 
niedergelegte Verfügung Goethes bestimmt. Diese lautet: 


„Wegen der naturwissenschaftlichen Schriften ist die 
Meinung’), solche in fünf Bände zu vertheilen, wie 
gegenübersteht?). 

1. Band. - Die Farbenlehre. Theoretischer Theil. 

2. Band. Die Farbenlehre. Historischer Theil. 

3. Band. Morphologie, Alles auf die Pflanzen- und 
Knochenlehre Bezügliche. enthaltend. 

4. und 5. Band. Mineralogie, Natur im Allgemeinen, 
Einzelnes und was sich überhaupt von be- 
zeichneten?) Papieren fände, die in die 
drey ersten Bände nicht eingehen. 

Weimar d. 10 Juni 1831 


JW v. Goethe Eckermann.“ 


Es wird durch diese, neben dem Testator von dem er- 
wählten Herausgeber unterzeichnete Verfügung ein älterer 
Entwurf vom 22. Januar desselben Jahres ausdrücklich auf- 
gehoben. Hier waren in einem Überschlag des Inhalts der 
„zehn bis zwölf Bände, welche im Gefolg der vierzig her- 
ausgegeben werden könnten‘, als 7. 8. 9. einbegriffen: 


2) Goethe hat geschrieben: „ist der Vorschlag“. Beim Durch- 
sprechen des Wortlauts hat der Kanzler v. Müller mit Blei dar- 
über gesetzt: „die Meinung“. 

2) Das Weitere auf der rechten Spalte des Blattes. 

2) „bezeichneten“ über der Zeile mit Blei, v. Müllers Hand, 





„Allgemeine Naturlehre,. 

Entwurf einer Farbenlehre (wenn man auch den 
historischen und polemischen Theil weglassen 
wollte) 

Morphologie, daher Metamorphose und was sich 
auf Organisation bezieht.“ 

Auf diesen aufgegebenen Entwurf geht die in Einzelnem 
unsichere Anordnung der „Nachgelassenen Werke" zuriick. 


Für unsere Ausgabe ist Goethes letztwillige Anordnung 
massgebend. (Vorbericht der Werke 8. XIX.) Es wird da- 
her im Einvernehmen mit den Herausgebern der einzelnen 
Schriften, Salomo Kalischer, Rudolf Steiner und Karl 
Bardeleben, der Plan zur Ausführung gebracht, welcher 
die Farbenlehre vorantreten lässt. 

Keiner Rechtfertigung bedarf es, dass der Farbenlehre 
polemischer Theil an seiner Stelle erscheint. Nur unter 
der Annahme, es könnte an Raum gebrechen !) hat Goethe 
es seinem Beauftragten anheimgegeben, diesen, ja sogar 
den historischen Theil auszuscheiden, letzteren Gedanken 
aber alsbald selbst fallen lassen. 


Im Namen der Redactoren 
Bernhard Suphan. 


1) Eckermann II®, 231. 








Der vorliegende erste Band der Naturwissenschaftlichen 
Schriften, bearbeitet von S. Kalischer, entspricht dem 
zweiundfünfzigsten Bande der Ausgabe letzter Hand, also 
deın zwölften Bande der Nachgelassenen Werke. Er ent- 
hält den Didaktischen Theil der Farbenlehre. 


Die Aufgabe der Textkritik ist gegenüber der Farben- 
lehre wie den naturwissenschaftlichen Schriften Goethes 
überhaupt eine etwas andere als hinsichtlich der meisten 
übrigen Werke, insofern als dieselben nicht mehr bei seinem 
Leben in der Ausgabe letzter Hand erschienen sind, und 
der Text der Nachgelassenen Werke nicht dasselbe Ansehen 
beanspruchen kann, wie derjenige der unter Goethes Augen 
erschienenen Werke. Dem Druck der Farbenlehre ist da- 
her das 1810 in zwei Bänden erschienene Werk zu Grunde 
gelegt, zum Zwecke des kritischen Apparates jedoch C und 
in besonderen Fällen auch C! verglichen worden. Dabei 
sind aber die mannichfachen Abweichungen in der Inter- 
punction, an denen auch die einzelnen Drucke unter sich 
sehr reich sind, und die daher nichts Grundsätzliches er- 
kennen lassen, wie z. B. ob vor dem den Nachsatz begin- 
nenden fo Komma oder Semikolon oder Kolon steht, un- 
berfscksichtigt geblieben und der Befund des Originals [E], 
wenn im Apparat nichts Anderes gesagt ist, in dieser Be- 
ziehung unverändert gelassen. Dasselbe gilt von der Schrei- 
bung, soweit es die für die vorliegende Ausgabe geltenden 

ndsätze zuliessen. 

Das handschriftliche Material zur Farbenlehre, wie es 

Archiv in vier Kästen aufbewahrt wird, von denen je- 
doch der Inhalt des vierten, als ausschliesslich von Riemer 
herrührend, für unsere Zwecke ausscheidet, ist an sich sehr 
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reichhaltig. Es besteht aus 29 Heften, theils in Folio, 
theils in Quart; vielfach nur in losen Blättern. Allein für 
den kritischen Apparat des vorliegenden Bandes war davon 
nur weniges zu verwenden. Zweifelloses Druckmanuscript 
von Riemers Hand hat sich nur zum Titel, zur Widmung, 
zum Vorwort und zur Einleitung vorgefunden. Dasselbe, 
in Heft 23 Blatt 1—17 enthalten, ist im kritischen Apparat 
berücksichtigt worden. Im übrigen sind, aumer sehr 
vielen Dispositionen, Excerpten und mehr oder weniger zu- 
sammenhängenden oder völlig isolirten Notizen, zahlreiche 
Bruchstücke, ältere Entwürfe zu einzelnen Abschnitten vor- 
handen, zu manchen in mehrfacher Gestalt, die bisweilen 
nur als Anklänge an die schliessliche Redaction zu be- 
zeichnen sind, und nur wenige stimmen mit dieser nahezu 
oder völlig überein. Letsteres gilt =. B. für eine Partie, 
die sich in dem mit blauem Umschlag versehenen, die Auf- 
schrift: „Schema der Farbenlehre. Göttingen 1801", tragen- 
den Heft 3 in Folio (über das Heft vgl. Tagebuch vom 
2. August 1801, Werke III 8, 29,ı7 und Lesarten zu dieser 
Stelle) Blatt 7—12 findet und den 88 688715 des vor- 
liegenden Bandes entspricht. Darin stimmen die den 
88 6985 — 098, 706 — 707, 712 —715 entsprechenden Ab- 
schnitte nahezu oder völlig mit ersteren überein, während 
die übrigen mehr oder weniger erheblich abweichen. Anderer- 
seits werden in Heft 5 auf Blatt 1-82 unter der Überschrift: 
„Furbenerscheinung bey der Refraction frühere tastende Be- 
mühungen“ in & Paragraphen die dioptrischen Farben der 
zweiten Ulasse in einer Fassung behandelt, in welcher die 
schliessliche Redaction der Form nach ganz und gar nicht 
wiederzuerkennen ist. 

Beispiele der ersteren und letzteren Art liessen ‘ich 
noch mehrere geben. Alle diese Aufzeichnungen, welche, 
wie genagt, kleinere, mit dem Texte ganz oder nahdzu 
wörtlich übereinstimmende Stücke gleichsam nur eingestraut 
enthalten, schienen für den kritischen Apparat nicht ver- 
werthibar. Ein Schriftstück jedoch unter dem zum vof- 
liegenden Bande gehörigen handschriftlichen Material d 
ein höheres Interesse beanspruchen, Es ist dies eine Vor- 
arbeit zu dem Abschnitt: „Sinnlich - sittliche Wirkung der 
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Farbe.“ Die Bezeichnung Vorarbeit sagt am Ende zu wenig, 
es ist vielleicht die vorletzte Redaction des genannten Ab- 
schnitts. Die Arbeit findet sich (von der Hand des Schrei- 
bers Ludwig Geist, y und 9! durchcorrigirt) in Heft 4 in 
Folio mit blauem Umschlag, auf welchem der Titel steht: 
‚„Sinnlich -sittliche Wirkung der Farben. Schon benutzter 
Aufsatz.“ Ihr geht auf Blatt 1 eine eigenhändige Disposition 
voran, während der Aufsatz selbst, der übrigens nicht para- 
graphirt ist, Blatt 2—25 und 27—29 einnimmt; doch findet 
sich auf Blatt 27, wo der dem $ 910 entsprechende Ab- 
schnitt steht, noch einiges nicht dazu Gehörige. 

Diese Handschrift hat im kritischen Apparat Auf- 
nahme gefunden. Wo die Varianten zwischen derselben 
und dem Texte nicht zu erheblich waren, sich nur auf ein- 
zelne Worte, kleinere Sätze erstrecken, sind sie in der üb- 
lichen Weise angeführt, in anderen Fällen sind die be- 
treffenden Stellen vollständig wiedergegeben. 

Für die Chronologie hat das handschriftliche Material 
keinen neuen Anhalt geboten. Wir wussten bereits, dass 
der Didaktische Theil der Farbenlehre schon 1807 gedruckt 
war, und aus den Tagebüchern erfahren wir nunmehr, dass 
Goethe am 17. Februar dieses Jahres den 22sten, d. i. den 
letzten Aushängebogen desselben erhalten hat. Es erklärt 
sich daraus und aus dem Umstande; dass ein eben so rasches 
Fortschreiten der folgenden Theile erwartet wurde, wie ich 
bereits an einer anderen Stelle bemerkt habe (Henipel, 35, 
XXXV), dass sich Exemplare der Farbenlehre vorfinden, 
deren erster Band die Jahreszahl 1808 trägt, da Goethe ge- 
hofft hatte, in diesem Jahre das ganze Werk gedruckt zu 
sehen. Der Zufall wollte es, dass diesem Bande ein solches 
Exemplar und zwar dasselbe, welches bei der Hempel- 
Ausgabe benutzt worden war, als Druckmanuscript zu 
Grunde gelegen hat. 


Es bedeutet H Handschrift, g eigenhändig mit Tinte, 
g! eigenhändig mit Bleistift, 9? eigenhändig mit rother 
Tinte Geschriebenes, Schwabader Ausgestrichenes, Cursir- 
druck lateinisch Geschriebenes der Handschrift. In () steht 
Gestrichenes innerhalb Gestrichenem. 
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Widmungstitel 3 Herzogin] Herzogiun E Würfien H- 


4 Herzogin] Herzogin EH | Gadjfen- Weimar unb Eiſenach] 
Sachſen Weimar Eifenah und Jena H VI. Sergegin] 
Herzoginn EH VII,3 auseinander Liegende] außeinanber 
Viegende HE Auseinanberliggende C 10 Möge — sı findes 
sich in H zweimal; die zweite Niederschrift, über die erste 
geklebt, ist eine genaue Abschrift der g auf g' corrigirien 
ersten. Die Correcturen der letstern sind: 11 Höchfibiefelben 
zu aR für Ew. Durchlaucht mit ı3 mir ununterbrochen a 
14 vorfchivebt aR ie. ı7 Ew. Durchlaucht — unterthänigfier umd 
Datum g ıs Mit innigfter Verehrung mich) Mich mit innigfler 
Verehrung H Die Unterschrift fehlt in der jersten Nieder- 
schrift. 21 v.] von H 


Vorwort. 


IX,5 es fcheine bebenflid aR H ursprünglich fo fcheine 
bedenklich hinter worden 7 18 benfelben über den farben H 


IX, 9» — X,3 Farben und Licht — offenbaren will aR für 


Fragt man jedoh nad den Farben als einem Abgefonderten 
von der übrigen Xatur, fo wird man fie nie begreifen. 
Die Sarben find die ganze Natur dem Organ des Anges 
offenbart und recht fehen heißt recht feyn. ZH ganze üd2 H 
8 Schrei über Worte H_| Worte über Laute ZZ _ıs an befien 
Heinften Theilen wir aus das uns in feinen Meinften Cheilen H 
19 gewahr werden follten. aus dollmetfchen follte. H 23 wägt 
fih die Natur aus wägt fie fih ZZ 24 ein Oben nach ein Rechts 
und Links Z XI,s zu finden glaubt über findet 79 zu be 
zeichnen über auszudrüden ZZ ıwein Wirken ein Widerftreben, 
ein Wirken, ein Widerftreben, C und so auch in den folgenden 
Antithesen. XII, ı2 Anbliden über Anfehen 7 18 Anfehen 
über Anfhanen 7 geht über in aR für it 7 14 fo über 
doch H 18 Wortes nach in der neuern Zeit gern gebrauchten H 
19 — 22 eine ſolche — werden foll aR für Diefes ift die Operation 
durch welche das, wofür wir uns fürchten, unfhädlich, und das 
was wir hoffen, nach unfrem Wunſche recht lebendig und nützlich 
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wird. H 23 Im — un? aus Der zweyte Theil beſchäftigt fih H 
24 freien über offenen A ze wir beftreitenaR ZZ eine aus einer H 
37 wird über wurde ZU XII, ı9 daneben [aus darneben] nach 
etwas H 20 daran nach etwas H hinaus nach etwas H 
25 Galerien] Galerien H XIV, «—io Vorzüglich — jetzt aR für 
Aber (befonders) beriihmt war jenes alte Schloß befonders dadurd) 
dag es als Junafran zum Beifpiel einer uneingenommenen 
Feſtung angeführt werden fonnte, einer Feſte, welche gar manchen 
Angriff abgefchlagen, gar manche Befehdung vereitelt. So er- 
hält ſich noch jetzt [noch jetzt über der] Auf und (der) Nahme. 7 
11 fällt über fiel H ı2 wird über wurde Z 13 wallfahrten 
aus wallfahrteten 77 13 flüchtige Abriffe zeigt aus flüchtigen 
Abriß zeigte I 15 empfiehlt fie aus empfahl ihn ZZ 16 bereit 
über immer H fteht über ftand 7 XV, 29 unerträglichen aR 
für unverfhämten I XVI ıı nit nach und HZ 12 rid 
tiger g aR für rubiger 7 13 nun über alfo HZ 2 bat — 
Verfafſer über haben wir uns früher H 25 lange nachträg- 
lich eingefügt HZ 25. 26 meift — fteht aus leider der Dorfat 
nur ein Ganzes zu fein jcheint ZZ 27 gewöhnlich über meiftens H 
39 inüberau H XVII, ı2. ı3 enthält — Revifion aus foll die 
Revifion enthalten Z zo unerläßlich. Bei — haben aus unerläß- 
lich, denen H 2ı nachgebradgt über hinzugefügt haben H 
32 ®. über & H 27 ſucht aR für wird? H .s indem nach 
fuhen H 29 beichreibt aus beichreiben wird XVIII, 2 dem 
Ganzen über dem Werke H_ 9 feiner über der H 10 feiner 
über der H 17 feinen Zuhörern aR H die nach entweder H 

theila nachträglich eingefügt H ıs theilae über oder H 
20 ala über zum H erſt — machen aR für feiner Kehre, feiner 
Auslegung vor die Augen bringen HZ 27.28 chemifche — er⸗ 
läutern aus zu chemifchen Derfuchen Siguren beyzulegen V 
29 weil über indem H XIX,s man über wir H ı0 kann 
aus fönnen 7 ı2 hin üdZ H weiſen über gehen ZZ 16 novisti] 
scis H istis] illis H Das Citat stammt aus Horaz, Episteln I, 
6,67f. Aufden Titel (S XXI) folgt Inhalt ZZ, aber die Inhalts- 
angabe selbst fehlt. XXI Si vera nostra etc. Dieses Motto 
als ein Spruch von Linne findet sich g in Goethes im Jahre 
1805 angefangenem Notizbuch 4° mit der alten Nummer 33 
Bl. 3 von vorn unmittelbar unter Nr. 28 der „Sprüche in 
Prosa“ (Hempel). qui nunc ludunt ist in der Handschrift 
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folgende fein in H unverändert steht, so scheint ift statt 
mag Abschreibefehler oder Gedächtnissfehler beim Dictiren 
zu sein. 15. 16 von und möglichft Geleijtete über was wir zu 
leiften im Stande waren H XXXVII, 20 Lehrer nach ein H 
XXXVII,5 um die geheimern aR für welche ihm 6 zu ent: 
decken über und ihre Wirkungen offenbaren follen HZ 2+—26 
den übrigen — war aus der übrigen Optik, twelcher die Mathematik 
fo große Dienfte geleiftet hat. A727 bearbeitete über behandelte H 
XXXIX, 15 der Fabricant aR HM 24. 25 wenn — paßt aus wenn 
fie auch zu der Unterlage nicht paßt 7 XL, s. 9 ergehen — 
mag aus ergeht und zu einem gejeglichen Herborbringen gelangt H 


Erjte Abtheilung. 
Phyfiologifhe Farben. 


3, 22 Dämmrigen] dbämmerigen C und so öfter. 4,26 Dämms 
rung] Dämmerung C und so öfter. 6, ı7 foviel] fo viel C 
8, 4 äußre] äußere C und so öfter. ı3 Morgens] morgen? E, 
aber 42,29 auch E Morgens 9,5 andre] andere C und so 
öfter. 13, ı dunklen] dunfeln C und so oft. 14,18 Hell und 
Dunkel] Hell und dunfel 2° 22, 16 blendenbmweißem] blendend- 
weißem ( 23,8 Binde ein] Binde, ein FE 33, + Ylächen] 
Fläche C' 12 blau färbenden) blaufärbenden C 35, ı7 ftär- 
teren] ftärtern C und so oder Ähnliches öfter. 22 Schmaragb: 
grün] Smaragdgrün C 38,2 nämlich) nehmlich Z und so 
meist. 40, 2ı demungeachtet] deſſen ungeachtet C' 


Zweite Abtheilung. 


Phyſiſche Farben. 

69,8 132] 131 2C fülschlich 10, ı7 trefflichen] vortreff: 
liden Cı 74, 2 im) in 93,6 vorgehaltnen] vorgehaltenen ( 
96,19 ab:,] mit € ab, E ın anderen analogen Fällen auch #& 
wie im Text z.B. XXX, ı 98,7 innre] innere C und so oder 
Ähnliches oft. 99, 14 willlürliche] mit C willführlide F 
immer. 104, ı oben: oder untenhin] mit C' oben oder unten: 
Hin E  107,21— 22 rothe — ſchmutzig] fehlt C’ 111, ıs in's 

25* 
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Blaue] mit C in blaue E_|GEbendiefer] Eben diefer C 116, 14 
unbefannt,] mit C unbelannt; E_ ıs verlannt;] mit C vers 
fannt, E 118, 20 jobald] mit C fo bald E ebenso 122, s. 
126, ı äußre] äußere C 130, ı entgegengefeßten] entgegen- 
geſetzte C 133, 9 ſpitzwinklige] ſpitzwinkelige C 136, » 
Saum?] Saume® C 140,6 eines] Eine C 142, 18 farbige] 
farbigen C 150, 2ı Entwidlung] Entividelung C 151, 25 
fowohl] mit C jo wohl E 152, ıs fei: bieß] wie es die 
Satzconstruction fordert, fei. Die ZU 159,6 Berwunbdrung] 
Berwunberung C und Ähnliches öfter. 157, 22 Farber⸗ 
fcheinungen] Yarbenerfcheinungen C und so Öfter, z.B. 376, a. 
158, 21 wiberfcheinen] mit C wieberfcheinen E_ 159, ı9 theoreti⸗ 
Ichen] theoretiichem C_ volllommmere] volllommenere C 168, 16 
keinesweges] keineswegs C und so öfter. 166,9 ] 
Sonnenliht? C_ 13 Strahlenbüfceln und »Bünbdeln] Strahlen 
büfcheln» und Bündeln E Strablenbüfcheln und Bündeln C 
14 hypothetiſchen] hypothetiſchem C ı9 viereckte] viereckten C 
169,24 Drähten] Dräthen C 170,18 hineinſehen] hinein ſehen C 
173, 5 ein Lineal] eine Lineal E offenbar nur ein Versehen, 
da es zwei Zeilen später heisst das Lineal, auch C ein. 
180, 2ı Gejagten] mit C gefagten E33 Sagenden] mit C fagen- 
den E 181, ı7 Gonver: Glafes] Gonverglafes C 182, 10 
eins) eine C 183,14 Hanbichub] Handidjube C 3 gebrüdtte] 
gedrudte EC scheint aber lediglich ein Druckfehler zu .n 
da sonst stets in diesem Sinne der Umlaut gesetzt ist, z. 
184, 11, 188, 10, 192,19 u. a. a. 0. 191,3 eignen] eigenen und 
»o öfter. 192,12 wäßrig] wäfferig U 193,4 unfres] unfereg C 
und so oder Ähnliches oft. durch einander ziehen] durcheinander: 
ziehen C 195, 19 angelaufnten] angelaufenen C 196, ı2 Stiele] 
mit C Stile E 


Dritte Abtheilung. 


Chemiſche Yarben. 

202,5 Säuern] Säuren C und so öfter. 202,6 Altalien) 
mit C Nlcalien Z und so fast immer, 259,13 auch E Alkalien 
11 Säuerungen] Säurungen C und so oder Ähnliches öfter 
z. B. 205, 6. 202, 11 Beſondres] Befondereg C und so öfter 
204,2 Thonerde] mit C Tonerde 2° 16 Breter] Bretter C 206,2 
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gewordnes] getwordenes C und so oder Ähnliches öfter, z. B. 
206, 20 gehaltnen N gehaltenen C 207, ı9 vorhandne E vorhan: 
dene C 207,15 demungeachtet] Deffen ungeachtet C 208,24 
eine) Eine © 211.1: und] oder U 212, ı6 (485)] 452 EU 
fälschlich.. 214,17 Wiefern] Wie fern C 215,8. 9 Eurcuma) 
mit C Gurcuma E ıs her] her, #216, 15. 16 Lackmus] mit C 
ZacmısE 218,2 Turchwandrung] Turchiwanderung C 222, 14 
baumwollnes] Ü baumtvollenes 233, 14 zu ein) ein zu C 
234,7 hinter Weißen] (494) U 235,6 ahndungsvolle] ahnungs⸗ 
volle C 238, 2 Bononifchen] mit C Bonnonifchen E fälsch- 
lich. 22 Bermittlendes] Bermittelndee C 241, 14 ftehn] ſtehen 
C und so öfter. 15.16 des Entziehens, der Tylüchtigfeit] des 
Entziehens ber lüchtigfeit C 242, 22 2ter Band — 59] 
53ſter Band, Seite 59-64 C 248,5 Stengel] Stängel C und 
so öfter. 15 von weiten] von weitem U 252,5 Tobaksrauch] 
Tabaksrauch C im Sachregister zu F Tabacksrauch 253, 14 
Are] Achſe C 22 epochentweis] mit C Epochenweis #256, 12 
Dtabiti] Otaheiti C 14 erinnre] erinnere C 19 Mollusfen] 
mit C Molusten F 267, 14. 15 vermindre] vermindere U 
17 Dunkles] dunkles C 20 Wärmerregung) Wärme: Erregung C 
269, ı9 alsdenn] alsdann C 


Fünfte Abtheilung. 


Nachbarliche Verhältnifie. 

288, 4 Theile] Theil C 289, ı7 befangnen) befangenen C 
291, 11 himmelbeobachtenden] mit & ebenso die darauf folgen- 
den Adjectiva, die E gross schreibt. 301, ı7 Wiederwägeng] 
mit Ü wieberwägens E offenbar Versehen, vgl. ı6 Abſchwankens. 
308, 21 Corpuscular⸗Formeln] Corpuscularformeln C 305, 19 
Hauptdifferenz] mit C Haupt: Tifferenzg E 


Sechste Abtheilung. 


Sinnlidysfittlihe Wirkung der Yarbe. 
307,3 Farbe] Farben H 5 fo) jehr 4° 6.7 indem — aus⸗ 
füllt fehlt H_ 3.10 dem — ift fehlt 7 10 Bermittelung) Ber: 
mittlung C 13 an befien Oberfläche] oder einer Oberfläche, an 
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denen H ısan das] ana H 20 mitwirtend] als mitwirkend H 
308, 5 Gegend] Landſchaft © 10. 11 bem Auge — es] ein fremdes, 
wodurch das Auge H 12 würde; — Organ] würde, nein, das 
Auge H 13. 14. und — wann) und die angenehme Empfinbung 
entfteht daher wann ſwann g über indem] HZ i«. ı5 der eignen] 
feiner H 16. ı7 wenn — wirb] wenn es fich nach einer gewwifien 
Seite Hin bedeutend beterminirt fühlt H 22 wirken] fein 
müflen H 23 lebendigen fehlt ¶ 800,1 Eben auch fo] 
Eben ſo ud H meine) En ZH is ſich] ihr 7 1.1 
Rothgelb) Gelbroth 715 (Orange) fehlt 7 | Gelbroth] Roth⸗ 
gelb H Mennig, Zinnober) fehlt Z 810,7 wenn nach 
vor ihrer Vermifchung mit bem Grünen H s von) gegen H 
10— 12 Wie— worden fehlt 7 13. 14 bie — Hellen] einen Begriff 
von Hellung H 22 nach thut] daher es auch in China. die 
Farbe ift welde die Hofleute und die Geiftlichen tragen. H 
311, ı So] Ebenfo H 13 hellem) bem hellſten ZZ ihrer g über. 
feiner 713 etwas — bat] edel und prächtig iſt 16 Dagegen 
fehlt 7° 15. ı6 beſchmutzt — einigermaßen fehlt H 16 gegogen 
nach herüber 7_|ı7z die — fällt fehlt HM is hinter Unange⸗ 
nehmes] fo macht das Nenpolisgelb dem Mahler zu fchaffen. H 
19—23 Wenn — Wirkung) Eine foldde Wirkung thun unreine unb 
uneble Oberflächen auf die Farbe, wie daß gemeine Tuch, Filz u. 
dergl. von denen es nicht mit feiner ganzen Energie zurückſtrahlen 
kann H 23 eine nach fo HZ und fehlt ZH | 312,4 Abfchens] mit 
C Abſcheu's E Abſcheues Hs Bankerottirer] Banleroutier A 
7 eigentlich nur fehlt IIs hinter Gelb) womit man einen 
armen Mann bekleidet, nicht etwa weil er, fondern weil man 
ihm [sic, ihn g aus ihn] banferout gemacht hat H dazu aR g! 
feine gelben beliebten Blumen 9 Rothgelb g! über Gelbroth A 
10—14 Ta — herrlicher] So wie ſich die gelbe Farbe leicht in 
das Minus Hinunterziehen ließe, fo Leicht hebt fie fich, weil feine 
Farbe eigentlich als jtillftehend zu betrachten ift, in’ Gelbrothe, 
wodurch fie an Energie wächſt und verherrlicht erfcheint H 
16 Das Rothgelbe] Das Gelbrothe AR g für Sie Z__ıs höhern] 
höheren g über wärmeren Z 318, 1.2 in's Rothe] rothes H 
2 Anfehn] Anfehen CE 7 mas fich — befindet] was auf der activen 
Seite fich befindet 7 s Gelbroth g! aus Rothgelb Hs in das 
Rothgelbe]) ind Gelbrothe ZU 1.11 in's Gelbrothe] ins Roth: 
gelbe H_ 11 heitre] heitere U und Ähnliches oft, ı3 Roth: 
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gelbe] Gelbrothe H noch fehlt H 14 Gelbrothen] Rothgelben ZZ 
zu fo fehlt ZH 314,1 eine nach mit einem gebildeten Auge H 

gelbrothe] rothgelbe X ftarr fehlt EU ſich die Farbeſ fie fich H 
Hierzu aR von Riemers Hand FPanno rubro fugantur urmenta 
L. 50 $ ult. D. de furtis et ibi Gothofredus. 3orm der wel: 
ſchen Hähne. «. 7 beunruhigt und fehlt U :—ı0 Auch — be: 
gegnete fehlt AO 11.12 Rothblau) Blauroth H i Blau: 
roth]) Rothblau HMO 12.13 zu — Empfindung] unruhig, weich, 
fehnend 7 315, 13. 14 erinnert. Wie — befannt] erinnert, da 
es mit Schwarz und Grau verwandt und daher immer dunkler 
it U ır.ıs im traurigen Licht] traurig 7 19. 20 einiger: 
maßen — participirt] ins Majus hinüber gezogen wird V 
316, ı Rothblau g’ aus Blauroth 7° 2 fehr bald fehlt 7 
3 gefunden nach begriffen 2/7 3. + bemerken — Eigenjchaft] finden 
wir auch das Blaue in diefem Falle 76 Wirkjames] wirkendes 
H s NRotbgelben] Gelbrothen MH 12 ebenso immer nach 
gleihlam FH Den 8 789 vertritt in H Blaurothe Tappeten 
find ernft fie haben etivas Lebhaftes ohne Fröhlichkeit. 317, 1 
Blauroth y! aus Rothblau H 4 gefättigten fehlt 7 Blau: 
roth] Rothblau Hs bezeichneten] befchriebenen 7/7 nach] 
wegen HU 11 Inden] Ta HM 12 fich angeeignet) Die zugleich 
Würde und Ernſt darftellt, zu ihrer Zierde gewählt 7 13.14 
immer vordringenden fehlt HZ ia unaufhaltſam zu dem Garbi- 
nalpurpur]) zu dem Gardinalspurpur unaufhaltfam F Der In- 
halt des 8 792 fehlt H es findet sich an der entsprechenden 
Stelle nur das Wort Purpur in Form einer Überschrift. 
318,7 priematiſche] phififaliiche 7° s. 9 wir behaupten] man 
fagt H 16 denn nach entfteht] 7° 17 den phifiichen ZT 
18—20 aus — haben fehlt 7 1. 22 erfcheint — Fertiges] kennen 
wir fie ganz rein II 23 welches — jedoch] welche aber 7 319, ı 
Plus] majıs A 2 führen) treiben 77 beiten] fehlt H 5 bieferg 
überder 7 : Anmuth. Jenes] Anmuth, jenen [jenen g aus jenes] 
(sc. Eindruck) H 5 dieſes] dieſen g aus diefes 7/13 manches nach 
gar HZ 1 Bas] Kin 7 16 in furchtbarem Lichte) furchtbar H 
Sarbeton] Ton A 1: Erd’) Erde A 19-320, 1 Ta — laffen] 
Da bei dem Färben die Gochenille fich leicht ind majus und 
minus treiben läßt 4 2— 1 ſich — zieht] die Farbe ind majus 
treiben, woraus ber Charlach entfteht HZ 4.3 auf — Scharladj] 
ins Minus jo daß er 7 > Ahndung] Ahnung ’ « behält] 
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erhält H 7 allaliide fehlt H s Karmefin] cramoisi H 
10.11 das Äußerſte — Böien] das äußerſte bes Böen und Une 
erträgliden H ı1s—ıs wir — zufammenbringt] die einfachften 
und erften Farben genannt werben burften, auf der erfien Stufe, 
in ber erften Potenz zufammenbringen Z ıs eine nach gleich 
fan H 20 genau nach einander A bergeftalt] ff ZH 321,2 
und] wie 7 >. 6 zur — meift] meift ald Tapete H_ 6 wird nach 
werden H 7 Xotalität und Harmonie fehlt A 9 gendthigt 
nach gleihfam Z 10 irgend fehlt H einzelnen fehlt I 
ı1 dieß) 8 Z 13 Denn fehlt HZ ı1s Zuſtande] Zuftanb 7 
19 farbe nach reine H 922,1 auf ber Stelle] ſogleich H 
3 Eine] Durch eine H serregt] wirb H 4. 5 durch — ſpecifiſche] 
mit einer jpezifiichen [jpezififchen g über befondere] H  s hinter 
Allgemeinheit] erregt H 10 Hier] Hierin H 1-—ıs indem — 
macht fehlt H 15 Wird] Wenn H vom außen fehlt H 15. 16 
beim — gebracht] ala Object dem Auge gebracht wirb 7 15 zuerfl] 
erft ZH ısdiefen über den H z2ı benfe nach fo H 828, 2im 
nach nach unb nah Hs Rothblau g! aus Blauroth H 7 Rote 
gelb g’ aus Gelbroth H +9 und umgelehrt fehlt H 10 von nach 
mit dem einen Ende H 11 Der — georbneten] dieſer 

H wegrüdt] wegrudt U 12 rückt] ruckt H Ende tH 
13—ıs läßt — fein] ift ein ſolches Imftrument der 


wegen nicht unnüß, um zu jeber forbernden fyarbe die geforberte 


zu finden H, ausserdem aR g? Zotalität in ben brei Farben 
gezeigt: 19 Denn fehlt ZH | 22 geivifiermaßen] gleichſam H 
324,2 Edlen] Edeln C 3 das Bedürfniß] jchon das nothivendige 
Streben unſeres Organs ZH 4 welddes — ift fehlt ZH 5 e] 
und H se.7 Einzelnen fehlt HA 7 fomit] fo H Auf das 
Ende dieses Abschnitts folgt: In diefer Höhe der phifio- 
logiſchen Erfcheinung ift fürwahr ein fittliches Gleichniß nicht 
am unrechten Orte. Der weile Mann wird im Zrauerhaufe 
Heiterkeit und im Haus der Freude Ernft einzuführen fuchen und 
auch jo eine fittliche Totalität und Lebensgenuß bewirken. HZ 12. 13 
beraufzuheben — dießmal) in der Empfindung heraufhebt und 
una H 1a überliefert erhalten] in die Hand giebt ZH Hierauf 
folgt g! Farbenkreis ala ZTotalität neben einander Die Stelle 
des $ 814 vertritt [nach Wenn wir uns von diefen eigentlich 
reinharmonifhen Zu⸗] in H Es ift bier noch der Ort zu ge 
denken, daß man bisher den Regenbogen mit Unrecht ala ein 





| 
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h.... 
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Beyipiel der iyarbentotalität angenommen. &s fehlt demfelben 
bie Hauptfarbe der Purpur, welcher, da fich bei dieſer Erfcheinung, 
fo wenig ala bei dem hergebradyten priamatifchen Bilde, das gelb: 
roth nnd blauroth erreichen können, feinesweges entjtehen kann. 
325,1 Überhaupt — Natur] die Natur zeigt uns ZZ 2 Yyarben: 
totalität]) Yarbenerjcheinung 77 völlig fehlt 7 3—ı10 dur — 
fühlen] auch können wir ein folches durch Verſuche nur unvoll: 
ftändig hervorbringen. Ten vollftändigen Farbenkreis können wir 
ung nur durch Piginente am beten aber durch die dee hervor: 
bringen, wenn wir uns bei natürlichen Anlagen nad) langer Er: 
fahrung und Übung endlich von diefer reinen Harmonie völlig 
penetrirt fühlen 7 ı1 Überschrift fehlt H 16 Totalität 
nach in gewiffen Sinne 14 ıs aufzufinden] zu finden H 
326, 6.7 jo wie — kennen] fennen, jo wie die jonderbaren Verhält: 
niffe derfefben H Darauf folgen noch die Zeichen „C.2g* deren 
Bedeutung nicht ersichtlich ist. i2 ſolchen]) allen H  ıR zu: 
nächſt am] der nächfte Schritt zum H ı9 an der] zur A 
ftebt] iſt H 327,3 Dan — beiden] Es find die zwei H 
4.» neben — fei] mit Ausfchluß des ftätigen Werdene H_: Gelb: 
zothe] Gelbroth H ſtehn] ftehen C 11 Übergewicht) Über: 
gewichte CE 1: Blaurothe] Blauroth 77 ı3 der Effect fehlt H 

biefer] diefe H 13. 14 ſich - - nähern] auch ohngefähr den Effect 
diefer Farbe machen I 15 gefteigerten nach beiden ZZ ı7 der 
— Seiten fehlt H 328, ı Vorahndung] Borahnung C 2.3 
ihrer — entfteht] ihnen gemischt wird 7 |: Swilchenfarben] 
Zwifchenfarbe H ıs Gefühl der fehlt H ı3 benn aud) 
fehlt H einer jeden] der Zufammenftelung H 329, ı Über- 
schrift fehlt 7 leicht] felbft 77 den) einen 77° x ann] 
könnte vielleicht ZZ wohl fehlt 7 vu fehlt ZH 10 als — 
fönnte] ohne etwas zu bedeuten ZU ı2. 13 deſſen — fann] das 
aber freilich zu gering ijt ale daß es als Verhältniß fühlbar 
werben follte II 20. 330,1 hinter Gemein: Miderlichesj an 
fi) H_ 380,2 Narrenfarbe unterstrichen 4 3. 4 Über- 
schrift fehlt A 6 indem) wenn Z 7.8 hell — kann] duntel 
bie andern hell zufammenjtellt 7 10. 11 Don — Folgendes] Um 
aber alle Fälle zu erichöpfen welche vorfommen können, fo müffen 
wir die Zufammenftellung ber reinen Farbe mit ſchwarz und 
weiß auch noch bedenken wobey man findet: 7 12 Die] daß 
bie H 13 gewinnt an Energie] an Energie gewinnt H Die] 
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Daß die H_ 14 und Hellen fehlt HZ i4. ıs zufammengebracht 
— Kraft] zufammengeftellt an Kraft verliert HZ ı1s gewwinut au 
Heiterkeit) an Heiterkeit gewinnt H 16 Purpur nach bap H 
mit Schwarz — büfter] mit Schwarz zufammengebracht büfter H 
ı7 mit g über und H aus] außfehen H 1» bis nach und H 
331,3 wodurch zivar] ba denn bie Abftufungen im Einzelnen fo wie ZZ 
3—s unendlich — hat] bei Zufammenftellungen unendlich werben 
müffen 7 5 ben reinen] bem reinen E bem Reinen C Es er- 
scheint kaum zweifelhaft, dass in E ein Druckfehler vor- 
liegt, dem statt ben sc. farben, während bem Steinen 
äusserst gezwungen erscheint. 6 Überschrift fehlt H 
».10 bad — Audgefprochene] die bort gegebenen Beyſpiele E 
ı0 Erfahrungen nach anderen H unb Beilpielen fehlt H 
13. 14 Garbenerfcheinungen] yarbenerfcheinung ZH nach ı6 hat H 
Es würde intereffant jeyn bie Gefchichte ber Yyärberey von ben 
älteften Zeiten ber zu ſtudiren. Dabey wäre zu unterfuchen was 
nothiwendig und was zufällig geweſen ſey. Nothwendig nennen 
wir was jenen Gejegen gemäß geichieht. Yufällig was entweder 
aus Willführ oder aus gegebenen Umftänbden entipringt. Bon 
dem letzten giebt ein Beyfpiel bie Leichtigkeit ein Fürbematerial 
vor dem andern zu finden, ober bie Dauer eined yarbematerials 
vor dem andern. 19 Gelbrothen] Scharlach H 382,4 Wyinbet 
fi] Wird ZH buch] aus H sa bemahlte]) mahlte 7 11. 12 zu 
— Farben] ſehr lebhafte Farben und bunte Kleider H 13 bes 
günftigen — Neigung] tragen hierzu vieles bey HZ 14 befonbers 
die rauen] fie 7 14.15 lebhafteſten — Bändern) Yarben H 
ı7 überfcheinen 9? aR für überfchreiten ZH Die Stelle des 
8 837 vertritt in H ie nördlichen Völker Deutſchlands 
fieht man viel in blau und grün gehen, jenes weil das Tuch, 
Diefeg teil der Zwilch gedachte Farben leiht annimmt. Es 
würde nicht ſchwer ſeyn hierüber bald etwas vollftändiges zu 
jammeln, wenn ein Gelehrter ſich mit Reifenden und geiftreichen 
Bewohnern verfchiedener Gegenden in Rapport ſetzte. 83833, 5 
3.8.) ala H a befonders — Seite] ale das Gelb ins Gelb: 
rothe, überhaupt die active Seite H 7 Stroh] Schwefel H 
a toozu — tragen] dazu ganz Blau H 9 ziehen] treiben H 
10 ihrer Mäntel] die gewöhnlich zu Mänteln getragen wird H 
ı7 weibliche fehlt 7 ze. 2ı und — Recht fehlt ZH römi⸗ 
fhen nach alten H + Drange — geftidt] goldgelb (wahr: 
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ſcheinlich ins röthliche gefteigert) mit purpurrother Stiderey; H 
33%, ı haben nach beſonders im Norden H + in — Nichte] 
hinter die negative Hs nunmehr — durchgängig fehlt H 
s und fehlt H 7 aber fehlt Ha gern] gerne 4 9 eben 
nach wieder H  ı10--ı2 fehlt H 13—ı5 In — unterfuchen] 
Ferner ift nicht zu leugnen, daß die traurige Umgebung bes norbi: 
ſchen Himmels mit dazu beytragen Tann. Ein rother Rod ift an 
einem trüben Tage unerträglid I ıs Man — dem] Nicht weniger 
it man beym H 17 befchmußten fehlt HZ 19 abweichende 
Grabe] Abweichungen H 335, 15 Art nach Wahl diefer H 
ıs Überschrift fehlt H_ 386,1 wie wir fie] die wir 7 4 wenn 
wir] jedoch find wir genöthigt 5 abgehandelt) abzuhandeln H 
6 unmittelbar nach wie uns fchon befannt ift 7 14 beleuchtet] ' 
erleuchtet H 15 genannt] benannt UII 16 feinem — allgemeinern] 
jenem allgemeinen H 853 hat in H folgende Gestalt: 
Es fommt dabey in Betracht 
höchſtes Licht, 
Mitteltinte, 
Schatten 
eigner Schatten des Körpers. 
Berurfachter Schatten auf andre Körper. 
Erhellter Schatten, Reflex. 


337, —ıı Zum — bilden] Tas natürlichfte Beyfpiel für das Hell: 
dunkel ift die Kugel. Günſtig für den allgemeinen Begriff Z/ 
12 einer folchen] in ihrer AH 13 führt — Nebuliftiichen] würde 
zum Nebuliftiichen führen II 14. 1» müſſen - - hervorgebracht] 
muß fie in flächen vertvandelt 7 zu Gelldunfels] clair obscur H 
23 wären) erfcheinen 7] 338,3 vorzügliche] gute H 3.4 bar: 
auftellen — ift] ausmacht ZZ 11 vorftellen nach und flächenhaft H 
13 Figur nach 3. B. menſchlichen 77 14 Buches] Bude A 
ıa Zichtpartien] mit (" Lichtparthien ZZ KXichtpartieen Zr ı= befto 
nach hingegen H 339, 1.2 geben — Hochzeit] wären aus dem 
Herlulanum oder aus der aldobrandinifchen Hochzeit zu nehmen H 
s—5 finden — Rubens] geben 

Einzelne Figuren Raphaels 

Ganze Gemählde Gorreggios, der niederländifchen 
Schule, befonders des Rubens H 6 Überschrift fehlt H 
10 geichabten Blätter] ſchwarze Kunftarbeiten ZZ 13. 14 inden — 
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eniftehen] fie entftchen burch eine gewaltfame Abſtraction H 
13 Gefühl) Gefühle U ıs Sobald] HC So bald F 340, 4 
Farb' in Farbe) Farb in Farb H 5 dahin] barauf ZH 6 eine 
— Wirkung] etwas von dem entgegengefeßten geforbert unb H 
7 ſchwarz g aus Schwarz H weißen] weifen g aus Weifen H 
9 eingeführt) angebraht HA ıs endlich fehlt H 19 farbiofen] 
unfarbigen H un g üdZ 321 Ügppter] Agyptir Co 2i. 
Der Satz Die — an steht in H nach 1, aber durch 
eigenhändige Zeichen + ist ihm seine gegenwärtige Stelle 
angewiesen. 32 den — man fehlt H 23 marmornen] 
Marmor: H 341, ı fügte man fehlt H 1.3 fo — buntel 
Bunte U 2 zum] zu dem 7 ber Bruftbilder] bes Bruſt⸗ 
bildes H nahm fehlt H «—s und — Gewwänbern fehlt 7 
8 Sinenrperfpective] Linenrperfpectiv ZH 10 Zuftperfpertive] Luft 
perfpectiv H und so immer. 16 biurchfichtigen] burchfichtige HT 

einigermaßen fehlt H is ifl} Hat 7 18. 19 mehr — trübe] 
einige Zrübe I ꝛ2i hinter Himmel] beſonders in füblichen 
Gegenden. H Hiermit schliesst der Satz und es folgt an 
Stelle von s1— 342,2 wo — kann ein neuer aphoristischer 
Satz auf neuer Zeile Erfahrung einer ſehr merklichen Abſtufung 
in Palermo 4 Hingegen fieht] fieht Hingegen ZH 7 völlig] 
ganz H 10 bie fehlt H 14-231 Überhaupt — behandeln] mit 
unferer Lehre beſonders mit einigen Abtheilungen als beu phyſto⸗ 
Logifchen Farben, ben Farben welche durch trübe Mittel, Ent 
fernung u. |. w. entftehen, wohl befannt fey, um nun das Theore⸗ 
tifche in practifchen Fällen ſowohl im Erfennen der Natur ala 
im Anwenden auf die Kunſt mit Leichtigkeit behandeln zu können, 
wobey wir ihm das nachzubringende Kapitel von athmosphäriſchen 
Farben gleichfalls empfehlen. A 343,1 Orts] Ortes H «+ be 
ruht) ruht U der fehlt ZOO 5 Wir fehen] Sie zeigt und H 
s—13 Zugleich — Gegenftände]) die phyfiologifche Forderung der 
Farben nad) ihren Gegenjägen muß fogleich obwalten. Der nabe 
und erleuchtete Theil der Landſchaft muß, und wenn er fich auch 
ganz farblos denfen ließe, uns gelblich erjcheinen. Wenn nun 
zugleich das Sonnenlicht beſonders beym Untergang durch ba? 
trübe Mittel der Athmosphäre die Gegenftände gelb, rothgelb, ja 
purpurroth färbt, fo werden wir alle Fälle farbiger Beleuchtung 
und farbigen Schattend gewahr. Hierzu fommt num 

Das Colorit der Gegenftände. H 
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14 die allgemeinen fehlt 715 aber fehlt H as fpecificixt 
nach duch Nachahmung HM 17 biefe — Unendliche) die Eigen: 
Ichaften der Oberflächen modificiren die Elementarerfcheinung außer: 
ordentlich HZ 19 Jede] bei welchem (sic!) jogar bie H 344, ı 
bringt — hervor] ſchon einen großen Unterſchied maht H 2 in 
nach felten 7° 3der Sunft] dem Mahler 7 4.5 feine — Ge: 
wänder] auf den Stoff der Gewänder feine Rüdfiht 6.7 Wirb 
— hierdurch] würde hierdurch nich HZ 7 Abwechslung) mit H 
Abwechſſung Z Abwechſelung C 10 Mohr) Moir H ward?] 
ward. H von der Hand Heinrich Meyers aR antife Beyſp. 
Farn Flora Juno Cap. Büfte der Luzilla 14 wohl fehlt I 
16 Die — er] Wobey immer die Hauptlunft des Mahler? bleibt, 
die H 17 nachahme] nachzuahmen H is. ı9 dad — zerftöre] 
die allgemeine Elementarerfcheinung zu zerftören H 18. 20 hier 
— Körper3] auch hier bey dem Menfhen ZH 345, ı ihrem nach 
aus H 2 entrüdt] verfebt 6-io wird — darzuitellen] 
kann hier durch Beyipiele erläutert werden ZU ı3 Raums] Rau: 
me C_20—22 foll — haben] wie überhaupt was wir von den 
Eigenfchaften der Farben gelingt haben, wohl fennen fol. H 
346, 10 welche — auch] welcher aber HA 1 ift. Wenig] ift, 
wenig 7 12 Grün] grün; 7 ift anzubringen fehlt 7 ı3 wird 
fehlt HZ 14 jedoch fehlt ZZ hervorgebracht fehlt 7 15 Wenig] 
wenig HM aber fehlt ZH | Grün,] grün. Z 13. ı6 kann ftatt 
finden fehlt 7 | ı7. 18 alfo — Bedeutung] den charafteriftifchen 
Effect in feiner vollen Gewalt H_ is. ı9 geforderten Yyarben] 
geforderte Tyarbe ZU 20 ihnen] denjelben H daraus scheint 
hervorzugehen, dass der vorstehende Singular nur Schreib- 
fehler ist.  Ahbndung]) Ahnung & 21 unweigerlich fehlt H 

verlangen] fordern A 347,2 beiden) muy 7 3 nach — 
Weile fehlt H 5 alödann) badur Hs hiedurch) hierdurch C 

das — fowohl] fowohl das Glänzende Hs welche — jedoch] 
welches aber H 12 Liegt] ruht ZOO ı1s bleibt] ift H Xebte] 
befte ZOO ı17 verfäumen] zerftören 27 348, 7 will] wollte H 

wirb] würde 7a ala bisher fehlt H nm Zurton] Zur: 
Kon C 12 Mollton] Moll:Ton C  ı7 von fehlt H 349,6 
biefen — machen] dat man biefen Berjuch mache und wiederhole H 
8 einer folchen] biefer 7 E3 ift] Eigentlich ift e& HM 9 eine 
vor Steigerung fehlt 7 _ ıo eine fehlt 7° ıs anftatt] ftatt H 

Uniformität] Unformität 4 vermuthlich nur Schreibfehler. 
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ı9. 02 Grauen — mahlt]) grau berautmohli H 8850, 1. 3 
harmonifchen Gegenftellungen] Gegenfüfe HZ 3 aber nach 
nur H 3 vor ben Bunten] für ben bunten (sic!) A 
7 Kraft] Würde H_ 9. 10 ſchwache — einander] wibrige Far 
ben ſchwach zufammen H 11 auffallend nach fo H 13 bie 
über) über Z can feiner Seile] lid ZH OD 1—ıs Und 
— anwendet] Eine nähere Betrachtung verbiente es künftig 
daß man zwar die Gegenfäge ber Farbe an fich betrachtet in 
einem Bilde richtig aufftellen aber in Bezug auf Sicht uni 
Schatten halb anwenden Tönnte, wodurch das Bilb bunt werben 
müßte H 351,3 ſchon — Zeichnung] etwas durch bie Zeich 
nung ſchon H_ sunb nach ift E babingegen] bagegen H « bei 
— noch) noch der Wahl und Willlüh 7 - T— ie lautel 
in H Man fagt (sic!) bisher bei den Mablern eine Furcht jc 
man Tann jagen eine entſchiedne Wbneigung gegen alle thesretiſch 
Betrachtungen über die Farbe, unb was zu ihr gehört, am ei 
(danach follt) e8 (sic!) war biefe ihnen um jo mehr zu verzeiher 
ala das fogenanute Theoretifche bisher grunblos ſchwankend zum 
auf Empirie hinbeutend war. Wir wünſchen, daß wir bief 
Furcht einigermaßen vermindern unb fie anreizen möchten, bi 
aufgeftellten Grunbjäge buch Praxis zu prüfen. 1s—858,: 
Denn — ericheinen] Einftimmung des Lichtes und Schattens, be 
Haltung, Farbengebung und bes Gharakter im Gemählbe Z 
7 Art — Künftler] alte Art H 12 Dergleichen auf] Auf E 
353, 3.4 und — durch] fo fchien daB Weihe durch Hs ſchon — 
Theil] Schattentheil 77° & Denn an) An H is mit nach un! 
Schattens H 17 mehr nach durdaus H 18 einigermaßen 
nach immer 7/7 fo nach werden HM 20 Zeitlang] Zeit lang ( 
354,3 hinter gemahlt] Wenn auf emen folhen Grund di 
Seichnung aufgetragen war A fie] es H Schatten] in Z 
ursprünglich dunklen Grund aR Schatten 12.13 fih — 
pftehlt] beſonders wegen der Geſchwindigkeit in der Arbeit fid 
empfahl U 21.22 die -- und] die Bolognefifche Schule und bi 
Gemählte 7 23 geben] giebt HM Der dem $ 910 ent 
sprechende Abschnitt. lautet in H: 
Laſiren. 

Es geſchieht, wenn eine ſchon aufgetragene Farbe als helle 

Grund betrachtet wird. Man kann eine Farbe dadurch miſchen 
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fteigern, ihr einen fogenannten Ton geben man macht fie dadurch 
aber immer dunkler. 
358, 5 ahnden] ahnen C 17 Berdoppinng] Verdoppelung C 


Zugabe. 


360, 2ı Naturell] mit C Naturel E 

Das Original des Briefes von Runge befindet sich im 
Archiv; auf die Abweichungen vom Texte soll hier mit Ru 
hingewiesen werden; kleine Versehen von Runge sowie 
Abweichungen der Interpunction, die von Goethe ganz frei 
eingesetzt ist, bleiben jedoch unberücksichtigt. 

361, 10 Wolgaft) Wollgaft A Ru Julii] July Au 11 unjere] 
unſre Ru 25 die meinige] e3 362, 13 da8] den (sic!) Ru 
die] und der Ru 14 bie Kräfte] den Kräften Ru 363, 6 
warn] wenn Ru C 10 hinein nach in fi Ru 15 zu fchließen] 
einzufchließen 24 ihre Kräfte] ihren Kräften Ru 364, 6 phyſikali⸗ 
fchen] optiſchen Au s ſie fehlt Au 9 aber) eben Ru 141 ala] 
wie Ru ı9 fiehe die Tafeln fehlt Au 365, ı2 hinter ®io: 
lett] und folche Natureffecte Au gibt nach darüber Ru im] 
in dem 366,23 Wanı] Wenn Ru C B.] E. Ru 367, 1 bie 
fehlt Ru Farben nach undurdjfichtige Au 2 undurchfichtig 
fehlt Ru 3 Grau eben] genau Ru 5 diefe] die Ru Farben 
nach durchſichtigen Ar durchlichtig fehlt Ru 368,1 Stüden] 
Stüde © 13 halben] jelben Au 369, + diefer] einer Au 
s einem) das Ru 7 müflen fehlt Ru s unſere Kräfte) 
unferen Kräften Ru 9 blieben] bleiben Ru 370,10 ift] find Au 
Der Brief ist mit 371,17 noch nicht zu Ende, doch folgt 
nichts Farbentheoretisches mehr. 


Schlußwort. 

375,5 zu Leiftende) Zu leiftende #_ 7 Multi pertransibunt etc. 
stammt, wie M. Bernays (Iım neuen Reich 1878, 2, 941—950) 
gezeigt hat, aus Daniel 12, 4 und ist in der vorliegenden 
Fassung Bacon entlehnt. 
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Einleitung. 


1. 

Wenn wir in dem erften Theile den didaktiſchen 
Schritt jo viel als möglich gehalten und jedes eigent- 
lich Polemifche vermieden haben, jo konnte e8 doch 

s bie und da an mander Mißbilligung der bis jetzt 
herrſchenden Theorie nicht fehlen. Auch ift jener Ent- 
wurf unferer TFarbenlehre, feiner innern Natur nad), 
fhon polemiſch, indem wir eine Vollſtändigkeit der 
Phänomene zufammenzubringen und dieje dergeftalt 

10 zu ordnen gejucht haben, daß jeder genöthigt fei, ſie 
in ihrer wahren Folge und in ihren eigentlichen Ver- 
bältniffen zu betrachten, daß ferner fünftig denjenigen, 
denen e3 eigentlich nur darum zu thun ift, einzelne 
Erſcheinungen herauszuheben, um ihre hypothetiſchen 

u Ausſprüche dadurch aufzuftugen, ihr vandwert er⸗ 
ſchwert werde. 

2. 

Denn fo ſehr man auch bisher geglaubt, die Na- 
tur der Farbe gefaßt zu Haben, fo jehr man ſich ein- 
bildete, fie durch eine fichre Theorie auszuſprechen; ſo 
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war dieß doch keinesweges der Fall, jondern man 
hatte Hypotheſen an die Spitze gefegt, nad welchen 
man die Phänomene künftlich zu ordnen wußte, und 
eine wunderliche Lehre kümmerlichen Inhalts mit 
großer Zuverficht zu überliefern verftand. 


3. 

Wie der Stifter diefer Schule, der auferordent- 
liche Newton, zu einem folchen Vorurtheile gelangt, 
wie ex es bei fich fejtgefeßt und andern verſchiedent⸗ 
lic) mitgetheilt, davon wird uns die Geſchichte künf- 
tig unterrichten. Gegenwärtig nehmen wir jein Wert 
vor, das unter dem Titel der Optik bekannt ift, 
worin er- feine Überzeugungen ſchließlich niederlegte, 
indem er dasjenige, was ex vorher gefchrieben, anders 
aufammenftellte und aufführte. Diefes Werk, welches 
ex in fpäten Jahren herausgab, erklärt ex jelbft für 
eine vollendete Darftellung feiner Überzeugungen. Er 
till davon kein Wort ab, keins dazu gethan wiſſen, 
und veranftaltet die lateiniſche Überfehung deffelben 
unter feinen Augen. 


4. 

Der Ernft, womit dieſe Arbeit unternommen, die 
Umftändlichteit, womit fie ausgeführt war, erregte 
das größte Zutrauen. Cine Überzeugung, daß diefes 
Bud unumftöpliche Wahrheit enthalte, machte ſich 
nad und nad) allgemein; und noch gilt es unter den 


s 
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Menſchen für ein Meifterftüc wifjenfchaftlicher Be— 
handlung der Naturerfcheinungen. 


5. 
Wir finden daher zu unſerm Zwecke dienlich und 
nothwendig, dieſes Werk theilweiſe zu überſetzen, aus— 
s zuziehen und mit Anmerkungen zu begleiten, damit 
denjenigen, welche fich Fünftig mit diefer Angelegen- 
beit beichäftigen, ein Leitfaden gejponnen fei, an dem 
fie fich durch ein jolches Labyrinth durchwinden können. 
Ehe wir aber das Geſchäft jelbft antreten, liegt ung 
10 ob, einiges vorauszuſchicken. 


6. 

Daß bei einem Vortrag natürlicher Dinge der 
Lehrer die Wahl habe, entweder von den Erfahrungen 
zu den Grundſfätzen, oder von den Grundſätzen zu den 
Erfahrungen feinen Weg zu nehmen, verfteht fich von 

ıs jelbft; daß er fich beider Methoden wechſelsweiſe be- 
diene, ift wohl auch vergönnt, ja manchmal noth- 
wendig. Daß aber Neivton eine ſolche gemifchte Art 
des Vortrags zu jeinem Zweck advocatenmäßig miß- 
braucht, indem er das, was erſt eingeführt, abgeleitet, 
so erflärt, bewieſen werden follte, Schon als befannt an- 
nimmt, und jodann aus der großen Mafje der Phäno— 
mene nur diejenigen herausſucht, welche Scheinbar und 
nothdürftig zu dem einmal Ausgeſprochenen pafjen, 
dieß liegt und ob, anfchaulich zu machen, und zugleich 
. 
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darzuthun, tie ev dieſe Verfuche, ohne Ordnung, nad) 
Belieben anftellt, fie keinestveges rein vorträgt, ja fie 
vielmehr nur immer vermannichfaltigt und über ein- 
ander ſchichtet, jo daß zuletzt der befte Kopf ein jol- 
ches Chaos Fieber gläubig verehrt, als daß er ſich zur 
unabjehlichen Mühe verpflichtete, jene ftreitenden Ele- 
mente verföhnen und ordnen zu wollen. Auch würde 
dieſes völlig unmöglich fein, wenn man nicht vorher, 
tie von uns mit Sorgfalt gejchehen, die Farben- 
phänomene in einer gewiſſen natürlichen Verknüpfung 
nad einander aufgeführt und fich dadurch im dem 
Stand gejegt hätte, eine künſtliche und willkürliche 
Stellung und Entftellung derſelben anſchaulicher zu 
machen, Wir können uns nunmehr auf einen natür- 
lichen Vortrag fogleich beziehen, und jo in die größte 
Verwirrung und Verwicklung ein heilfames Licht ver— 
breiten. Dieſes ganz allein iſt's, wodurd die Ent- 
ſcheidung eines Streites möglich wird, der ſchon über 
hundert Jahre dauert, und jo oft ex erneuert worden, 
von der triumphirenden Schule als verwegen, frech, 
ja als lächerlich und abgeſchmackt weggewieſen und 
unterdrückt wurde. 
7. 

Wie nun eine ſolche Hartnädigkeit möglich war, 
wird ſich unfern Leſern nad und nach aufkläven. 
Newton Hatte durch eine Künstliche Methode feinem 
Werk ein dergeftalt ftrenges Anſehn gegeben, daß 
Kenner der Form cs bewunderten und Laien davor 
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erftaunten. Hiezu kam noch der ehrwürdige Schein 
einer mathematiihen Behandlung, womit er das 
Ganze aufzuftugen wußte. 


8. 
An der Spite nämlich ftehen Definitionen und 
s Ariome, welche wir Tünftig durchgehen werden, wenn 
fie unfern Lefern nicht mehr imponiren können. ©o- 
dann finden wir Propofitionen, welche das immer 
wiederholt feſtſetzen, was zu beweiſen wäre; Theoreme, 
die ſolche Dinge ausſprechen, die niemand ſchauen 
10 kann; Experimente, die unter veränderten Bedingungen 
immer da8 Vorige tviederbringen, und fi mit gro- 
Bem Aufivand in einem ganz Tleinen Kreife herum: 
drehen; Probleme zuleßt, die nicht zu löſen find, wie 
das alle in der tweiteren Ausführung umftändlich 

15 darzuthun ift. 

9, 

Im Englifchen führt das Werk den Titel: Opticks, 
or a Treatise of the Reflections, Refractions, Inflec- 
tions and Colours of Light. Obgleich das englische 
Wort Optics ein etwas naiveres Anjehen haben mag, 

» ala das lateiniſche Optice und das deutjche Optik, fo 
drüdt e8 doc, ohne Frage, einen zu großen Umfang 
aus, den das Werk jelbft nicht ausfüllt. Diejes Han- 
delt ausfchlieglih von Farbe, von farbigen Erjchei- 
nungen. Alles übrige, was da3 natürliche oder fünft- 

35 liche Sehen betrifit, ift beinahe ausgeſchloſſen, und 
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man darf es nur in diefem Sinne mit den opti- 
ſchen Lectiomen vergleichen, jo wird man bie große 
Maſſe eigentlich mathematiſcher Gegenftände, welche 
ſich dort findet, vermiſſen. 


10. 

Es iſt nöthig, hier gleich zu Anfang dieſe Be— 
merkung zu machen: denn eben durch den Titel ift 
das Vorurteil entftanden, als wenn der Stoff und 
die Ausführung des Werkes mathematiſch ſei, da jener 
bloß phyſiſch ift umd die mathematische Behandlung 
nur ſcheinbar; ja, bei'm Fortſchritt der Wiſſenſchaft 
hat fich ſchon längjt gezeigt, daß, weil Newton als 
Phyſilker feine Beobachtungen nicht genau anftellte, 
auch feine Formeln, wodurch ex die Erfahrungen aus- 
ſprach, unzulänglich und falſch befunden werden muß⸗ 
ten; welches man überall, wo von der Entdedung der 
achromatiſchen Ternröhre gehandelt wird, umftänd- 
lic) nachleſen Tann. 

11. 

Diefe fogenannte Optik, eigentlicher Chromatik, 
befteht aus drei Büchern, don melden wir gegen— 
wärtig nur das erſte, das in zwei Theile getheilt ift, 
polemifch behandeln. Wir Haben uns bei der Über- 
ſetzung meiftens des englifchen Originals in der bier 
ten Ausgabe, London 1730, bedient, das im einem 
natürlichen naiven Stil gefchrieben ift. Die lateiniſche 
Überfegung ift ſehr treu und genau, wird aber durch 
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die römiſche Sprachweiſe etwas pomphafter und dog- 
matiſcher. 
12. 
Da wir jedoch nur Auszüge liefern, und die 
ſämmtlichen Newtoniſchen Tafeln nachſtechen zu laſ— 
»ſen feinen Beruf fanden, ſo find wir genöthigt, ung 
öfters auf das Werk ſelbſt zu beziehen, welches die- 
jenigen unferer Leſer, die bei der Sache wahrhaft in- 
tereffirt find, entiweder im Original oder in der Über: 
ſetzung zur Seite haben werben. | 


13. 
» Die wörtlid überjeßten Stellen, in denen der 
Gegner jelbft ſpricht, Haben wir mit kleinerer Schrift, 
unfre Bemerkungen aber mit der größern, die unfre 
Leſer ſchon gewohnt find, abdruden laſſen. 


14. 

Übrigens haben wir die Sätze, in welche unfre 
ıs Arbeit ſich teilen ließ, mit Nummern bezeichnet. 
Es geichieht diele3 bier, jo wie im Entwurf der Far— 
benlehre, nit um dem Werke einen Schein höherer 
Gonfequenz zu geben, jondern bloß um jeden Bezug, 
jede Hinweiſung zu erleichtern, welches dem Freunde 
so fowohl als dem Gegner angenehn fein kann. Wenn 
wir künftig den Entwurf citiren, jo ſetzen wir ein €. 

dor die Nummer de Paragraphen. 
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Bwifdenrede 


15. 

Vorftehendes war gejchrieben und das Nachſtehende 
zum größten Theil, ala die Frage entjtand, ob es 
nicht räthlich fei, mit werigem gleich hier anzugeben, 
worin fi) denn die Meinung, welcher wir zugethan 
find, von derjenigen unterjcheidet, die von Newton 
berftammend ich über die gelehrte und ungelehrte 
Welt verbreitet hat, 

16, 

Wir bemerken zuexft, daß diejenige Denkweije, 
welche wir billigen, uns nicht etwa eigenthümlich 
angehört, oder ala eine neue nie vernommene Lehre 
vorgetragen wird. Es finden ſich vielmehr von ber- 
jelben in den frühern Zeiten deutliche Spuren, ja fie 
hat fi) immer, durch alle ſchwankenden Meinungen 


hindurch, jo manche Jahrhunderte her lebendig erhal⸗ 


ten, und ift von Zeit zu Zeit wieder ausgeſprochen 
worden, wovon uns die Gejchichte weiter unterrichten 
wird. 
17. 
Newton behauptet, in dem weißen farblojen Lichte 
überall, befonders aber in dem Sonnenlicht, feien 
mehrere farbige (die Empfindung der Farbe erregende), 
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verſchiedene Lichter wirklich enthalten, deren Zuſammen⸗ 
ſetzung das weiße Licht (die Empfindung des weißen 
Lichts) hervorbringe. 
18. 
Damit aber dieje Lichter zum Vorfchein kommen, 
s febt er dem weißen Licht gar mancherlei Bedingungen 
entgegen, durchfichtige Körper, welche das Licht von 
feiner Bahn ablenken, undurcdhfichtige, die es zurüd- 
werfen, andre, an denen es hergeht; aber dieje Be— 
dingungen find ihm nicht einmal genug. Er gibt 
10 den brechenden Mitteln allerlei Yormen, den Raum, 
in dem er operirt, richtet er auf mannichfaltige Weiſe 
ein, ex beſchränkt das Licht durch Heine Öffnungen, 
durch winzige Spalten, und bringt es auf hunderterlei 
Art in die Enge. Dabei behauptet er nun, daß alle 
15 dieſe Bedingungen feinen andern Einfluß haben, als 
die Eigenichaften, die Fertigkeiten (fits) des Lichtes 
rege zu machen, fo daß dadurd fein Innres aufge- 
fchloflen werde, und was in ihm liegt, an den Tag 
komme. 
19. 
ene farbigen Lichter find die integrirenden Theile 
feines weißen Lichtes. Es kommt durch alle obgemel- 
deten Operationen nicht? zu dem Licht Hinzu, es wird 
ihm nicht? genommen, jondern es werden nur feine 
Fähigkeiten, fein Inhalt geoffenbart. Zeigt e3 nun 
5 bei der Reſraction verfchiedene Farben, jo ift e3 divers 
refrangibel; auch bei der Reflexion zeigt es Farben, 
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deßwegen ift es divers tefleribel, u. ſ. w. Jede neue 
Erſcheinung deutet auf eine neue Fähigkeit des Lichtes, 
ſich aufzufchliehen, feinen Inhalt herzugeben. 


20, 

Die Lehre dagegen, don ber wir überzeugt find, 
und don ber toir dießmal nur infofern ſprechen, als 
fie der Newtoniſchen entgegenfteht, bejchäftigt ſich auch 
mit dem weißen Lichte. Sie bedient ſich auch äuße- 
rer Bedingungen, um farbige Erſcheinungen hervor- 
zubringen. Sie gefteht aber diefen Bedingungen Werth 
und Würde zu, fie bildet fich nicht ein, Farben aus 
dem Licht zu entwickeln, fie fucht uns vielmehr zu 
überzengen, daß die Farbe zugleich bon dem Lichte 
und von dem, was ſich ihm entgegenftellt, hervorge 
bracht werde. 

21. 

Alfo, um nur des Nefractionsfalles, mit dem fich 
Newton in der Optik vorzüglich beſchäftigt, hier zu 
gedenken, fo ift es keinesweges die Brechung, welche 
die Farben aus dem Licht hervorlockt, vielmehr bleibt 
eine zweite Bedingung unexrläßlich, daß die Brechung 
auf ein Bild wirke, und foldhes don der Stelle tveg= 
rüde. in Bild entfteht nur durch Gränzen, dieſe 
Grängen überficht Newton ganz, ja er läugnet ihren 
Einfluß. Wir aber fehreiben dem Bilde ſowohl als 
feiner Umgebung, der hellen Mitte ſowohl als der 
dunkeln Gränge, dev Thätigkeit ſowohl als der Schrante, 


Zwiſchenrede. 11 


in dieſem Falle vollkommen gleiche Wirkung zu. Alle 
Verſuche ftimmen uns bei, und je mehr wir fie ver- 
mannichfaltigen, defto mehr wird ausgeſprochen, was 
wir behaupten, defto planer, deito Tlarer wird die 
s Sale. Wir gehen vom Einfacdhen aus, indem wir 
einen ich twechjeljeitig entſprechenden Gegenſatz zuge- 
ftehen, und dur Berbindung defjelben die farbige 
Welt hervorbringen. 
22. 
Newton Icheint vom Einfacheren auszugehen, indem 
10 er ſich bloß an's Licht halten will; allein er fett ihm 
auch Bedingungen entgegen fo gut wie wir, nur daß 
er denjelben ihren integrirenden Antheil an dem Her- 
vorgebrachten abläugnet. Seine Lehre hat nur den 
Schein, daß fie monadiſch oder unitarifch ſei. Er 
ıs legt in feine Einheit ſchon die Mannichfaltigkeit, die 
er heraus bringen till, welche wir aber viel befjer 
aus der eingeftandenen Dualität zu entwideln und 
zu conftruiren glauben. 


23. 
Wie er nun zu Werke geht, um da3 Unmwahre 
» wahr, das Wahre unmwahr zu machen, da3 ift jebt 
unjer Geihäft zu zeigen und der eigentliche Zweck 
de3 gegenwärtigen polemifchen Theils. 


Der Newtoniſchen Optif 
erites Bud. 
Eriter Theil. 


— — — 


Erſte Propoſition. Erſtes Theorem. 


»Lichter welche an Farbe verſchieden find, die— 
ſelben ſind auch an Refrangibilität verſchie— 
den und zwar gradweiſe. 


24. 

Wenn wir gleich von Anfang willig zugeſtehen, 

das Werk, welches wir behandeln, ſei völlig aus einem 
10 Guſſe, fo dürfen wir auch bemerken, daß in den vor- 
ftehenden erften Worten, in diefer Propofition, die 
ung zum Eintritt begegnet, Schon die ganze Lehre wie 
in einer Nuß vorhanden fei, und daß auch zugleich 
jene captiöfe Methode völlig eintrete, wodurd ung 
ıs der Verfaſſer das ganze Buch hindurch zum Beften 
Bat. Diefes zu zeigen, diejes anſchaulich und deutlich 
zu machen, dürfen wir ihm nicht Leicht ein Wort, 
eine Wendung hingehen laſſen; und wir erſuchen unjre 
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Lofer um die volllommenſte Aufmerkjamkeit, dafür fi 
ſich denn aber auch von ber Knechtſchaft dieſer Lehr 
auf ewige Zeiten befreit fühlen ſollen. 


25. 

Lichter — Mit diefem Plural kommt die Sub: 
und Obveption, deren ſich Netoton durch das ganzı 
Wert huldig macht, gleich recht in den Gang. Lich 
ter, mehrere Lichter! und was denn für Lichter? 

welche an Farbe verſchieden find — In den 
erften und zweiten Verſuche, melde zum Beweis die 
nen follen, führt man uns farbige Papiere vor, um 
diejenigen Wirkungen, die von dorther in unfer Aug) 
kommen, werden gleich ala Lichter behandelt. Offen 
bar ein hypothetiſcher Ausdruck; denn ber gemein 
Sinn beobachtet nur, daß uns das Licht mit ver 
ſchiedenen Eigenſchaften der Oberflächen befannt macht 
daf aber dasjenige, was don diefen zurückſtrahlt, alt 
ein verjehiedenartiges Licht angejehen werden könne 
darf nicht vorausgeſetzt werden. 

Genug wir haben ſchon farbige Lichter fertig, eh 
noch don einem farbloferr die Rede geweſen. Wir 
operiven ſchon mit farbigen Lichtern, und erſt hinter 
drein vernehmen wir, wie und wo etwa ihr Urfprung 
fein möchte, Daß aber Hier von Lichtern die Ned 
nicht fein könne, davon ift jeder überzeugt, der der 
Entwurf unſerer Farbenlehre wohl erwogen hat 
Wir haben nämlich genugfam dargethan, daß allı 
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Farbe einem Licht und Nicht-Licht ihr Dafein fchul- 
dig jei, daß die Farbe ſich durhaus zum Dunteln 
hinneige, daß fie ein oxseoov fei, daß wenn wir eine 
Farbe auf einen hellen Gegenftand Hiniverfen, e3 ſei 
s auf welche Weiſe e8 tolle, wir denjelben nicht be- 
leuchten, jondern bejchatten. Mit ſolchem Schatten- 
licht, mit ſolcher Halbfinfternig fängt Newton fehr 
künſtlich feinen ganzen Vortrag an, und kein Wunder, 
daß er diejenigen, die ihm fein Exftes zugeben, von 
so nun an im Dunkeln oder Halbdunkeln zu erhalten 
weiß. 
26. 
diejelben find auch an Refrangibilität — Wie 
fpringt doch auf einmal diejes abftracte Wort hervor! 
Freilich fteht e3 fchon in den Ariomen, und der auf- 
ıs merkſam gläubige Schüler ift bereit3 von diefen Wun- 
dern durchdrungen, und hat nicht mehr die Tyreiheit, 
dasjenige, was ihm vorgeführt wird, mit einigem 
Mißtrauen zu unterſuchen. 


27. 
verſchieden — Die Refrangibilität macht uns 
» alfo mit einem großen Geheimniß bekannt. Das Licht, 
jene Weſen, da3 wir nur als eine Einheit, als ein- 
fach wirkend gewahr werden, wird ung nun als ein 
Zufammengefehtes, aus verjchiedenartigen Theilen Be- 
ftehendes, auf eine verſchiedene Weiſe Wirkendes dar- 


ss geftellt. 
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Wir geben gern zu, daß ſich aus einer Einheit, 
an einer Einheit ein Divexjes entwickeln, eine Diffe- 
renz entjtehen könne, allein es gibt gar verſchiedene 
Arten, wie diefes gefchehen mag. Wir wollen bier 
nur zweier gedenfen: Exftens daß ein Gegenſatz her⸗ 
vortritt, wodurch die Einheit ſich nach zwei Seiten 
hin manifeftirt und dadurch großer Wirkungen fähig 
wird; zweitens daß die Entividelung des Unterjchie- 
denen ftätig in einer Neihe vorgeht. Ob jener erfte 
Fall etwa bei den prismatifchen Erſcheinungen ein 
treten könne, davon hat Netoton nicht die mindefte 
DVermuthung, ob ihn gleich das Phänomen oft genug 
zu diefer Auslegungsart hindrängt, Er beftimmt ſich 
vielmehr ohne Bedenken für den zweiten Fall. Es 
iſt nicht nur eine diverſe Nefrangibilität, jondern fie 
wirlt auch 

28. 

gradweife — Und fo ift denn gleich ein auf und 
aus einander folgendes Bild, eine Scala, ein aus 
verſchiedenen Theilen, aber aus unendlichen beftehen- 
des, in einander fließendes und doch feparables, zu= 
gleich aber aud) injeparables Bild fertig, ein Gefpenft, 
das nun ſchon Hundert Jahre die wifjenfchaftliche 
Welt in Ehrfurcht zu erhalten weiß. 


29. 
Sollte in jener Propofition etwas Erfahrungsge- 
mäßes ausgefprochen werden, jo konnte es allenfalls 
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beißen: Bilder, welche an Farbe verfchieden find, er- 
fcheinen durch Refraction auf verfchiedene Weife don 
der Stelle beivegt. Indem man fich dergeftalt aus— 
drüdte, ſpräche man denn doch das Phänomen des 

s erften Verſuchs allenfall® aus. Man Lönnte die Er- 
fcheinung eine diverje Refraction nennen, und aladann 
genauer nachforjchen, wie e3 denn eigentlich damit aus⸗ 
ſehe. Aber daß wir fogleich zu den Ibilitäten, zu 
den Keiten geführt tverden, daß wir den Beweis der- 

10 ſelben mit Gefallen aufnehmen follen, ja daß mir 
nur darauf eingehen Jollen, fie ung beweiſen zu laſſen, 
ift eine ſtarke Forderung. 


Beweis durh Erperimenute, 


30. 

Wir möchten nicht gern gleich von Anfang unfre 

ıs Zejer durch irgend eine PBaradorie ſcheu machen, wir 
tönnen ung aber dod) nicht enthalten, zu behaupten, 
daß fi durch Erfahrungen und. Verfuche eigentlich 
nichts beweifen läßt. Die Phänomene laſſen ſich fehr 
genau beobachten, die Verſuche laſſen fich reinlich an- 
»o ftellen, man Tann Erfahrungen und Verfuche in einer 
gewiffen Ordnung aufführen, man Tann eine Er- 


ſcheinung aus der andern ableiten, man kann einen 
Goethes Werke. 11. Abth. 2. Bd. 2 
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geroiffen Kreis des Wiſſens darftellen, man Kann feine 
Anſchauungen zur Gewißheit und Bollftändigkeit er- 
heben, und das, dächte ich, wäre jhon genug. Fol— 
gerungen hingegen zieht jeder für ſich daraus; beweiſen 
läßt ſich nichts dadurch, beſonders keine Ibilitäten 
und Keiten. Alles, was Meinungen über die Dinge 
find, gehört dem Individuum an, und wir wiſſen nur 
zu ſehr, daß die Überzeugung nicht von der Einficht, 
jondern don dem Willen abhängt; daß niemand etwas 
begreift, ala was ihm gemäß ift und was er dei- 
wegen zugeben mag. Im Wiffen wie im Handeln 
entfcheidet das Vorurtheil alles, und das Vorurtheil 
twie fein Name wohl bezeichnet, ift ein Urtheil vor der 
Unterſuchung. Es ift eine Bejahung oder Berneinung 
dejien, was unſre Natur anfpricht oder ihre wider- 
ſpricht; es ift ein freudiger Trieb unſres lebendigen 
Weſens nad) dem Wahren twie nad) dem Falſchen, nach 
allem was ir mit uns im Einklang fühlen. 


31. 

Wir bilden uns aljo keinesweges ein, zu beiveifen, 
daß Neroton Unrecht habe; denn jeder atomiftijch Ge- 
finnte, jeder am Hergebrachten Fefthaltende, jeder vor 
einem großen alten Namen mit heiliger Schen Zurüc- 
tretende, jeder Bequeme wird viel Lieber die erſte Pro- 
pofition Nerotons twiederholen, darauf ſchwören, ver— 
fichern, daß alles erwieſen und bewieſen jei und unfere 
Bemühungen verwünſchen. 
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Ja wir gejtehen e3 gerne, daß wir feit mehreren 
Jahren oft mit Widertwillen dieſes Geſchäft auf’3 neue 
borgenommen haben. Denn man könnte ſich's wirk— 
lich zur Sünde rechnen, die ſelige Überzeugung der 

5 Newtoniſchen Schule, ja überhaupt die himmlische Ruhe 
der ganzen halb unterrichteten Welt in und an dem 
Credit diefer Schule zu ftören und in Unbehaglichkeit 
zu jeten. Denn wenn die jämmtlichen Meiſter die 
alte ftarre Confelfion immer auf ihren Lehrfjtühlen 

ıo wiederholen, jo imprimiren ſich die Schüler jene kurzen 
Formeln jehr gerne, womit das Ganze abgethan und 
bei Seite gebracht wird; indeſſen das übrige Publicum 
diefe felige Überzeugung gleichſam aus der Luft auf- 
ſchnappt; wie ich denn die Anekdote hier nicht ver- 

ı5 ſchweigen Tann, daß ein ſolcher Glücklicher, der von 
den neueren Bemühungen etwas vernahm, verficherte: 
Newton Habe das alles ſchon gejagt und beſſer; er 
wiſſe nur nicht too. 


32. 

Indem wir un? nun aljo zu den Verfuchen wen- 

> den, jo bitten wir unsre Lejer, auf den erften fogleich 
alle Aufmerkjamteit zu richten, den der Verfaſſer dur) 
einen Salto mortale Aleich zu Anfang wagt, und una 
ganz unerivartet in medias res hineinreißt; Wobei wir, 
wenn wir nicht wohl Acht haben, überrajcht werden, 
ss und verwirren und fogleich die Tyreiheit des Urtheils 


verlieren. 
28 
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38, 

Diejenigen Freunde dev Wiſſenſchaft, die mit den 
fubjectiven dioptriſchen Werfuchen der zweiten Glafje, 
die wir umftändlich genug vorgetragen und abgeleitet, 
gehörig bekannt find, werden ſogleich einjehen, daß 

Newton hier nicht auf eine Weiſe verfährt, die dem 
Mathematiter geziemt, Denn diejer feht, wenn ex be- 
lehren will, das Einfachite voraus, und baut aus den 
begreiflichſten Elententen fein bewundernstoitrbiges Ge= 
bäude zufammen. Newton hingegen ftellt den com- 
plicirteften fubjectiven Verſuch, den es vielleicht gibt, 
an die Spihe, verſchweigt feine Herkunft, hütet ſich, 
ihn von mehreren Seiten barzuftellen, und überrajcht 
ben undorfichtigen Schüler, dev wenn er einmal Bei— 
fall gegeben, ſich in diefer Schlinge gefangen hat, nicht 
mehr weiß, twie er zurück fol, 

Dagegen wird e8 demjenigen, der bie wahren Ver— 
hältniffe diejes erſten Verſuchs einfieht, Leicht fein, ſich 
auch dor den übrigen Fefjeln und Banden zu hüten, 
und wenn fie ihm- früher durch Überlieferung um— 
geworfen worden, fie mit freudiger Energie abzu- 
ſchütteln. 


Erſter Verſuch. 


34. 
Ich nahm ein Schwarzes, länglichtes, fteifes Papier, das 
von parallelen Zeiten begrängt war, und theilte es durch 
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eine perpendiculare Linie, die von einer ber längern Seiten 
zu der andern reichte, in zwei gleiche Theile. Einen dieſer 
Theile ſtrich ich mit einer rothen, den andern mit einer - 
blauen Farbe an; das Papier war ſehr ſchwarz und Die 

5 Farben ftark und fatt aufgetragen, damit die Erfcheinung 
befto Iebhafter fein möchte. 


39. 

Daß hier das Papier ſchwarz fein müffe, ıft eine 
ganz unnöthige Bedingung. Denn wenn das Blaue 
und Rothe ftark und dick genug aufgetragen ift, To 

ıo kann der Grund nicht mehr durchbliden, er jet von 
welcher Farbe er will. Wenn man jedoch die New— 
tonische Hypotheſe kennt, jo fieht man ungefähr, was 
e3 heißen foll. Ex fordert hier einen fchwarzen Grund, 
damit ja nicht etwas von feinem fupponirten unzer- 

ıs legten Licht durch die aufgetragenen Yarben ala durdj- 
fallend vermuthet werden könne. Allein, wie jchon 
gezeigt ift, fteht die Bedingung hier ganz unnüß, und 
nicht3 verhindert mehr die wahre Einficht in ein Phä- 
nomen, oder einen Verſuch, als überflüffige Bedin- 

20 gungen. Eigentlich Heißt alles nicht3 weiter, ala man 
verichaffe ſich zwei gleiche Vierecke von rothem und 
blauem ſteifen Papier und bringe ſie genau neben 
einander. 

Wollte nun der Verfaſſer fortfahren, ſeinen Ver— 

5 ſuch richtig zu beſchreiben, jo mußte er vor allen 
Dingen die Lage, Stellung, genug die Localität diejes 
zweifarbigen Papier? genau angeben, anftatt daß fie 
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jebt der Lofer erft aus dem fpäter Folgenden nad) und 
nad, mühſam und nicht ohne Gefahr ſich zu ver— 
greifen, einzeln zufammen fucdhen muß. 


36. 

Diefes Papier betrachtete ich durch ein gläfernes maffives 
Prisma, beflen zwei Seiten, burd melde bas Licht zum 
Auge gelangte, glatt und wohl polirt waren, und in einem 
Winkel von ungefähr fehzig Graben zufammenftießen, ben 
ich den brechenden Winkel nenne, Und indem ich alfo nad) 
dem Papier jhaute, hielt ich das Prisma gegen das Feufter 
dergeftalt, daß die langen Seiten des Papiers und bas 
Prisma fich parallel gegen den Horizont verhielten, da denn 
jene Durchſchnittslinie, welche bie beiden Farben trennte, 
gegen benfelben rechtwinkficht gerichtet war. 


37. 

Im Englifchen fteht anftatt rechtwinklicht paral- 
lel, welches offenbar ein Druckfehler ift. Denn bie 
langen Seiten des farbigen Papiers und die Durd)- 
ſchnittslinie können nicht zugleich parallel mit dem 
Horizont fein. Im Lateinischen fteht perpendicular, 
welches an ſich ganz richtig ift; da aber nicht von 
einem Grundriffe, fondern einem räumlichen Verhält: 
niffe die Rede ift, jo verfteht man leicht vertical dar— 
unter: wodurch der Verſuch in Confuſion geriethe, 
Denn das farbige Papier muß flach Liegen, und die 
kurzen Seiten müffen, wie wir angeben, mit dem Hori- 
zont, oder wenn man will, mit der Fenfterbanf, einen 
rechten Winkel machen. 
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38. 
Und das Licht, das von dem Fenſter auf das Papier 
fiel, einen Winkel mit dem Papier machte, demjenigen gleich, 
in welchem das Papier das Licht nach dem Auge zurüdiwarf. 


39. 
Wie Tann man ſagen, daß das allgemeine Tages- 
5 fit, denn bier fcheint nicht von Sonnenlichte die 
Rede zu fein, einen Winkel mit den ‘Papier mache, 
da e3 von allen Enden Her darauf fällt? Aud) ift 
die Bedingung ganz unnöthig; denn man könnte die 
Borridtung chen To gut an der Seite des Tenfters 
ıo machen. 
40. 


Jenſeits des Prismas war die Fenſterbrüſtung mit 
ſchwarzem Tuche beſchlagen, welches alſo ſich im Dunkeln 
befand, damit kein Licht von daher kommen konnte, das 
etwa an den Kanten des Papiers vorbei zu dem Auge ge— 

15 langt wäre, fich mit den Lichte des Papiers vermiſcht und, 
das Phänomen unficher gemacht hätte, 


41. 

Warum jagt er nicht Lieber jenſeits de3 farbigen 
Papiers? Denn diejes kommt ja näher an das Fenſter 
zu ftehen, und das ſchwarze Tuch foll nur dazu dienen, 

» um dem farbigen Papier einen dunkeln Hintergrund 
zu verſchaffen. Wollte man dieſe Vorrichtung gehörig 
und deutlich angeben, jo würde es auf folgende Weife 
geichehen: man bejchlage den Wandraum unter einer 
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Fenſterbank bis an ben Fuß boden mit ſchwarzem Tuche; 
man verſchaffe ſich ein Parallelogramm von Pappe, 
und überziehe es zur Hälfte mit rothem, zur Hälfte 
mit blauem Papier, weldje beide an der kurzen Durch⸗ 
ſchnittslinie zufammenftoßen. Diefe Pappe bringe mar 
flachliegend, etwa in der halben Höhe der ſchwarz— 
beſchlagenen Fenfterbrüftung vor derſelben bergeftalt 
an, daß fie dem etwas weiter abftehenden Beobachter 
wie auf ſchwarzem Grunde erſcheine, ohne da bon 
dem Geftell, worauf man fie angebracht, etwas zu 
jehen ſei. Ihre längeren Seiten follen ſich zur Fenfter- 
wand parallel verhalten, und in derſelben Richtung 
halte der Beobachter auch das Prisma, wodurch er 
nach gedachten Papier hinblickt, einmal den brechenden 
Winkel aufwärts und fobann benfelben unterwärts 
gekehrt. 

Was heißt nun aber diefe umftändliche Vorrich- 
tung anders, als man bringe das oben bejchriebene 
doppelfarbige Papier auf einen ſchwarzen Grund, oder 
man klebe ein rothes und ein blaues Viereck hori— 
zontal neben einander auf eine ſchwarzgrundirte Tafel, 
und ftelle fie vor ſich Hin; denn es ift ganz gleich— 
gültig, ob dieſer ſchwarze Grund auch einigermaßen 
erleuchtet jei, und allenfalls ein dunkles Grau vor— 
ftelle, das Phänomen wird immer dafjelbe fein. Durch 
die ſämmtlichen Newtoniſchen Verſuche jedoch geht eine 
ſolche pedantiſche Genauigkeit, alles nach feiner Hypo- 
theſe ungerlegte Licht zu entfernen, und dadurch feinen 
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Erperimenten eine Art von Reinlichkeit zu geben, welche, 
wie wir noch genugfam zeigen werden, durchaus nid): 
tig ift, und nur zu unnüben Forderungen und Bedin- 
gungen die VBeranlaffung gibt. 


42. 


5 Als diefe Dinge fo geordnet waren, fand ich, indem 
ih den brechenden Winkel des Prismas aufwärts fehrte, 
und das farbige Papier ſcheinbar in die Höhe hob, daß die 
blaue Hälfte durch die Brechung höher gehoben wurde, als 
die rothe Hälfte. Wenn ich dagegen den brechenden Winkel 

10 unterwärts Tehrte, jo daß das Papier durch die Brechung 
herabgezogen fchien; fo war die blaue Hälfte tiefer her— 
untergeführt als die rothe. 


43. 

Mir haben in unferm Entwurf der Farbenlehre 

die dioptriichen Farben der ziveiten Claſſe und befon- 
ıs der3 die fubjectiven Verſuche umſtändlich genug aus— 
geführt, beſonders aber im 18. Gapitel von Para- 
graph 258 bis 284, auf das genauefte dargethan, was 
eigentlich vorgeht, wenn farbige Bilder dur) Brechung 
verrückt werden. Es iſt dort auf das klärſte gezeigt, 
> daß an farbigen Bildern, eben wie an farbloſen, far— 
bige Ränder entjtchen, welche mit der Fläche entweder 
gleichnamig oder ungleichnamig find, in dem erften 
alle aber die Farbe der Fläche begünftigen, in dem 
andern fie beſchmutzen und unfcheinbar machen; und 
35 dieſes ift es, was einen leichtfinnigen oder don Vor— 
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urtheilen benebelten Beobachter entgeht, und was aud) 
ben Autor zu der übereilten Folgerung verführte, wenn 
er ausruft: 

44, 


Deßhalb in beiden Fällen das Licht, welches von ber 
blauen Hälfte des Papiers durch das Prisma zum Auge 
tommt, unter denfelben Umftänden eine größere Mefraction 
erleidet, ala das Licht, das von der rothen Hälfte fommt, 
und folglich refrangibler ift als dieſes. 


45. 

Dies ift nun der Grund⸗ und Eckſtein des Newv- 
tonifchen optifchen Werks; fo ſieht es mit einem Ex— 
periment aus, das dem Verfaſſer fo viel zu bedeuten 
ſchien, daß ev es aus hunderten heraushob, um es an 
die Spitze aller chromatiſchen Erfahrungen zu jegen. 
Wir haben ſchon (E. 268) bemerkt, wie captiös und 
taſchenſpieleriſch dieſer Verſuch angegeben worden: denn 
wenn die Erſcheinung einigermaßen täuſchen ſoll, ſo 
muß das Rothe ein Zinnoberroth, und das Blaue ſehr 
dunkelblau ſein. Nimmt man Hellblau, jo wird man 
uſchung glei) gewahr. Und warum ift denn 





niemanden eingefallen, noch eine andre verfängliche 
Frage zu thun? Nach der Newtoniſchen Lehre ift das 
Gelbroth am wenigften vefrangibel, das Blauroth am 
meiften; warum nimmt er denn alfo nicht ein vio- 
fettes Papier neben das rothe, jondern ein duntel- 





blaues? Wäre die Sache wahr, jo müßte die Ver- 
fchiedenheit der Nefrangibilität bei Gelbroth und Vio— 
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lett weit ftärker fein, als bei Gelbroth und Blau. 
Allein bier findet fich der Umftand, daß ein violettes 
Papier die prismatiſchen Ränder weniger verjtect, als 
ein dunfelblaues; wovon fich jeder Beobachter nun: 

s mehr, nad unfrer umjtändlichen Anleitung, leicht 
überzeugen kann. Wie e3 dagegen um die Newtoniſche 
Beobachtungsgabe und um die Genauigkeit feiner Ex— 
perimente ftehe, wird jeder, der Augen und Sinn bat, 
mit Verwunderung gewahr werden; ja man darf dreijt 

10 fagen, wer hätte einen Dann von jo außerordentlichen 
Gaben, wie Newton war, durch ein ſolches Hocu3- 
pocus betrügen fünnen, wenn ex fich nicht felbft be- 
trogen hätte? Nur derjenige, der die Gewalt de3 Selbit- 
betruges kennt, und weiß, daß-er ganz nahe an die 

15 Unredlichkeit gränzt, wird allein das Verfahren New— 
ton und feiner Schule ſich erklären Tönnen. 


46. 

Wir wollen nur noch mit wenigem auf die New— 
toniſche Figur, die eilfte feiner zweiten Tafel, welche 
bei ihm ſelbſt nachzufehen wäre, die Aufmerkfamteit 

»o erregen. Sie ift perſpectiviſch confus gezeichnet, und 
hat nebenher noch etwas merkwürdig Captidjes. Die 
zweifarbige Pappe ift hier dur) Dunkel und Hell 
unterfchieden, die rechtwinklichte Lage ihrer Fläche gegen 
das Fenſter ift ziemlich deutlich angegeben; allein das 

5 durch's Prisma bewaffnete Auge fteht nicht an der 
rechten Stelle; e3 müßte in Einer Linie mit der Durd)- 
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ſchnittslinie der gefärbten Pappe ftehen. Auch ift die 
Verrückung der Bilder nicht glücklich angegeben, denn 
es ſieht aus, als wenn fie in der Diagonale verrüdt 
würden, welches doch nicht ift: denn fie werden nur, 
je nachdem der brechende Winkel gehalten wird, vom 
Beobachter ab, oder zum Beobachter zu gerüct. Was 
aber höchft merkwürdig ift, darf niemanden entgehen. 
Die verrückten, nad) der Newtoniſchen Lehre divers 
tefrangirten Bilder find mit Säumen vorgeftellt, die 
im Original an dem dunkeln Theil undentlich, an dem 
hellen Theil ſehr deutlich zu ſehen find, welches lette 
auch die Tafeln zur lateiniſchen Überfegung zeigen. 
Wenn alfo bei diefem Experimente nichts weiter ge— 
ſchieht, ala daß ein Bild weiter gerückt werde, als 
das andre, warum läßt ex denn die Bilder nicht im 
ihren Linien eingeſchloſſen, warum macht ex fie breiter, 
warum gibt ex ihnen verflichende Säume? Ex hat 
alfo diefe Säume wohl gejehen; aber ex konnte ſich 
n, daß diefen Säumen, und keinesweges 
erjen Nefrangibilität, das Phänomen zuzu= 
jchreiben fei. Warum erwähnt er denn im Texte 
diefer Erſcheinung nicht, die er doch forgfältig, ob- 
gleich nicht ganz richtig, im Kupfer ſtechen läßt? 
Wahrſcheinlich wird ein Newtonianer darauf ant- 
worten: das ijt eben noch von dem undecomponixten 
Lichte, das toir niemals ganz los werden fünnen und 
das hier fein Unweſen treibt. 
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weiter VBerjud. 


47. 

Inwiefern auch diefer Verſuch auf einer Täuſchung 
berube, tote der vorige, ift nunmehr unsre Pflicht Klar 
zu machen. Wir finden aber diegmal gerathener, den 

s Berfaffer nicht zu unterbrechen, ſondern ihn ausreden 
zu lafjen, aladann aber unfre Gegenrede im Zuſammen— 
hange vorzutragen. 

48. 

Um da3 vorgemeldete Papier, deſſen eine Hälfte blau, 
die andre roth angeftrichen und welches fteif wie Pappe 

10 war, twidelte ich einen ‘Faden ſchwarzer Seide mehrmals 
um, dergeftalt, daß es ausſah, als wenn ſchwarze Linien 
über die Farbe gezogen wären, oder als wenn fchmale 
ſchwarze Schatten darauf fielen. Sch hätte eben fo gut 
ſchwarze Linien mit einer Feder ziehen können, aber die 

ı5 Seibe bezeichnete feinere Striche. 


49. 

Diefes fo gefärbte und Iiniirte Papier befejtigte ich an 
eine Wand, fo daß eine Farbe zur rechten, die andere zur 
Tinten Hand zu ftehen fam. Genau vor das Papier, unten 
wo bie beiden Farben zujammentrafen, ftellte ich ein Licht, 

3o um das Papier ftark zu beleuchten, denn das Erperiment 
war bei Nacht angeftellt. 
50. 

Die Flamme ber Kerze reichte bis zum untern Rande 

des Papiers, oder um ein weniges höher. Dann, in der 
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Entfernung von ſechs Fuß und ein ober zwei Zoll von bem 
Papier an ber Wand, richtete ich eine Glaslinſe auf, welche 
vier und einen Viertelzoll breit war, welche bie Strahlen, 
die von bem verfchiedenen Puncten des Papiers herfämen, 
auffafien und, in der Entfernumg von ſechs Fuß, ein ober 
zwei Zoll auf ber andern Seite ber Linfe, im fa viel andern 
Puneten zufanmmenbringen, und das Bilb bes farbigen Pa- 
piers auf einem weihen Papier, das borthin neftellt war, 
abbilden follte, auf die Art, wie die Linfe in einer Laden 
öffnung bie Bilder ber Objerte draußen auf einen meihen n 
Dogen Papier in der dunfeln Sammer werfen mag. 


51, 

Das vorgedachte weiße Papier ſtand vertical zu dem 
Horizont und parallel mit der Linfe. Ich bewegte daſſelbe 
mandmal gegen bie Linſe, mandmal von ihr weg, um bie 
Pläge zu finden, wo bie Bilder ber bfauen und rothen ı 
Theile des Papiers am beutlichiten erfcheinen würden. Diefe 
Pläge tonute ich leicht erlennen an ben Bildern ber ſchwar⸗ 
zen Linien, die ich hervorgebracht hatte, indem ich die Seide 
um bas Papier wand. Denn bie Bilder diefer feinen und 
zarten Linien, die fi wegen ihrer Schwärze wie ein Schat · 
tem auf der Farbe abjegten, waren dunkel und kaum ſicht- 
bar, außer wenn bie Farbe am jeder Seite einer jeden Linie 
ganz deutlich begränzt war. Deßwegen bezeichnete ich fo 
genan als möglich die Pläße, wo bie Bilder der blauen 
und rothen Hälfte des farbigen Papiers am beutlichiten 
erſchienen. Ich fand, dak wo bie rothe Hälfte ganz deut ⸗ 
lich war, die blaue Hälfte verworren erſchien, jo dab id) 
die darauf gezogenen ſchwarzen Linien faum ſehen fonnte; 
im Gegentheil, wo man die blaue Hälfte deutlich umter- 
ſcheiden Tonnte, erichien die rothe verworren, jo daß bie 





» 
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ſchwarzen Linien darauf kaum fichtbar waren. Zwiſchen 
den beiden Orten aber, wo biefe Bilder fich deutlich zeig: 
ten, war die Entfernung ein und ein halber Zoll. Denn 
die Entfernung des weißen Papier von der Linſe, wenn 
5 das Bild der rothen Hälfte fehr deutlich erfchien, war um 
einen und einen halben Zoll größer, als die Entfernung 
des weißen Papier? von ber Linfe, wenn das Bild der 
blauen Hälfte jehr deutli” war. Daraus folgern ir, 
daß indem das Blaue und Rothe gleichmäßig auf die Linſe 
10 fiel, do das Blaue mehr durch die Linſe gebrochen wurde, 
ala das Rothe, ſo daß es um anderthalb Zoll früher con» 
vergirte, und daß es deßwegen refrangibler fein müſſe. 


52. 

Nachdem wir den Verfaſſer angehört, feine Vor— 
richtung wohl kennen gelernt, und das, was er da— 
ıs durch zu bewirken glaubt, vernommen haben, ſo wollen 
wir unfre Bemerkungen zu diefem DVerfuche unter ver- 
ſchiedenen Rubriken vorbringen, und denjelben in feine 
Elemente zu zerlegen fuchen, worin der Hauptvortheil 

aller Controvers mit Newton bejtehen muß. 


88. 

20 Umjre Betrachtungen beziehen ſich alfo 1) auf das 
Borbild, 2) auf die Beleuchtung, 3) auf die Linse, 
4) auf da3 gewirkte Abbild und 5) auf die au den 
Erſcheinungen gezogene Folgerung. 

54. 
1) Das Borbild. Ehe wir mit der aus dem 

3; vorigen Verſuch uns ſchon befannten doppelfarbigen 
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Pappe weiter operiren, jo müſſen wir fie und ihre 
Eigenfchaften uns erſt näher befannt machen. 


55, 

Dan bringe mennigrothes und fattblaues Papier 
neben einander, fo wird jenes hell, dieſes aber dunkel 
und, befonders bei Nacht, dem Schwarzen faſt ähnlich 
erſcheinen. Widelt man nun ſchwarze Fäden um 
beide, oder zieht man ſchwarze Linien darüber her, 
jo ift offenbar, dab man mit bloßem Auge die 
ſchwarzen Linien auf dem hellrothen in ziemlicher 
Entfernung extennen wird, wo man eben dieſe Linien 
auf dem blauen noch nicht erkennen kann. Dan 
denke fich zivei Männer, den einen im ſcharlachrokhen 
den andern im bumfelblauen Mode, beide Mleider 
mit ſchwarzen Snöpfen; man laſſe fie beide neben 
einander eine Strafe heran gegen den Beobachter 
fommen; fo wird diefer die Knöpfe des rothen Mods 
viel cher jehen, als die des blauen, und die beiden 
Perfonen müffen ſchon nahe fein, wenn beide Kleider 
mit ihren Knöpfen gleich deutlich dem Auge erſcheinen 
ſollen. 

56. 

Um daher das richtige Verhältniß jenes Verfuches 
einzufehen, vermannichfaltige man ihn. Man theile 
eine viereckte Fläche in vier gleiche Quadrate, man 
gebe einem jeden eine bejondre Farbe, man zieht 
ſchwarze Striche über fie alle hin, man betrachte fie 
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in gewiffer Entfernung mit bloßem Auge, oder mit 
einer Lorgnette, man bverändre die Entfernung und 
man Wird durchaus finden, daß die ſchwarzen Fäden 
dem Sinne des Auges früher oder ſpäter erjcheinen, 
s feinesivege3 teil die verjchiedenen farbigen Gründe 
befondre Eigenjchaften haben, jondern bloß injofern 
als der eine heller ift ala der andre. Nun aber, um - 
feinen Zweifel übrig zu laffen, widle man weiße 
Fiäden um die verſchiedenen farbigen Papiere, man 
10 ziehe weiße Linien darauf und die Fälle werden nun— 
mehr umgekehrt ſein. Ja, um ſich völlig zu über— 
zeugen, ſo abſtrahire man von aller Farbe und 
wiederhole das Experiment mit weißen, ſchwarzen, 
grauen Papieren; und immer wird man ſehen, daß 
ı5 bloß der Abſtand des Hellen und Dunkeln Urſache 
der mehrern oder wenigern Deutlichkeit ſei. Und fo 
werden wir e8 auch bei dem Verſuche, wie Newton 
ihn vorichlägt, durchaus antreffen. 


87. 

2) Die Beleudtung. Man kann das aufge- 
so ftellte Bild durch eine Reihe angezündeter Wachs— 
terzen, welche man gegen die Linſe zu verdedt, fehr 
ftart beleuchten, oder man bringt drei Wachskerzen 
unmittelbar an einander, fo daß ihre drei Dochte 
gleihfam nur Eine Ylamme geben. Dieje verdeckt 
ss man gegen die Line zu und läßt, indem man be- 
obachtet, einen Gehülfen die Flamme ganz nahe 

@oethes Werte. II. Abth. 2. Bd. 3 
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an dem Bilde jachte hin- und twieberführen, daß 
alle Theile deſſelben nad) und nach lebhaft erleuchtet 
werben. Denn eine ſehr ftarle Erleuchtung iſt 
nöthig, wenn dev Berfud einigermaßen deutlich; wer: 
den ſoll. 

58. 

3) Die Linfe. Wir fehen uns hier genöthigt, 
einiges Allgemeine vorauszufchiden, was wir ſowohl 
ar diefem Orte, als auch künftig zur richtigen Ein- 
fiht in die Sache bedürfen. 


59, 

Jedes Bild bildet ſich ab auf einer entgegenge- 
jepten glatten Fläche, wohin feine Wirkung in gerader 
Linie gelangen Tann. Auch erſcheint «8 auf einer 
rauhen Fläche, wenn die einzelnen Theile des Bildes 
ausſchließlich von einzelnen Theilen der entgegen- 
gejehten Fläche zurückgeſendet erden. Bei einer 
tleinen Öffnung in dev Camera obfeura bilden fich 
die äußern Gegenftände auf einer weißen Tafel um- 
gefehrt ab. 

60, 

Bei einer ſolchen Abbildung wird der Zwiſchen- 
raum als leer gedacht; der ausgefüllte, aber durd)- 
fichtige Naum verrüct die Bilder. Die Phänomene, 
welche, bei Verrückung der Bilder durch Mittel, ſich 
aufdringen, bejonders die farbigen Erfcheinungen, find 
es, die uns hier befonders intereffiren. 
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61. 
Durch Prismen von bdreifeitiger Bafe und durd) 
Linſen werden diejenigen Operationen vollbracht, mit 
denen wir una beſonders bejchäftigen. 


62. 
Die Linfen find gleichjam eine VBerfammlung un- 
s endlicher Prismen; und zwar convere eine Verſamm— 
lung von Prismen, die mit dem Rüden aneinander- 
ftehen; concave eine VBerfammlung von Prismen, die 
mit der Schneide aneinanderftehen, und in beiden 
Fällen um ein Centrum verfammelt mit Trumm- 
ıo linigen Oberflächen. 
693. 

Das gewöhnliche Prisma, mit dem brechenden 
Winkel nad) unten gefchrt, bewegt die Gegenjtände 
nah dem Beobachter zu; das Prisma mit dem 
brechenden Winkel nach oben gekehrt, rückt die Gegen- 

ıs fände vom Beobachter ab. Wenn man fich Diele 
beiden Operationen im Kreiſe herumdenkt, jo verengt 
das erfte den Raum um den Beobachter her, da3 
zweite erweitert ihn. Daher muß ein converes Glas 
im fubjectiven Fall vergrößern, ein concaves ver— 

so Meinern; bei der Operation Hingegen, die wir die 
objective nennen, gejchieht das Gegentheil. 


64. 
Die convere Linſe, mit der wir e3 hier eigentlich 
zu thun haben, bringt die Bilder, welche durch fie 


3* 
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hineinfallen, in’3 Enge. Das bedeutendfte Bild ift 
das Sonnenbild. Läßt man es durch die Linfe 
bindurchfallen, und fängt es bald hinter derſelben 
mit einer Tafel auf; fo fieht man es zuerft bei 
wachjender Entfernung dev Tafel immer mehr ſich 
verlleinern, bis es auf eine Stelle fommt, wo es nach 
Verhältniß der Linfe feine größte Kleinheit erreicht 
und am deutlichiten gejehen wird. 


65. 

Schon früher zeigt ſich bei diefen Verſuchen eine 
ſtarle Hihe und eine Entzündung der entgegengehalte- 
nen Tafel, befonders einer ſchwarzen. Diefe Wirkung 
äußert ſich eben jo gut Hinter dem Bildpumete der 
Sonne als vor demſelben; doc) kann man jagen, daß 
ihr Bildpumet und der mächtigfte Brenupunct zu- 
fammenfalle, 

66, 

Die Sonne ift das entferntefte Bild, das ſich bei 
Tage abbilden kann. Darum kommt es auch zuerft 
durch die Operation der Linfe entjchieden und genau 
begränzt zuſammen. Will man die Wolfen auf 
der Tafel deutlich fehen, jo muß man ſchon weiter 
rüden. Die Berge und Wälder, die Häufer, bie 
zunächit jtehenden Bäume, alle bilden ſich ftufen- 
weiſe fpäter ab, und das Sonnenbild hat ſich hinter 
feiner Bildftelle fchon toieder fehr ſtark ausgedehnt, 
mern die nahen Gegenftände ſich erſt an ihrer Bild- 
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ftelle zufammendrängen. So viel jagt und die Er- 
fahrung in Abfiht auf Abbildung äußerer Gegen- 
ftände durch Linfen. 
67. 
Bei dem Verſuche, den wir gegenwärtig be- 
5 leuchten, find die verjchiedenfarbigen Flächen, twelche 
mit ihren jchwarzen Fäden Hinter der Linſe abge- 
bildet werden follen, neben einander. Sollte nun 
eine früher als die andre deutlich erſcheinen, fo Tann 
die Urſache nicht in der verjchiedenen Entfernung ge- 
io fucht werden. 
68. 

Newton wünscht feine diverje Refrangiblität da- 
durch zu beweiſen; wir haben aber fchon oben, bei 
Betrachtung des Vorbildes, auseinandergefeht, daß 
eigentlich nur die verjchiedene Deutlichkeit der auf 

ı5 verſchiedenfarbigen Gründen angebrachten Bilder die 
Urſache der verfchiedenen Erſcheinungen Hinter der 
Linſe ſei. Daß dieſes ſich alfo verhalte, haben wir 
näher zu zeigen. 
69. 
Wir .beichreiben zuerſt die Vorrichtung, welche 
wir gemadht, um bei dem Verſuche ganz ficher zu 
gehen. Auf einem horizontalgelegten Geftelle findet 
id an einem Ende Gelegenheit, das Vorbild einzu- 
ſchieben. Bor demjelben in einer Vertiefung Tönnen 
die Lichter angebracht werden. Die Linfe ift in 
2 einem verticalen Brett befeftigt, welches jich auf dem 
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Geftelle hin und wieder bewegen läßt. Innerhalb des 
Geſtells ift ein beweglicer Rahmen, an deſſen Ende 
eine Tafel aufgerichtet ift, worauf die Abbildung vor 
fich geht. Auf dieſe Weife kann man bie Linfe gegen 
das Vorbild, oder gegen die Tafel, und die Tafel ent⸗ 
weder gegen beide zu, ober don beiden ab tüden, 
und die drei verfchiebenen Theile, Vorbild, Linfe und 
Tafel ftehn volllommen parallel gegen einander. Hat 
man ben Punct, der zur Beobachtung günftig ift, 
gefunden; jo kann man durd) eine Schraube den 
innern Nahmen feſthalten. Diefe Vorrichtung ift 
bequem und ficher, weil alles zufammenftcht und 
genau auf einander paht. Man fucht nun ben Punct, 
wo das Abbild am deutlichſten ift, indem man Linſe 
und Tafel hin und her beivegt. Hat man dieſen ge— 
funden; jo fängt man die Beobachtung an. 


70. 

I) Das Abbild. Newton führt uns mit feiner 
hellxothen und duntelblanen Pappe, wie ex pflegt, in 
medias res; und wir haben ſchon oben bemerkt, daß 
erſt das Vorbild vermannichfaltigt und unterſucht 
werden müſſe, um zu erfahren, tvas man von dem 
Abbild erwarten könne, Wir gehen daher folgender: 
maßen zu Werke. Wir bringen auf eine Pappe vier 
Vierede in ein größeres Viereck zufammen, ein 
ſchwarzes, ein weißes, ein dunkelgraues und ein Hell: 
graues. Wir ziehen ſchwarze und weiße Strich 
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darüber Hin und bemerken fie ſchon mit bloßem Auge 
nach Berjchiedenheit des Grundes mehr oder weniger. 
Dog da Newton jelbjt feine ſchwarzen Fäden Bilder 
nennt, warum macht er denn den Verſuch nicht mit 
s wirklichen Kleinen Bildern? Wir bringen daher auf 
die dier oben benannten Vierecke helle und dunkle 
eine Bilder, gleichfalls Vierecke, oder Scheiben, oder 
Tiguren wie die der Spielfarten an, und diefe fo 
ausgerüftete Bappe machen wir zum Borbilde. Nun 
ı fönnen wir zuerſt zu einer fichern Prüfung des— 
jenigen fortjchreiten, wa3 wir von dem Abbilde zu 
erwarten haben. 
71. 
Ein jedes don Kerzen erleuchtetes Bild zeigt ſich 
tweniger deutlich, ala es beim Sonnenjchein gefchehen 
ı5 würde, und ein folches von Kerzen exleuchtetes Bild 
fol bier gar noch durch eine Linfe gehen, fol ein 
Abbild hergeben, das deutlich genug fei, um eine be- 
deutende Theorie darauf zu gründen. 


12. 

Erleuchten wir nun jene unjere bemeldete Bappe 

0 jo ftart ala möglih, und fuchen ihr Abbild auch 
möglichſt genau durch die Linſe auf die weiße Tafel 
zu bringen, fo jehen wir immer doch nur eine ftumpfe 
Abbildung Das Schwarze erfcheint ala ein dunkles 
Stau, das Weihe als ein Helles Grau, das dunfle 
» und helle Grau der Pappe find auch weniger zu 
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unterfcheiden als mit bloßem Auge. Eben jo verhält 
es ſich mit den Bildern. Diejenigen, welche ſich, dem 
Helen und Dunkeln nad), am ftärkften entgegenſehen, 
diefe find auch die deutlichften. Schwarz auf Weiß, 
Weiß auf Schwarz läßt fich gut unterfcheiden; Weiß 
und Schwarz auf Grau erſcheint ſchon matter, ob- 
glei noch immer in einem gewiflen Grade von 
Deutlichkeit, 
78, 

Bereiten wir uns num ein Vorbild von farbigen 
Quabraten an einander, fo muß uns zum voraus 
gegenwärtig bleiben, daß wir im Reich dev halb- 
bejchatteten Flächen find, und daß das farbige Papier 
ſich gewiſſermaßen verhalten wird wie das graue. 
Dabei Haben wir uns zu erinnern, daß die Farben 
bei'm Kerzenlicht anders als bei Tage erfcheinen. 
Das Violette wird grau, das Hellblaue grünlich, das 
Duntelblaue faft ſchwarz, das Gelbe nähert ſich dem 
Weißen, weil auch das Weiße gelb wird, und das 
Gelbrothe wächſ't auch nach feiner Art, ſo daß aljo 


die Farben der activen Seite auch hier die Kellexen 


und twirkjameren, die der paffiven Hingegen die dunk- 
Ieren und unwirkſameren bleiben. Man hat aljo 
bei diefem Verſuch befonders die Farben der paffiven 
Seite hell und energijch zu nehmen, damit fie bei 


diefer Nachtoperation etwas verlieren können, Bringt ı 


man num auf diefe farbigen Flächen Heine ſchwarze, 
weiße und graue Bilder, jo werden fie fich verhalten, 
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wie es jene angezeigten Eigenſchaften mit ſich bringen. 
Sie werden deutlich ſein, inſofern ſie als Hell und 
Dunkel von den Farben mehr oder weniger abſtechen. 
Eben daſſelbe gilt, wenn man auf die ſchwarzen, 
s weißen und grauen, jo wie auf die farbigen Flächen, 
farbige Bilder bringt. 
74. 

Wir haben diejen Apparat der Vorbilder, um zur 
Gewißheit zu gelangen, bis in’3 Überflüffige verviel- 
fältigt. Denn dadurch unterfcheidet ſich ja bloß ber 

10 Erperimentirende von dem, der zufällige Erfcheinungen, 
als wären’3 unzufammenhängende Begebenheiten, an- 
blidt und anftaunt. Newton jucht dagegen feinen 
Schüler immer nur an gewifjen Bedingungen feitzu- 
halten, weil veränderte Bedingungen feiner Meinung 

ıs nicht günftig find. Man kann daher die Newtoniſche 
Darftellung einer perjpectiviih gemahlten Theater: 
decoration vergleichen, an der nur aus einem ein- 
zigen Standpuncte alle Linien zufammentreffend und 
pafiend gefehen werden. Aber Newton und feine 

» Schüler leiden nicht, daß man ein wenig zur Seite 
trete, um in die offnen Gouliffen zu jehen. Dabei 
verfichern fie dem Zufchauer, den fie auf feinem Stuhle 
feftbalten, es ſei eine wirklich geſchloſſene und undurd;- 
dringlicde Wand. 

75. 


s Wir haben bisher referirt, wie wir die Sache bei 
genauer Aufmerkjamkeit gefunden, und man ficht 


42, Zur Farbenlehre. Polemiſcher Theil, 


wohl, daf einerfeits die Täufchung dadurch möglid 
warb, da Netvton zwei farbige Flächen, eine hell 
und eine dunkle mit einander vergleicht, und verlangt 
daß die dunkle leiften fol, was die helle Leiftet. € 
führt fie uns vor, nur als an Farbe verichieden, un! 
macht uns nidt aufmerlfam, daß fie auch am Hell 
dunkel verſchieden find. Wie er aber andrerfeits jageı 
ann, Schwarz auf Blau fei alsdann fihtbar geweſen 
wenn Schwarz auf Noth nicht mehr erſchien, iſt um 
ganz und ‚gar unbegreiflich. 


76, 

Wir Haben zwar bemerkt, dab, wenn man für di 
toeiße Tafel die Stelle gefunden hat, wo ſich das Ab 
bild am bdeutlichften zeigt, man mit derfelben noc 
etwas weniges vor⸗ und rückwärts gehen kann, ohn 
der Deutlichkeit merklich Abbruch zu thun. Wen 
man jedoch etwas zu weit vor⸗ ober zu weit zurüd 
geht, jo nimmt die Deutlichkeit dev Bilder ab, um 
wenn man fie unter fich vergleicht, geichieht es i 
der Made, dab die ftark vom Grunde abſtechende 
ſich Länger als die ſchwach abſtechenden erhalten. S 
fieht man Weiß auf Schwarz noch ziemlich deutlid 
wenn Weiß auf Grau undeutlich wird, Man fich 
Schwarz auf Mennigroth noch einigermaßen, wen 
Schwarz auf Indigblau ſchon verschwindet, und | 
verhält es fih mit den übrigen Farben durch all 
Bedingungen unferer Vorbilder. Daß es aber fü 
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das Abbild eine Stelle geben könne, wo da3 weniger 
abftechende deutlih, das mehr abftechende undeutlich 
fei, davon haben wir noch feine Spur entdeden können, 
und wir müfjen aljo die Newtoniſche Affertion bloß 
5 ala eine beliebige, au3 dem vorgefaßten Vorurtheil 
entiprungene, bloß mit den Augen des Geiſtes ge- 
jebene Erfcheinung Halten und angeben. Da der 
Apparat leicht ift, und die Verſuche feine großen 
Umftände erfordern, fo find andre viclleicht glüd- 
10 licher, etwas zu eutdecken, was wenigſtens zu des 
Beobachters Entſchuldigung dienen könne. 


77. 

5) Folgerung. Nachdem wir gezeigt, wie es 
mit den Prämiſſen ſtehe, ſo haben wir unſres Be— 
dünkens das vollkommenſte Recht, die Folgerung ohne 

13 weiteres zu läugnen. Sa wir ergreifen dieſe Gelegen— 
beit, den Leſer auf einen wichtigen Punct aufmerkſam 
zu machen, der noch öfters zur Sprache fommen wird. 
Es ift der, daß die Neivtonifche Lehre durchaus zu 
viel beweiſ't. Denn wenn fie wahr wäre, fo könnte 

2 e3 eigentlich gar Feine dioptriichen Fernröhre geben; 
wie denn auch Newton aus feiner Theorie die Un- 
möglichkeit ihrer Verbeſſerung folgerte: ja ſelbſt unjerm 
bloßen Auge müßten farbige Gegenftände neben ein- 
ander durchaus verworren erſcheinen, wenn fich die 

m Sache wirklich jo verhielte. Denn man denke ji ein 
Haus, da3 in vollem Sonnenlicht ftünde; e3 hätte ein 
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rothes Ziegeldach, wäre gelb angeftrichen, hätte grüne 
Schaltern, Hinter den offnen Fenſtern blaue Vor— 
hänge, und ein Frauenzimmer ginge im bioletten 
leide zur Thüre heraus. Betrachteten wir nun das 
Ganze mit feinen Theilen aus einem gewifjen Stand- 
punete, wo wir es auf einmal in's Auge faſſen önn- 
ten, und die Ziegel wären und vecht deutlich, wir 
wendeten aber das Auge fogleich auf das Frauen: 
zimmer, fo würden wir bie Form und die alten ihres 
Kleides keinesweges beftimmt exrbliden, wir müßten 
vorwärts treten, und fähen wir das Frauenzimmer 
deutlich, fo müßten uns die Ziegel wie im Nebel er- 
feinen, und wir hätten dann auch, um die Bilder 
der übrigen Theile ganz beftimmt im Auge zu haben, 
immer etwas dor= und etwas zurückzutreten, wenn die 
prätendixte, im zweiten Experiment erwieſen fein fol- 
lende diverje Nefrangibilität ftatt fände, Gin Gleiches 
gilt von allen Augengläfern, fie mögen einfach oder 
zufammengejegt fein, nicht weniger von der Camera 
objeura. 
78, 

Ja daß wir eine dem zweiten Newtoniſchen Ex— 
periment unmittelbar vertwandte Inſtanz beibringen, 
fo erinnern wir unſre Lefer an jenen optischen Kaften, 
in welchem ſtark exleuchtete Bilder von Hauptjtädten, 
Schlöffern und Pläen durch eine Linfe angefehen und 
verhältnigmäßig vergrößert, zugleich aber auch jehr 
klar und deutlich erblickt werden. Man kann fagen, 
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es fei hier der Newtoniſche Verſuch jelbft, nur in 
größerer Mannichfaltigkeit jubjectiv wiederholt. Wäre 
die Newtoniſche Hypotheſe wahr, jo könnte man un— 
möglich den hellblauen Himmel, das hellgrüne Meer, 
s die gelb- und blaugrünen Bäume, die gelben Häufer, 
die rothen Ziegeldächer, die bunten Kutſchen, Livreen 
und Spaziergänger neben einander zugleich deutlich 
erbliden. 
179. 
Noch einiger andern wunderlichen Confequenzen, 
so die aus der Newtoniſchen Lehre herfließen, müſſen wir 
erwähnen. Man gedente der Schwarzen Bilder auf 
verichiedenfarbigen, an Hellung nicht allzuſehr von 
einander unterjchiedenen Flächen. Nun fragen Wir, 
ob da3 Schwarze Bild denn nicht auch da3 Recht habe, 
ıs jeine Gränze zu bejtimmen, wenn e3 durch die Linfe 
durchgegangen ijt? Zwei Schwarze Bilder, eins auf 
rothem, das andre auf blauem Grunde, werden beide 
gleich gebrochen: denn dem Schtwarzen fehreibt man 
doch keine diverje Refrangibilität zu. Kommen aber 
30 beide ſchwarze Bilder mit gleicher Deutlichkeit auf der 
entgegengehaltenen weißen Tafel an, jo möchten wir 
do willen, wie fich der rothe und blaue Grund ge- 
bärden wollten, um ihnen die einmal fcharfbezeid)- 
neten Gränzen ftreitig zu machen. Und jo ftimmt 
3 denn aud) die Erfahrung mit dem, was wir behaupten, 
volllommen überein; fo wie das Unmahre und Unge- 
hörige der Newtoniſchen Lehre immer mächtiger in die 
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Augen ſpringt, je länger man ſich damit, es ſei nun 
experimentirend oder nachdenkend, bejchäftigt. 


80, 

Fragt man nun gar nad) farbigen Bildern auf 
farbigem Grund, fo wird der prätendirte Verſuch und 
die daraus gezogene Folgerung ganz lächerlich: denn 
ein vothes Bild auf blauem Grunde könnte niemals 
erjcheinen und umgekehrt. Denn wenn es der rothen 
Gränge beliebte, deutlich zu werden, jo hätte die blaue 
feine Luft, und wenn dieje ſich endlich bequemte, jo 
wär’ es jener nicht gelegen. Fürwahr, wenn es mit 
den Elementen der Farbenlehre jo beſchaffen wäre, jo 
hätte die Natur dem Sehen, dem Gewahrwerden ber 
fihtbaren Erſcheinungen, auf eine jaubre Weiſe vor- 


gearbeitet. 
81. 


So fieht es aljo mit den beiden Experimenten aus, 
auf welche Newton einen jo großen Werth legte, daß 
ev fie als Grumndpfeiler feiner Theorie an die erſte 
Stelle des Werkes brachte, welches zu ordnen er ſich 
über dreißig Jahre Zeit nahm. So beichaffen find 
zwei Verfuche, deren Ungrund die Naturforfcher feit 
hundert Jahren nicht einfehn wollten, obgleich das, 
was wir dorgebradjt und eingewendet haben, ſchon 
öfters in Drudjchriften dargelegt, behauptet und ein: 
geſchärft worden, twie una davon die Geſchichte um: 
ftändlicher belehren wird. 





Der Newtoniſchen Optik erfteg Auch. Erſter Theil. 47 


Zweite Propofition. Zweites Theorem. 


Das Licht der Sonne beiteht aus Strahlen von 
verjchiedener Nefrangibilität. 


82. 
Nachdem wir aljo jchon farbige Lichter Tennen ge- 
s lernt, welche jogar durd) das matte Kerzenlicht aus 
den Oberflächen farbiger Körper herausgelodt werden, 
nachdem man uns da3 Abgeleitete oder erft Abzu— 
leitende ſchon bekannt gemacht; fo endet fich der 
Berfafier an die rechte Quelle, zur Sonne nämlid, 
10 ala demjenigen Lichte, das wir gern für ein Urlicht 
annehmen. 
83. 

Das Licht der Sonne alſo, heißt es, beftcht aus 
Strahlen von verjchiedener Refrangibilität. Warum 
wird denn aber hier der Sonne vorzüglich erwähnt? 

ıs Das Licht des Mondes, der Sterne, einer jeden Kerze, 
eines jeden hellen Bildes auf dunklem Grunde ift in 
dem Tall, uns die Phänomene zu zeigen, die man 
bier der Sonne als eigenthümlich zujchreibt. Sei es 
auch, daß man fich der Sonne zu den Verfuchen, welche 
»o wir die objectiven genannt haben, wegen ihrer mäch— 
tigen Wirkung bediene, fo ift dieß ein Umstand, der 
für den Erperimentator günftig ift, aber keinesweges 


Tr LE « 
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eine Grunderſcheinung, an die man eine Theorie an- 
lehnen könnte. 
84, 

Wir haben deßwegen im unferm Entwurfe, bei den 
dioptriſchen Verſuchen der zweiten Glafje, die jubjec- 
tiven vorangeſtellt, weil ſich aus denfelben deutlich 
machen läßt, dab Hier keinesweges von Licht, noch 
Lichtern, fondern von einem Bilde umd deſſen Grängen 
die Nede fei; da denn die Sonne vor feinem andern 
Bilde, ja nicht vor einem hell- oder dunkelgrauen auf 
ſchwarzem Grunde, den minbeften Vorzug hat. 


85. 

Jedoch, nach der Newtoniſchen Lehre, jollen ja dit 
Farben im Lichte fteden, fie follen daraus entwideli 
werden. Schon der Titel des Werkes deutet auf diefen 
Zweck hin. Schon dort werden wir auf die Colours 
of Light hingewieſen, auf die farben des Lichtes, wie 
fie denn aud) die Newtonianer bis auf den heutigen 
Tag zu nennen pflegen. Kein Wunder alfo, daß diejer 
Sat auch hier aljo geftellt wird. Lafjet uns jedoch 
unterfuchen, wie der Verfafjer diefes Fundament feiner 
chromatiſchen Lehre mit acht Experimenten zu beiveijen 
denkt, indem er das dritte bis zum zehnten dieſen 
Endzwecke widmet, welche wir nunmehr der Reihe nad 
durchgehen. 
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Dritter Berjud. 


86. 

Wir verfolgen des Verfaſſers Vortrag hier nicht 
von Wort zu Wort: denn e3 ift dieſes der allgemein 
befannte Verſuch, da man durch eine Heine Öffnung 

s de3 Tyeniterladen? da3 Sonnenbild in eine dunkle 
Kammer fallen läßt, ſolches durch ein horizontal ge- 
ftelltes Prisma, deſſen brecdender Winkel nad) unten 
gerichtet ift, auffängt; da denn das Bild an die ent- 
gegengelegte Wand in die Höhe gebrochen nicht mehr 

ıo farblos und rund, ſondern länglich und farbig er- 
ſcheint. 
87. 

Wie es eigentlich mit dieſem Phänomen beſchaffen 
ſei, wiſſen alle Theilnehmende nunmehr genau, welche 
dasjenige wohl inne haben, was von ung über die 

ıs Dioptriichen Farben der zweiten Claſſe überhaupt, vor— 
züglich aber über die objectiven vom 20. bis 24. Capitel 
umftändlid) vorgetragen worden; jo wie wir ung dep- 
halb noch bejonders auf unfre zweite, fünfte und 
ſechſte Tafel berufen. Es ift daraus Klar, daß die Er- 

» ſcheinung, wie fie aus dem Prisma tritt, Teinestveges 
eine fertige jei, jondern daß fie, je näher und je weiter 
man bie Tafel hält, worauf fie ſich abbilden fol, 
immer neue Berhältnifje zeigt. Sobald man diefes 


eingefehen hat, jo bedarf e3 gegen dieſes dritte Erperi⸗ 
Goethes Werte. II. Abth. 2. Bd. 


50 Zur Farbenlehre. Polemifcher Theil. 


ment, ja gegen die ganze Newtoniſche Lehre, leines 
Streites mehr; denn der Meifter ſowohl als die Schüler 
jtellen den Verfuch, auf den fie ihr größtes Gewicht 
legen, völlig faljch vor, wie wir folches auf unjerer 
Zafel, welde mit VI a bezeichnet ift, dor die Augen 
bringen. 

88, 

Sie geben nämlich, der Wahrheit ganz zuwider, 
vor, das Phänomen ſei, twie es aus dem Prisma her- 
auskomme, fertig, man ſehe die Farben in dem ver= 
längerten Bilde gleich in derjelben Ordnung und Pro- 
portion; im diefer Ordnung und Proportion wachſe 
nım das Bild, bei mehr entfernter Tafel, immer an 
Länge, bis es, da wo fie es endlich feſt zu halten be- 
lieben, ungefähr um fünfmal länger ift als breit. 
Wenn fie nun dieß Bild auf diefe Stelle fixirt, be= 
obachtet, gemeffen und auf allerlei Weife gehandhabt 
haben, fo ziehen fie den Schluß, wenn im dem run—⸗ 
den Bilde, das fie den Abglanz eines Strahl nennen, 
alle Theile gleich vefrangibel wären, fo müßten fie 
nad) der Nefraction alle an dem gleichen Orte an- 
langen und das Bild aljo noch immer erſcheinen wie 
vorher. Nun aber ift das Bild länglicht, es bleiben 
alfo einige Theile des fogenannten Strahls zurück, 
andre eilen vor, und aljo müfjen fie in ſich eine ver- 
ſchiedene Determinabilität durch Nefraction und folg- 
lich eine diverfe Nefrangibilität haben. Ferner ift 
diefes Bild nicht weiß, ſondern vielfarbig und läßt 
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eine aufeinander folgende bunte Reihe ſehen; daher fie 
denn auch jchließen, daß jene angenommenen divers 
tefrangiblen Strahlen auch diverſe Farben haben 
müfſen. 

89. 

5 Hierauf antworten wir gegenwärtig nichts weiter, 
als daß das ganze Räſonnement auf einen falſch dar- 
geftellten Verſuch gebaut ift, der fich in der Natur 
ander? zeigt als im Buche, wobei hauptſächlich in 
Betrachtung fommt, daß das prismatifche Bild, wie 

10 e8 aus dem Priama tritt, Teinestvege3 eine tätige 
farbige Reihe, jondern eine durch ein weißes Licht ge= 
trennte farbige Erſcheinung darftelt. Indem nun 
alſo Newton und feine Schüler diefeg Phänomen 
keinesweges, wie fie e3 hätten thun follen, enttvidelten, 

ı5 jo mußte ihnen auch feine eigentliche Natur verborgen 
bleiben und Irrthum über Irrthum ſich anhäufen. 
Wir machen bejonder3 auf dag, was wir jebt vor— 
tragen werden, den Lefer aufmerkfam. 


9. 
Newton, nachdem er die Erſcheinung forgfältig ge- 
» meſſen und marcherlei dabei vorkommende Umftände, 
nur die rechten nicht, beobachtet, fährt fort: 


Die verſchiedene Größe der Öffnung in dem enter: 
laden und die verſchiedene Stärke der Prismen, wodurch 
die Strahlen hindurchgehen, machen feine merkliche Ver— 

3s änderung in der Länge des Bildes. 
4° 
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9. 

Diefe beiden Affertionen find völlig unwahr, weil 
gerade die Größe des Bildes, jo wie bie Größe des 
Winkels des gebrauchten Prismas, vorzüglich die Aus- 
dehnung der Länge des Bildes gegen feine Breite be— 
ftimmt und verfchieden macht. Wir erden ber erſten 
diefer beiden Wirkungen eine Figur auf unfern Tafeln 
twidmen, und bier das Nöthige zur näheren Einficht 
des Verhältnifjes ausſprechen. 


92. 

Unfern aufmerlfamen Leſern ift belannt, daß wenn 
ein helles Bild verrückt wird, der gelbrothe Nand und 
der gelbe Saum in das Bild hinein, der blaue Raud 
und dev violette Saum hingegen aus dem Bilde hin— 
aus ſtrebe. Der gelbe Saum kann niemals weiter 
gelangen als bis zum entgegengejepten blauen Rande, 
mit dem er fic) zum Grün verbindet; und hier iſt 
eigentlich das Ende des inmern Bildes. Der violette 
Saum geht aber immer feiner Wege fort und wird 
von Schritt zu Schritt breiter. Nimmt man alfo eine 
Kleine Öffnung und verrückt das Lichtbild jo Lange, 
daß es nunmehr um fünf Theile länger als breit 
ſcheint, fo ift dieß feinestweges die Normallänge für 
e Bilder unter gleicher Bedingung. Denn man 
eite fi) eine Pappe oder ein Blech, in welchem 
mehrere Öffnungen von verſchiedener Größe oben an 
einer Horigontallinie anftehen ; man ſchiebe diefe Vor- 
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rihtung dor dad Waflerprisma und lafje auf diefe 
ſämmtlichen Öffnungen nun das Sonnenlicht fallen, 
und die durch das Prisma gebrochenen Bilder werden 
ſich an der Wand in jeder beliebigen Entfernung zeigen, 
5 jedoch jo, daß Weil fie alle an einer Horizontallinie 
oben anftehen, der violette Saum bei feinem Bilde 
länger fein fann als bei'm andern. Iſt nun da3 Bild 
größer, jo bat e3 ein andre Verhältniß zu dieſem 
Saume, und folglich ift feine Breite nicht jo oft in 
10 der Länge enthalten, al3 am Tleinen Bilde. Man 
fann diefen Verſuch auch Jubjectiv jehr bequem machen, 
wenn man auf eine fchtwarze Tafel weiße Scheiben 
bon verfchiedener Größe neben einander klebt, die aber, 
weil man gewöhnlich den brechenden Winkel unter- 
13 wärt3 hält, unten auf einer Horizontallinie aufftehen 
müſſen. 
93. 

Daß ferner die Stärke des Prismas, d. h. die 
Vergrößerung ſeines Winkels, eine Differenz in der 
Länge des Bildes zur Breite machen müſſe, wird 

u jedermann deutlich ſein, der das, was wir im 210. 
und 324. Baragraph und zwar im dritten Puncte an- 
gedeutet, und im Gange de3 Vortrags weiter ausge- 
führt haben, gegenwärtig bat, daß nämlich eine Haupt- 
bedingung einer ftärfern Färbung fei, twenn das Bild 

35 mehr verrüdt tverde. Da nun ein Prisma don einem 
größern Winkel das Bild ftärker verrüdt, als ein 
anderes von einem Eleinern, jo wird auch die Yarben- 
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erſcheinung, unter übrigens gleichen Bedingungen, ſehr 
verschieden fein. Wie es alfo mit diefem Experiment 
und feiner Bewveistraft beſchaffen fer, werden unſre 
Lefer nun wohl ohne weitres volllommen einſehen. 


Vierter Verfuch. * 


94. 

Der Beobachter blickt nun durch das Prisma gegen 
das einfallende Sonnenbild, oder gegen die bloß durch 
ben Himmel erleuchtete Offnung, und lehrt alfo den 
vorigen objectiven Verſuch in einen fubjectiven um; 
toogegen nichts zu jagen toäre, wenn wir dadurch nur 10 

- einigermaßen gefördert twilrben. Allein das fubjeckive 
Bild wird bier jo wenig auf feine Anfänge zurid- 
geführt, als vorher das objective, Der Beobachter fieht 
nur das verlängerte ftätig gefärbte Bild, an welchen 
der violette Theil abermals der längſte bleibt. 


95. 

Leider verhehlt uns dev Verfaffer bei diefer Gelegen- 
heit abermals einen Hauptpunet, daß nämlich die Er— 
ſcheinung geradezu die umgefehrte ſei von der, die wir 
bisher an dev Wand erblidten. Bemerkt man diejes, 
jo kann man die Frage auftwerfen, was würde denn * 
gefchehen, wenn das Auge fid) an die Stelle der Tafel 
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ſetzte? würde es denn die Farben in eben der Ordnung 
ſehen, wie man ſie auf der Tafel erblickt, oder um— 
gekehrt? und wie iſt denn eigentlich im Ganzen das 
Verhältniß? 
96. 
3Dieſe Frage iſt ſchon zu Newtons Zeiten aufge— 
worfen worden, und es fanden ſich Perſonen, die gegen 
ihn behaupteten, das Auge ſehe gerade die entgegen— 
geſetzte Farbe, wenn es hinwärts blicke, von der, welche 
herwärts auf die Tafel oder auch auf ein Auge falle, 
io das ſich an die Stelle der Tafel ſetzte. Newton lehnt 
nad feiner Weife diefen Einwurf ab, anjtatt ihn zu 
heben. 
97. 
Das wahre Verhältnig aber ift diefes. Beide 
Bilder haben nichts mit einander gemein. Es find 
13 zwei ganz verichiedene Bilder, das eine heraufwärts, 
da3 andere herunterwärts beivegt, und alfo gefebmäßig 
verſchieden gefärbt. 
08. 
Bon der Coeriftenz diejer zwei verfchiedenen Bilder, 
wovon da3 objective heraufwärts, das Jubjective her— 
» untertvärt3 gefärbt iſt, kann man fich auf mancdherlei 
Weiſe überzeugen. Jedoch iſt Folgender Verſuch wohl 
der bequemſte und vollkommenſte. Man laſſe mittelſt 
einer Offnung des Fenſterladens von etwa zwei bis 
drei Zoll das Sonnenbild durch das große Waſſer— 
23 prisma auf ein weißes, feines, über einen Rahmen ge— 


| 
rn _ 
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ipanntes Papier hinaufwärts gebroden in der Ent- 
fernung anlangen, daß die beiden gefärbten Ränder 
noch don einander abftehen, das Grün noch nicht 
entftanden, fondern die Mitte noch weiß jei. Dan 
betrachte diefes Bild hinter dem Nahmen; man wird 
das Blaue und Biolette ganz deutlich oben, das 
Gelbrothe und Gelbe unten jehen. Nun ſchaue man 
neben dem Rahmen hervor, und man wird durch das 
Prisma das hinuntergerückte Bild dev Fenſteröffnung 
umgekehrt gefärbt jehen, 

Damit man aber beide Bilder über und mit ein- 
ander erblicke, jo bediene man ſich folgenden Mittels, 
Man made das Waſſer im Prisma durch einige 
Tropfen Seifenfpivitus dergeftalt trübe, dab das Bilt 
auf dem Papierrahmen nicht undeutlic, das Sonnen: 
Licht aber dergeftalt gemäßigt werde, daß es dem Auge 
erträglich fei. Man mache alsdann, indem man ſich 
hinter den Nahmen ftellt, an dem Ort, wo id) das 
gebrochene und gefärbte Bild abbildet, in’s Papier 
eine Heine Öffnung, und ſchaue hindurch; und man 
wird wie vorher das Sonnenbild hinabgerüct ſehen 
Nun kann man, wenn die in das Papier gemacht 
Öffnung groß genug ift, etwas zurücktreten, und zu 
gleich das objective, durchſcheinende, aufwärts gefärbt: 
Bild und das jubjective, das ſich im Auge darſtellt 
erblicken; ja man kann mit einiger Auf- und Ab 
bewegung des Papiers die gleichnamigen und um 
gleihnamigen Nänder beider Erſcheinungen zuſammen 
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bringen, wie es beliebig iſt; und indem man ſich von 
der Coexiſtenz der beiden Erſcheinungen überzeugt, 
überzeugt man ſich zugleich von ihrem ewig beweg— 
lichen und werdend wirkſamen Weſen. Man erin— 
s nere ſich hierbei jenes höchſt merkwürdigen Verſuchs 
(E. 350 —354) und familiariſire ſich mit demſelben, 
weil wir noch öfters auf ihn zurückkommen müſſen. 


Fünfter Verſuch. 


99. 

Auch dieſen Verſuch betrachtet Newton nur durch 
10 den Nebel des Vorurtheils. Er weiß nicht recht, was 
er ſieht, noch was aus dem Verſuche folgt. Doch iſt 
ihm die Erſcheinung zum Behuf ſeiner Beweiſe außer— 
ordentlich willkommen, und er kehrt immer wieder 
auf dieſelbe zurück. Es wird nämlich das Spectrum, 
15 das heißt jenes verlängerte farbige Bild der Sonne, 
welches durch ein horizontales Prisma im dritten 
Experiment hervorgebracht worden, durch ein vertical- 
ftehende3 Prisma aufgefangen, und durch felbiges nad) 
der Seite gebrochen, da es denn völlig wie vorher, 
20 nur etwas vorwärts gebogen, erfcheint, jo nämlich, 

daß der violette Theil vorausgeht. 
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100, 

Newton ſchließt nun daraus folgendermaßen: 

Läge die Urfache ber Verlängerung des Bildes in ber 
Brechung etwa bergeftalt, daß die Eonnenftrahlen durch fie 
zerſtreut, zerfplittert und ausgeweitet würden, fo müßte ein 
folcher Effect durch eine zweite Nefraction abermals hervor 
gebracht und das lange Bild, wenn man feine Länge durch 
ein zweites Prisma, parallel mit beffen Are auffängt, aber- 
mals in die Breite gezogen, und tie vorher aus einander 
geworfen werden, Allein biefes gefchieht nicht, fondern das 
Bild geht lang, wie es war, heraus und meigt fich wir 
ein wenig; daher fich folgern läßt, daß die Urfache ber 
Erfeheinung auf einer Eigenſchaft des Lichtes beruhe, und 
dab biefe Eigenſchaft, da fie ſich mum in jo viel farbigen 
Lichtern einmal manifeftirt, num feine weitere Einwirkung 
annehme, jondern daß das Phänomen nunmehr unveränber: 
lich bleibe, nur daß es ſich bei einer zweiten Nefraction 
etwas niederbidt, jedoch auf eine der Natur jehr gemähe 
MWeife, indem and; hier bie mehr refrangibeln Strahlen, 
bie violetten, vorausnehen und alfo auch ihre Eigenheit vor 
ben übrigen fehen laſſen. 


101. 

Newton begeht hierbei den Fehler, den wir ſchon 
früher gerügt haben, und den er durch fein ganzes 
Werk begeht, daß er nämlid) das prismatische Bild 
als ein fertiges unveränderliches anfieht, da es dod) 
eigentlich immer nur ein terdendes und immer, ab- 
änderliches bleibt. Wer diefen Unterjchied wohl gefaßt 
hat, der kennt die Summe des ganzen Streites und 
wird unſre Einwendungen nicht allein einjehen und 
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ihnen beipflichten, ſondern er wird fie fich ſelbſt ent- 
twideln. Auch haben wir fchon in unferm Entmwurfe 
bafür geforgt (205—207), daß man da3 Berhältniß 
diefes gegenwärtigen Phänomens bequem einjehen könne; 
s wozu auch unsre zweite Tafel das ihrige beitragen 
wird. Dean muß nämlich Prismen von wenigen 
Graden, 3. B. von funfzehn anwenden; twobei man 
das Werden des Bildes deutlich beobachten Tann. 
Berrüdt man jubjectiv nun durch ein Prisma das Bild 
ı0 dergeftalt,, daß e3 in die Höhe gehoben erjcheint, fo 
wird es in diefer Richtung gefärbt. Man fehe nun 
dur) ein andre Prisma, daß da3 Bild im rechten 
Winkel nach der Seite gerückt erfcheint, jo wird es in 
diefer Richtung gefärbt fein; man bringe beide Pris- 
ıs men nunmehr kreuzweiſe übereinander, jo muß da3 
Bild nad) einem allgemeinen Geſetze fich in der Diago- 
nale verrüden und fi) in diefer Richtung färben: 
denn e3 ift, in einem tie in dem andern Falle, ein 
werdendes erſt entitehendes Gebilde. Denn die Ränder 
» und Säume entftehen bloß in der Linie des Ver— 
rückens. Jenes gebückte Bild Newtons aber ift keines— 
weges das aufgefangene erite, das nach der ziveiten 
Refraction einen Reverenz macht, fondern ein ganz 
neues, das nunmehr in der ihm zugenöthigten Richtung 
s gefärbt wird. Man kehre übrigens zu unfern ange- 
führten Paragraphen und Tafeln nochmals zurüd, 
und man wird die völlige Überzeugung defien, was 
wir fagen, zum Gewinn haben. 
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Und auf dieſe Weiſe vorbereitet, gehe man nu 
bei Newton ſelbſt die ſogenannte Illuſtration dieſe 
Experiments und bie derſelben gewidmeten Figure 
und Beſchreibungen durch, und man wird einen Fehl 
ſchluß nad) dem andern entdeden, und ſich überzeuger 
daf jene Propofition keinesweges durch dieſes Exrperi 
ment ixgend ein Gewicht erhalten Habe. 


102. 

Indem wir nun, ohne unfre Leſer zu begleiten 
ihnen das Geſchäft für einen Augenblid ſelbſt übe 
laſſen, müfjen wir auf die fonderbaren Wege aufmer! 
fam machen, welche der Berfaffer nunmehr einzu 
ſchlagen gedenkt. 

103, 

Bei dem fünften Verfuche erfcheint das prismatijd 
Bild nicht allein geſenkt, ſondern auch verlängern 
Wir wiffen diefes aus unfern Elementen ſehr qut al 
zuleiten; denn indem wir, um das Bild in der Diagt 
nale erſcheinen zu laſſen, ein zweites Prisma nöthi 
haben, jo heißt das eben jo viel, ala wenn die Er 
ſcheinung durch ein gedoppeltes Prisma hervorgebrad 
wäre. Da nun eine der vorzüglichſten Bedingunge 
der zu verbreiternden Farbenerfcheinung das verftärk! 
Maß des Mittels ift (E. 210), jo muß alfo au 
diefes Bild, nach dem Verhältniß der Stärke der aı 
gewendeten Prismen, mehr in die Länge gedehnt cı 
feinen. Man Habe dieje Ableitung beftändig in 
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Auge, indem wir deutlich zu machen fuchen, wie fünft- 
li Rewton es anlegt, um zu jeinem Zwecke zu ge- 
langen. 

Unſern Leſern ift befannt, wie man da3 bei der 

s Nefraction entjtehende jarbige Bild immer mehr ver- 
längern könne, da wir die verichiedenen Bedingungen 
hierzu umftändlih ausgeführt. Nicht weniger find 
fie überzeugt, daß, weil bei der Verlängerung des 
Bildes die farbigen Ränder und Säume immer breiter 

ıo werden und die gegen einander geftellten ſich immer 
inniger zufammendrängen, daß durch eine Verlänge- 
zung des Bildes zugleich eine größere Vereinigung 
feiner entgegengejeßten Clemente vorgehe. Diejes er- 
zählen und behaupten wir gerne, ganz einfach, tie 

ıs es der Ratur gemäß ift. 

Newton hingegen muß fi) mit feiner erfonnenen 
Unnatur viel zu Schaffen machen, Verjuche über Ver: 
fuche, Fictionen über Fictionen häufen, um zu blen- 
den, wo er nicht überzeugen Tann. 

» Seine zweite Bropofition, mit deren Beweis er 
fi gegenwärtig bejchäftigt, lautet doch, das Sonnen- 
licht beftehe aus verjchiedenrefrangiblen Strahlen. 
Da dieje verichiedenen Lichtftrahlen und Lichter inte- 
grirende Theile des Sonnenlichtes fein follen, fo be- 

ss greift der Berfafjer wohl, daß die Forderung entftehen 
tönne und müſſe, diefe verjchiedenen Weſen doch auch 
abgejondert und deutlich vereinzelt neben einander 


zu ſehen. 
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derjelben Sonnenfcheibe herkommen, nad) der Refrac- 
tion zurückbleiben, wenn die andern vorwärts gehen. 
Daß die Sadje fi) aber nicht fo verhalte, ift uns 
Thon befannt. Nun höre man weiter. 


106. 


5 Unter einem Cirkel verftehe ich hier nicht einen voll- 
fommenen geometrifchen Cirkel, fondern irgend eine Kreis— 
figur, beren Länge der Breite glei ift, und bie den 
Sinnen allenfalls wie ein Eirfel vorkommen könnte. 


107. 

Diefe Art von Vor: und Nachklage, wie man es 
ıo nennen möchte, geht durch die ganze Newtoniſche Optik. 
Denn erft Spricht er etwas aus, und ſetzt es ſeſt; teil 
e3 aber mit der Erfahrung nur Scheinbar zufammen- 
trifft, fo limitirt er feine Propofition wieder jo lange, 
bis er fie ganz aufgehoben Hat. Dieje Verfahrungs- 
ıs art ift Schon oft von den Gegnern relevirt worden; 
doc) bat fie die Schule weder einjehen können, nod) 
eingeftehen twollen. Zu mehrerer Einficht der Trage 
nehme man nun die Figuren 4, 5, 6, 7 unferer fie: 

benten Tafel vor jid). 

» Syn der vierten Figur wird das Spectrum dar- 
geftellt, twie e3 Newton und feine Schüler, oft captiös 
genug, als eine zwiſchen zwei Parallellinien einge- 
faßte, oben und unten abgerundete lange Figur dor: 
ftellen, ohne auf irgend eine Farbe Rücklicht zu nehmen. 
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Spectrum deutlicher zu machen, mag der wißbegierige 
Leſer bei ihm felbft nachjehen. Uns ift gegenwärtig 
nur darum zu thun, das Unftatthafte diefer Bor: 
ftellung deutlich zu machen. Hier find keinesweges 
5 Kreife, die in einander greifen; eine Art von Täu— 
ſchung kann bloß entitehen, wenn das refrangirte 
Bild rund iſt; wodurch denn aud die Gränzen des 
farbigen Bildes, ala eines Nebenbildes, vundlich er- 
fcheinen, da doch eigentlich der Fortſchritt der ver- 
10 fehiedenen Abtheilungen des farbigen Bildes bei den 
prismatifchen Verſuchen immer in Parallellinien ge: 
Ichieht, welche die Linie des Vorfchreiteng jederzeit in 
einem rechten Winkel durchſchneiden. Wir haben, um 
dieſes deutlich zu machen, auf unferer fünften und 
15 fechsten Zafel angenommen, daß ein bvierecftes Bild 
derrüct werde, da man fich denn von dem parallelen 
Vorrücken der verjchiedenen farbigen Reihen einen 
deutlichen Begriff machen kann. Wir müfjen e3 da- 
ber abermal3 wiederholen, hier Tann weder von in- 
» einandergreifenden fünf, noch fieben, noch unzähligen 
Kreifen die Rede fein; jondern an den Gränzen des 
Bildes entftehet ein rother Rand, der ſich in den 
gelben verliert, ein blauer Rand, der fi in den 
violetten verliert. Erreicht bei der Schmäle des Bil- 
m des, oder der Stärke der Refraction, der gelbe Saum 
den blauen Rand über da3 weiße Bild, fo entjteht 
Grün; erreicht der violette Saum den gelbrothen 
Rand über das ſchwarze Bild, fo entfteht Purpur. 


Goethes Werke. II. Abth. 2. Bd. 
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Das kann man mit Augen jehen, ja man möcht 
jagen, mit Händen greifen. 


110, 

Nicht genug aber, daß Newton feine verfchieber 
vefrangibeln Strahlen zwar auseinander zerrt, abe) 
doc) ihre Kreiſe noch ineinander greifen läßt; er wil 
fie, weil er wohl fieht, da die Forderung entjteht 
noch weiter auseinander bringen. Er ftellt fie aud 
wirklich in einer zeiten Figur abgejondert vor, laß 
aber immer nod) die Gränglinien ftehen, jo daß fü 
getrennt und doch zuſammenhängend find. Mar jeh, 
die beiden Figuren, welche Netoton auf feiner dritter 
Tafel mit 15 bezeichnet. Auf unſrer fiebenten gib 
die ſechste Figur die Vorftellung diefer vorgeblichen 
Auseinandergerrung der Kreiſe, worauf wir künftig 
abermals zurückkommen werben. 


111. 

Worauf wir aber den Forſcher aufmerkſam zı 
machen haben, iſt bie elle, womit der Autor z1 
dem Folgenden Experiment übergeht, Er hatte näm 
Lich zwei Prismen übereinander geftellt, ein Sonnen 
bild durch jedes durchfallen Laffen, um beide zugleid 
durch ein verticales Prisma aufzufangen und nad 
der Seite zu biegen. Wahrfcheinlich war diefes letzten 
nicht Yang genug, um zwei vollendete Spectra auf 
zufaffen; ex rückte alfo damit nahe an die exjter 
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Prismen heran, und findet, was wir Yange Tennen 
und willen, aud) nach der Refraction zwei runde und 
ziemlich farbloje Bilder. Dieß irrt ihn aber gar 
nit: denn anftatt einzuſehen und einzugeftehen, daß 

s feine bisherige Darftellung durchaus falſch fei, ſagte 
er ganz naiv und unbewunden: 


112. 

Übrigens würde diefes Experiment einen völlig gleichen 
Erfolg Haben, man mag das britte Prisma gleich Hinter 
die beiden erften, oder auch in größere Entfernung ftellen, 

10 jo daß das Licht im erften. alle, nachdem es durch die 
beiden vordern Prismen gebrochen worden, von dem dritten 
entweder weiß und rund, oder gefärbt und Länglicht auf- 
genommen werde. 


113. 

Wir haben alfo hier auf einmal ein durch das 

ıs Prisma durchgegangenes und gebrochenes Tyarbenbild, 
das noch weiß und rund ift, da man uns doch bisher 
dafjelbe durchaus als länglicht auseinander gezogen 
und völlig gefärbt dargeftellt Hatte. Wie kommt num 
auf einmal das Weiße durch die Hinterthür herein ? 
20 wie ift es abgeleitet? ja, wie ift es, nach dem bisher 
Borgetragenen, nur möglih? Dieß iſt einer don den 
ſehr ſchlimmen Advocatenftreihen, wodurch fich die 
Newtoniſche Optik fo jehr auszeichnet. Ein gebrochnes 
und doch weißes, ein zujammengejeßtes und durch 
s Brechung in jeine Elemente nicht gejondertes Licht 
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Verſuchen berief, die er vorſätzlich und mit Berwußt- 
fein ausgefucht zu haben ſchien, um uns zu täufchen, 
und zu einem übereilten Beifall zu verführen; jo 
haben wir e3 gegenwärtig noch Weit ernftlicher zu 
5 nehmen, indem wir an jenen Verſuch gelangen, durch 
welchen ih Newton felbft zuerft von der Wahrheit 
feiner Erflärungsart überzeugte, und welcher auch 
wirklich unter allen den meiften Schein vor fich hat. 
Es ijt diejes das fogenannte Experimentum crucis, 
10 wobei der Forſcher die Natur auf die Folter ſpannte, 
um fie zu dem Belenntniß deffen zu nöthigen, was 
er ſchon vorher bei fich feitgefebt Hatte. Allein die 
Natur gleicht einer ſtandhaften und edelmüthigen 
Perſon, welche ſelbſt unter allen Qualen bei der 
15 Wahrheit verharrt. Steht es ander im Protocol, 
fo bat der Inquiſitor falſch gehört, der Schreiber 
falſch niedergeſchrieben. Sollte darauf eine folche 
untergeſchobene Ausfage für eine Kleine Zeit gelten, 
jo findet fih doc wohl in der Folge noch jemand, 
30 welcher fich der gefränkten Unfchuld annehmen mag; 
wie wir und denn gegenwärtig gerüjtet Haben, für 
unjere Freundin diefen Ritterdienit zu wagen. Wir 
wollen nun guet vernehmen, wie Newton zu 
Werke geht. 


115. 
2* In der Mitte zweier dünnen Bretter machte ich runde 
Öffnungen, ein drittel Zoll groß, und in den Fenſterladen 
eine viel größere. Durch Iebtere ließ ich in mein dunkles 
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Zimmer einen breiten Strahl bes Sonnenlichtes herein, id; 
fette ein Prisma inter den Laden in ben Strahl, damit 
er auf bie entgegengejekte Wand gebrochen würde, und nahe 
hinter das Prisma befeftigte ich eines ber Bretter ber- 
geftalt, daß die Mitte bes gebrochnen Lichtes durch bie 5 
Meine Offnung hindurchgiug und das übrige von bem Ranbe 
aufgefangen wurde. 
116. 

Hier verfährt Newton nach feiner alten Weife. 
Er gibt Bedingungen an, aber nicht die Urſache der— 
ſelben. Warum ift den hier auf einmal die Öff- 
nung im Fenfterladen groß? und wahrſcheinlich das 
Prisma auch groß, ob er es gleich wicht meldet, Die 
Größe der Öffmung bewirkt ein großes Bild, und ein 
großes Bild fällt, auch nach der Nefraction, mit 
weißer Mitte auf eine nah hinter das Prisma ge- 15 
ftellte Tafel. Hier ift alfo die weiße Mitte, die er 
am Schluß des vorigen Verſuches (112) heimlich 
hereingebracht. In diefer weißen Mitte operirt er; 
aber warum gefteht ex denm nicht, daß fie weiß ift? 
warum läßt er diefen twichtigen Umftand errathen? 
Doch wohl darum, weil feine ganze Lehre zufammen- 
fällt, jobald dieſes ausgeſprochen ift. 


2 


Pr 


117. 

Dann in einer Entfernung don zwölf 
erſten Brett befeftigte ich das andre de 
Mitte des gebrochenen Lichtes, welche durch 
erſten Brettes hindurch fiel, uunmehr auf die 


Fuß bon dem 
eftalt, daß bie 
Öffnung des 3 
nung dieſes 
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zweiten Brettes gelangte, das übrige aber, welches von der 
Fläche des Brettes aufgefangen wurde, das farbige Spec- 
trum der Sonne dafelbit zeichnete. 


118. 

Wir haben aljo hier abermals eine Mitte de3 

s gebrochenen Lichtes und diefe Mitte ift, wie man aus 
dem Nachſatz deutlich ficht, grün: denn das übrige 
fol ja da3 farbige Bild darjtellen. Uns tverden 
zweierlei Mitten, cine ſarbloſe und eine grüne, ge= 
geben, in denen und mit denen wir nad) Belieben 
10 operiren, ohne daß man uns den Unterſchied im min- 
deiten anzeigt, und einen jo bedeutenden Unterjchied, 
auf den alles anfommt. Wem hier über die New— 
toniſche Verfahrungsweiſe die Augen nicht aufgehn, 
dem möchten fie wohl jchwerlich jemals zu öffnen 
ıs fein. Doch wir brechen ab: denn die angegebene 
genaue Vorrichtung ift nicht einmal nöthig, wie wir 
bald jehen werden, wenn wir die Jluftration diejes 
Verſuchs durchgehen, zu welcher wir uns ſogleich hin- 
wenden und eine Stelle des Textes überichlagen, deren 
» Anhalt ohnehin in dem Folgenden wiederholt wird. 
Dem beifern Verſtändniß diefer Sache widmen wir 
unſre zwölfte Zafel, welche daher unfere Lejer zur 
Hand nehmen werden. Sie finden auf derjelben unter 
andern zwei Figuren, die cine falſch, wie fie Newton 
35 angibt, die andıe wahr, Jo daß fie das Experiment 
rein bdarftellt. Beiden Figuren geben wir einerlei 
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fchtweigen, er muß den Leſer, den Schüler im Dun- 
feln erhalten, damit ihr Glaube nicht wankend werde. 
Unſre Figur jeßt dagegen da3 Factum auf’3 deut- 
lichte auseinander, und man ſieht recht wohl, daß 
s fo gut durch Wirkung des Randes der erften Öffnung 
als des Randes der zweiten gefärbte Säume entftehen, 
welche, da die zweite Öffnung Mein genug ift, indem 
fie jich verbreitern, fehr bald übereinander greifen und 
das völlig gefärbte Bild darftellen. Nach diejer Vor— 
ıo richtung ſchreitet Newton zu feinem Zweck. 


121. 

Nun kann man jenes farbige Bild, wenn man das erſte 
Prisma ABC langſam auf feiner Achſe bin und ber be— 
wegt, auf der Tafel de nad) Belieben herauf und herab 
führen, und wenn man auf derfelben gleichfalls eine Off: 

ıs nung g anbringt, jeden einzelnen farbigen Theil des ge- 
dachten Bildes der Ordnung nach hindurchlaffen. Juzwiſchen 
ftiele man ein zweites Prisma abc hinter die zweite 
Öffnung g und laſſe das durchgehende farbige Licht da— 
durch abermals in die Höhe gebrochen werden. Nachdem 
20 diejes alfo gethan war, bezeichnete ich) an ber aufgeftellten 
Wand die beiden Orte M und N, wohin die verfchiedenen 
farbigen Lichter geführt wurden, und bemerkte, daß, wenn 
die beiden Tafeln und das zweite Prisma feft und unbe» 
weglich blieben, jene beiden Stellen, indem man das erfte 
3 Prisma um feine Achje drehte, fich immmerfort veränderten. 
Denn wenn der untre Theil des Bildes, das fi) auf der 
Zafel de zeigte, durch die Öffnung g geführt wurde, fo 
gelangte er nach einer unterm Stelle der Wand M; Tieß 
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man aber ben obern Theil befjelben Lichtes durch gebadjte 
Öffnung g fallen, fo gelangte berjelbe nach einer ober 
Stelle der Wand N; und wenn ein mittlerer Theil hin 
durch ging, To nahm er auf der Wanb gleichfalls die Mitte 
zwifdjen M und N ein; wobei man zu bemerten bat, daß, 
da am ber Stellung der Öffnungen in ben Zafeln nichts 
verändert wurde, ber Einfallowintel der Strahlen auf bas 
zweite Prisma in allen Fällen berfelbige blieb, Dem ım- 
neachtet wurben bei gleicher Incidenz einige Strahlen mehr 
gebrochen als die andern, und bie im erften Prisma durch 
eine größere Nefraction weiter vom Wege abgenöfhigt waren, 
auch biefe wurden durch das zweite Prisma abermals am 
meiften gebroden. Da das nun anf eine gewiffe und bes 
ftändige Weiſe geſchah, jo muß man bie einen für vefran- 
aibler als bie andern anfprechen. 


122. 

Die Urſache, warum ſich Newton bei diefem Wer- 
ſuche zweier durchlöcherten Bretter bedient, ſpricht er 
felbft aus, indem er nämlich dadurch zeigen will, daß 
der Einfallstwintel der Strahlen auf das zweite 
Prisma, bei jeder Bewegung des erſten, derjelbige 
blieb; allein ex überficht oder verbirgt uns, was wir 
ſchon oben bemerkt, daß das farbige Bild erſt hinter 
der Öffnung des erſten Brettes entftehe, und daß man 
feinen verſchiedenen Theilen, indem fie durch die & 
nung des zweiten Brettes hindurchgehen, immer noch 
den Vorwurf einer verjchiedenen Incidenz auf das 
zweite Prisma machen könne. 
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123. 

Allein wir gehören nicht zu denjenigen, welche der 
Incidenz bei diefen Verſuchen bedeutende Wirkung zu= 
fchreiben, wie e8 mehrere unter Newtons frühern Geg- 
nern gethan haben; wir erwähnen dieſes Umftands 

s nur, um zu zeigen, daß man fich bei diejem Verſuche, 
twie bei andern, gar wohl von ängſtlichen Bedin- 
gungen losmachen könne. Denn die doppelten Bretter 
find in gegenwärtigem alle jehr beſchwerlich; jie 
geben ein kleineres ſchwächeres Bild, mit welchem 

10 nicht gut noch ſcharf zu operiren iſt. Und ob gleich 
das Refultat zuletzt erſcheint, jo bleibt es doch oft, 
wegen ber Complication der Borrichtung, ſchwankend, 
und ber Erperimentirende ift nicht leicht im Fall, 
die ganze Anftalt mit volllommener Genauigfeit ein- 

ıs zurichten. 


124. 

Wir fuchen daher der Ericheinung, welche wir 
nicht läugnen, auf einem andern Wege beizufomnten, 
um ſowohl fie als das, was una der folgende Ver: 
ſuch darjtellen wird, an unjere früher begründeten 

» Erfahrungen anzufnüpfen; wobei wir unfre Leſer um 
befondre Aufmerkſamkeit bitten, weil wir uns zu— 
nächft an der Achje befinden, um welche jich der ganze 
Streit umdreht, weil hier eigentlih der Punct ift, 
wo bie Newtoniſche Lehre entiveder beftchen kann, 

» oder fallen muß. 
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Spectrum abermals durch da3 zweite Prisma, und 

es wird eine Länge von etiva neun Zoll gewinnen. 

Daher wird die Mitte der gelbrothen und violetten 

Farbe auch viel weiter von einander abftehen, als 
s vorher. 


128. 

Was don dem ganzen Bilde gilt, das gilt aud 
von jeinen Theilen. Man fange das durch's erite 
Prisma hervorgebradhte farbige Bild mit einer durch— 
löcherten Zafel auf, und lafje dann die aus verſchie— 

10 denen farbigen ifolirten Bildern bejtehende Erſcheinung 
auf die weiße Zafel fallen; jo werden dieje einzelnen 
Bilder, welche ja nur ein unterbrochene® ganzes 
Spectrum find, den Plat einnehmen, den fie vorher 
in der Yolge des Ganzen behauptet hatten. 


129. 

ss Nun fange man diejes unterbrochene Bild gleich 
binter der durchlücherten Tafel mit einem Prisma 
auf, und refrangire es zum zweitenmal; jo erden 
die einzelnen Bilder, indem fie weiter in die Höhe 
fteigen, ihre Diftanzen verändern, und befonders das 

» Violette, ald der vorjtrebende Saum, ſich in ftärkerer 
Proportion al3 die andern entfernen. Es ift aber 
weiter nichts, ala daß das ganze Bild gefehmäßig 
verlängert worden, von welchem im letztern Fall nur 
die Theile gejehen werden. 
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133. 

Wir fügen hier nur noch die Bemerkung hinzu, 
wie captios Newton die Sache vorträgt (121), wenn 
er jagt: bei der zweiten Refraction ſei dag rothe 
Bildcden nad) dem untern Theil der Wand, das 

s violette nach dem obern gelangt. (Im Englijchen 
fteht went, im Lateinifchen pergebat.) Denn es ver- 
hält ſich keinesweges alfo. Sowohl der gelbrothe 
heil ala der violette fteigen beide nad) der zweiten 
Refraction in die Höhe, nur entfernt ſich der letzte 

10 von dem erften in der Maße, wie das Bild gewachſen 
wäre, wenn man e3 ganz und nicht in feinen Theilen 
refrangirt hätte. 

i 134. 

Da nun aber diefer Verſuch gar nicht? im Hinter- 
balte hat, nicht3 beiveift, nicht einmal abgeleitet oder 

ıs erflärt zu werden braucht, jondern nicht? al3 ein 
Ihon bekanntes Phänomen felbft ift; da die Sache 
fi nad dem, wa3 wir in unferm Entiwurfe dar- 
gelegt, Leicht abthun läßt: jo könnte man uns den 
Einwurf maden und die Frage erregen, warum ir 

» denn nicht direct auf diejen eingebildeten Haupt- und 
Grundverſuch zugegangen, das Unftatthafte der daraus 
gezogenen Argumente nachgewviefen, anjtatt mit jo 
vielen Umftänden der Newtoniſchen Teduction Schritt 
vor Schritt zu folgen und den Verfaſſer durch feine 

35 Irrwege zu begleiten. Hierauf antworten wir, daß, 
wenn davon die Rede ift, ein eingewwurzeltes Vor— 
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urtheil zu gerftören, man keinesweges feinen Zived 
erreicht, indem man bloß das Hauptapergu überliefert 
Es ift micht genug, daß man zeigt, das Haus je 
baufällig und umbewohnbar: denn es könnte dod 
immer noch geftügt und mothbürftig eingerichtet wer 
den; ja es ift nicht genug, daß man es eimeißt un 
zerftört, man muß auch ben Schutt wegidaffen, dei 
Pla abräumen und ebnen. Dann möchten ſich allen 
falls wohl Liebhaber finden, einen neuen kunftgemäßer 
Bau aufzuführen. 
135. 

In diefem Sinne fahren wir fort, die Verſuch 
zu vermannichfaltigen. Will man das Phänomen 
von welchen die Rede ift, recht auffallend machen, ſ 
bebiene man fich folgender Anftalt. Man bring 
zwei gleiche Prismen haxt nebeneinander und ftell 
ihnen eine Tafel entgegen, auf welcher zwei Klein 
runde Öffnungen horizontal neben einander in einige 
Entfernung eingefehnitten find; man lafje aus dei 
einen Prisma auf die eine Öffnung den gelbrothe 
Theil des Bildes, und aus dem andern Prisma de 
violetten Theil auf die andere Öffnung fallen, ma 
fange die beiden verjchiedenfarbigen Bilder auf ein 
dahinter ftehenden weißen Tafel auf, und man wir 
fie Horizontal nebeneinander jehen. Nun ergrei 
man ein Prisma, das groß und lang genug ift, beil 
Bildchen aufzufaffen, und bringe dafjelbe horizontı 
nahe hinter die durchlöcherte Tafel, und breche beil 


". 
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Bilden zum zweitenmal, jo daß fie ſich auf der 
weißen Zafel abermals abbilden. Beide werden in 
die Höhe gerüct erfcheinen, aber ungleich, das violette 
weit höher als da3 gelbrothe; wovon uns die Urfache 
s aus dem Vorigen befannt ift. Wir empfehlen dieſen 
Verſuch allen übrig bleibenden Netwtonianern, um 
ihre Schüler in Erftaunen zu jeßen und im Glauben 
zu ftärfen. Wer aber unjerer Darftellung ruhig ge- 
folgt ift, wird erkennen, daß bier an einzelnen 
ıo Theilen auch nur das gejchehe, was an den ganzen 
Bildern gefchehen würde, wenn zwei derjelben, wo— 
von da3 eine tiefer als da3 andere ftünde, eine ziveite 
Refraction erlitten. Es ift dieſes Letzte ein Verſuch, 
den man mit dem großen Waflerprisma recht gut 
ı5 anftellen Tann. 


136. 

Genöthigt finden wir una übrigens, noch eines 
Umftandes zu erwähnen, welcher bejonder3 bei dem 
folgenden Verſuch zur Sprache fommen wird, und der 
auch bei dem gegenwärtigen mit eintritt, ob er hier 

so glei nicht von jo großer Bedeutung ift. Man kann 
nämlich die durch die objective prismatiſche Wirkung 
entftandenen Bilder ala immer werdende und beiveg- 
liche anjehen, jo wie wir e3 durchaus gethan haben. 
Mit diefen kann man nicht operiren, ohne fie zu ver- 
3; ändern. Man Tann fie aber auch, wie bejonders 


Newton thut, wie wir aber nur mit der größten 
Goethes Werte. II. Abth. 2. Vd. 6 
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legen wir hierauf feinen allzugroßen Werth, Jondern 
führen e8 nur an, damit man fi) bei einer jo com- 
plicirten Sache eines jeden Nebenumftandes erinnere; 
wie man denn, um fi) von der Entftehung dieſer 

s neuen Ränder zu Überzeugen, nur den gelben Theil 
des Bildes durch eine Öffnung im Brette durchführen 
und alddann zum ziveitenmal hinter demjelben refran- 
giren mag. 


Siebenter Berjud. 





138. 

ı Hier läßt der Verfaſſer durch) zivei nebeneinander 
geftellte Prismen zwei Spectra in die dunkle Kammer 
fallen. Auf einen horizontalen fehmalen Streifen 
Papier trifft nun die rothe Farbe des einen Spec- 
trums und gleich daneben die violette Farbe bes 

ıs andern. Nun betrachtet er diejen doppelt prismatiſch 
gefärbten Streifen dur) ein zweites Prisma und 
findet da3 Papier gleihfam auseinander geriſſen. 
Die blaue Farbe des Streifend hat ſich nämlich viel 
weiter herunter begeben, al3 die rothe; es verſteht 

so fih, daß der Beobachter dur ein Prisma blickt, 

- defſen brecdender Winkel nad) unten gekehrt ift. 


139. 
Man fieht, daß dick eine Wiederholung des erften 
Verſuches werden ſoll, welcher dort mit körperlichen 


6* 
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Farben angeftellt war, hier. aber mit Fläcjen an— 
geftellt wird, die eine ſcheinbare Mittheilung durch 
apparente Farben erhalten haben. Dex gegenwärtige 
Fall, die gegenwärtige Vorrichtung ift doch von jenen 
himmelweit unterjchieden, und wir werben, da wir 
dad Phänomen‘ nicht läugnen, es abermals auf 
mancherlei Weiſe darzuftellen, aus ımfern Quellen 
abzuleiten und das Hohle der Newtoniſchen Erklä- 
rung darzuthun fuchen. 


140, 

Mir konnen unfre erftgemeldete (135) Vorrichtung 
mit zwei Prismen nebeneinander beibehalten. Wir 
laffen das rothe und violette Bildchen nebeneinander 
auf die hintere weiße Tafel fallen, jo daß fie völlig 
horizontal ftehen. Man nehme nun das Horizontale 
Prisma dor die Augen, den brechenden Winkel gleich 
falls unterwärts gekehrt, und betrachte jene Tafel; 
fie wird auf die befannte Weife verrückt fein, allein 
zugleich wird man einen bedeutenden Umſtand ein- 
treten jehen: das vothe Bild nämlich rückt nur in 


fofern von der Stelle, als die Tafel verrückt wird; = 


feine Stelle auf der Tafel hingegen behält e8 genau. 
Mit dem violetten Bilde verhält es ſich nicht jo; 
diefes ‚verändert feine Stelle, es zieht ſich viel weiter 
herunter, es ſteht nicht mehr mit dem rothen Bilde 
auf Einer horizontalen Linie. 


* 
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141. 

Sollte es den Newtonianern möglich fein, aud) 
fünftig noch die Farbenlehre in die dunkle Kammer 
einzufperren, ihre Schüler in die Gängelbant einzu- 
zwängen und ihnen jeden Schritt freier Beobachtung 

s zu verfagen; jo wollen wir ihnen auch diefen Verſuch 
befonders empfohlen haben, teil er etwas Überrafchen- 
de3 und Imponirendes mit fich führt. Uns aber muß 
angelegen fein, die Verhältniffe des Ganzen deutlich 
zu madjen und bei dem gegenwärtigen Verſuche zu 

10 Yeiften, was bei dem vorigen bejtanden worden. 


142. 

Newton verbindet hier zum erſtenmal die objec- 
tiven Verſuche mit den fubjectiven. Es Hätte ihm 
alfo geziemt, den Hauptverfuh (E. 350—356) zuerft 
aufzuftellen und vorzutragen, deilen er, nad) feiner 

ıs Unmethode, erſt viel fpäter erwähnt, wo das Phä- 
nomen, weit entfernt zur wahren Einficht in die 
Sadje etwas beizutragen, nur wieder neue Verwir— 
rungen anzurichten im Fall ift. Wir ſetzen voraus, 
daß jedermann diefen Verſuch gejehen habe, daß jeder- 
» mann, den die Sache intereffirt, jo eingerichtet fei, 
um ihn, fo oft die Sonne fcheint, wiederholen zu 
können. 
143. 

Dort wird alſo das Tänglichte Yarbenbild durch 

ein Prisma an die Wand in die Höhe getvorfen; man 
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nimmt fodann ein völlig gleiches Prisma, den brechen⸗ 
den Winkel untertvärts gelehrt, hält es vor die Augen 
und tritt nahe vor das Bild auf ber Tafel. Man 
ficht es wenig verändert, aber je weiter man zurüd- 
tritt, defto mehr zieht es fich, nicht allein herabwärts, 
fondern auch in fich jelbft zufammen, dergeftalt, daß 
der violette Saum immer kürzer wird. Endlich er— 
ſcheint die Mitte weiß und nur die Gränzen des 
Bildes gefärbt, Steht der Beobachter genau jo weit 
als das erfte Prisma, wodurch das farbige Bild ent- 

ftand, jo erſcheint es ihm nunmehr fubjectiu farblos. 
Tritt er weiter zuriick, fo färbt es fich im umge 
fehrten Sinne herabwärts. Iſt man doppelt foweit 
zurückgetreten, als das erſte Prisma von der Wand 
fteht, jo ficht man mit freiem Auge das aufftrebende, 
durch das ziveite Prisma aber das herabjtrebende um- 
getehrte gleich ſtark gefärbte Bild; woraus ſoviel 
abermals exhellt, daß jenes erſte Bild an der Wand 
Teinesweges ein fertiges, im Ganzen und in feinen 
Theilen unveränderliches Weſen fei, fondern daß es 
feiner Natur nad) zwar beftimmt, aber doc) twieder 
beftimmbar und zwar bis zum Gegenſatz beftimmbar, 
gefunden werde. 





144. 
Was nun don dem ganzen Bilde gilt, das gilt 
auch von feinen Theilen. Man faſſe das ganze Bild, 
ehe es zur gedachten Tafel gelangt, mit einer durch- 
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löcherten Zwifchentafel auf, und man ftelle ſich fo, 
daß man zugleich das ganze Bild auf der Zwiſchen— 
tafel und die einzelnen verihiedenfarbigen Bilder auf 
der Haupttafel ſehen könne. Nun beginne man den 

s.borigen Verſuch. Dean trete ganz nahe zur Haupt- 
tafel und betrachte durch's Horizontale Prisma bie . 
vereinzelt übereinander jtehenden farbigen Bilder; 
man wird fie, nad) Verhältniß der Nähe, nur wenig 
vom Plaße gerüdt finden. Dan entferne fi nun— 

ıo mehr nach und nad), und man Wird mit Bewunde- 
rung jehen, daß das rothe Bild fih nur infofern 
verrüdt, als die Tafel verrücdt ſcheint, daß ſich Hin- 
gegen die obern Bilder, das violette, blaue, grüne, 
nad) und nad) herab gegen das rothe ziehen und ſich 

ıs mit dieſem verbinden, welches denn zugleid) feine 
Farbe, doch nicht völlig, verliert und als ein ziem- 
lich rundes einzelnes Bild dafteht. 


145. 

Betrachtet man nun, was indefjen auf der Zwiſchen— 

tafel vorgegangen, fo fieht man, daß ſich dag verlän- 
20 gerte farbige Bild für das Auge gleichfalls zujammen- 
gezogen, daß der violette Saum ſcheinbar die Öffnung 
verlafjen, vor welcher diefe Farbe ſonſt ſchwebte, daß 
die blaue, grüne, gelbe Farbe gleihfalls verſchwunden, 
daß die rothe zuletzt auch völlig aufgehoben ift, und 
 für’3 Auge nur ein weißes Bild auf der Zwiſchen— 
tafel fteht. Entfernt man fich noch weiter, jo färbt 
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fi) diefes weiße Bild umgetehrt, wie ſchon tveit- 
läuftig ausgeführt worden (143). 


146, 

Dan beobachte nun aber, was auf der Haupktafel 
geſchieht. Das einzige, dort übrige, noch ettvas röth- 
liche Bild fängt nun auch an, fid) am obern Theile 5 
ftark roth, am untern blau und violett zu färben. 
Bei diefer Umkehrung vermögen die verſchwundenen 
Bilder des obern Theils nicht fid) einzeln wiederher⸗ 
auftellen. Die Färbung gefchieht an dem einzig übrig 
gebliebenen untern Theil, an der Bafe, an dem Stern 10 
des Ganzen. 


117, 

Wer dieſe fich einander entſprechenden Verſuche 
genau kennt, der wird ſogleich einſehen, was es für 
eine Bewandtniß mit den zwei horizontal mebenein- 
ander gebrachten Bildern (140) und deven Verruckung 
habe, und warum ſich das Violette von der Linie des 
Nothen entfernen müfjen, ohne deßhalb eine diverſe 
Nefrangibilität zu beweifen. Denn wie alles bas- 
jenige, was dom ganzen Bilde gilt, aud) bon den 
eingelnen Theilen gelten muß, jo gilt von zwei Bi 
dern nebeneinander und von ihren Theilen eben di 
felbe; welches wir nun durch Darftellung und Ent 
twidelung der Newtonifchen Vorrichtung noch um— 
ftändlicher und unwiderſprechlicher zeigen wollen. 
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148. 

Man ftele einen ſchmalen, etwa fingerbreiten 
Streifen weiß Papier, quer über einen Rahmen be- 
feftigt, in der dunklen Kammer dergeftalt auf, daß er 
einen dunklen Hintergrund habe, und laffe nun von 

s zivei nebeneinander geftellten Prismen, von einem die 
rothe Farbe, vom andern die violette oder auch wohl 
blaue auf diefen Streifen fallen, man nehme alsdann 
das Prisma vor’s Auge und ſehe nach diefem Streifen: 
das Rothe wird an demjelben verharren, fi mit dem 

ıo Streifen verruden und nur noch feuriger roth werden. 
Das PBiolette Hingegen wird das Papier verlaflen 
und als ein geiftiger, jedoch ſehr deutlicher Streif, 
tiefer unten, über der Finſterniß ſchweben. Aber- 
mals eine ſehr empfehlenswerthe Erſcheinung für die- 

15 jenigen, welche die Newtoniſche Taſchenſpielerei fort- 

zuuſetzen gedenken; höchlich betvundernswerth für bie 

Schüler in der Laufbant. 


149, 


Aber damit man vom Staunen zum Schauen 
übergehen möge, geben wir folgende Vorrichtung an. 
Man made den gedachten Streifen nicht jehr lang, 
nicht länger, ala daß beide Bildertheile jedes zur 
Hälfte darauf Pla haben. Man made die Wangen 
des Rahmens, an die man den Gtreifen befeftigt, 
etwas breit, jo daß die andre Hälfte der Bilder, der 


E} Zur Farbenlehre. Polemijcher Theil. 


Länge nad) getheilt, darauf erſcheinen Könne Man 
fieht nun alfo beide Bilder zugleid), mit allen ihren 
Schattivungen, das eine Höher, das andre Liefer, zu 
beiden Seiten des Rahmens, Man fieht nun auch 
einzelne Theile nad) Belieben, 3. B. Gelbroth und 
Blauroth von beiden Seiten auf dem Papierftreifen. 
Nun exgreife man jene Verſuchsweiſe. Man blide 
durch's Prisma nad) diefev Vorrichtung; fo wird man 
zugleich die Veränderung der ganzen Bilder und die 
Veränderung der Theile gervahr werden, Das höhere w 
Bild, welches dem Streifen die vothe Farbe mittheilt, 
zieht fich zufammen, ohne daß das Rothe feine Stelle 
auf dem Nahmen, ohne daß bie rothe Farbe ben 
Streifen verlaſſe. Das niedrigere Bild aber, welches 
die violette Farbe dem Streifen mittheilt, kann fid) » 
nicht zufammenziehen, ohne daß das Violette feine 
Stelle auf dem Rahmen und folglich aud; auf dem 
Papier verlaffe. Auf dem Rahmen wird man fein 
Verhältniß zu den übrigen Farben noch immer ex- 
blilen, neben dem Rahmen aber wird der vom Papier 
ſich Herunterbeiwegende Theil wie in der Luft zu 
ſchweben jcheinen. Denn die hinter ihm liegende 
Finſterniß ift für ihn eben fo gut eine Tafel, als 
es der Nahmen für das auf ihn geworfene und auf 
ihm fich verändernde objective Bild ift. Daß dem 
alfo jei, kann man daraus auf’3 genaufte erkennen, 
daß der herabſchwebende ifolirte Farbenftreif immer 
mit feiner gleichen Farbe im halben Spectrum an 


= 
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der Seite Schritt Hält, mit ihr horizontal fteht, mit 
ihr ſich herabzicht und endlich, wenn jene verſchwun— 
den ift, auch verſchwindet. Wir werben diefer Vor- 
rihtung und Erſcheinung eine Figur auf unfrer 

s zwölften Zafel widmen, und jo wird demjenigen, der 
nad) und erperimentiren, nad) uns die Sache genau 
betrachten und überlegen will, wohl Tein Zweifel 
übrig bleiben, daß dasjenige twa3 wir behaupten das 
Wahre ſei. 


150. 

10 Sind wir fo weit gelangt, fo werden wir nun 
auch diejenigen Verſuche einzufehen und einzuordnen 
wiffen, melde Newton jeinem ftebenten Verſuche, 
ohne ihnen jedoch eine Zahl zu geben, hinzufügt. 
Dod wollen wir ſelbige forgfältig bearbeiten und fie 

13 zu Bequemlichkeit Tünftigen Allegirens mit Nummern 
verjehen. 


151. 

Man erinnere ſich vor allen Dingen jenes fünften 
Verſuches, bei welddem zwei über’3 Kreuz gehaltene 
Prismen dem Spectrum einen Büdling abzivangen; 

3o wodurch die diverſe Refrangibilität der verſchiedenen 
Strahlen erwieſen werden follte, wodurch aber nad) 
una bloß ein allgemeines Naturgejch, die Wirkung 
in der Diagonale bei zwei gleichen im rechten Winkel 
anregenden Kräften, ausgeſprochen wird. 
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152. 

Gedachten Verſuch Lönnen wir nun gleichjalli 
durch Verbindung des Subjectiven mit dem Objec 
tiven anftellen und geben folgende Vorrichtung dazı 
an, welche jo wohl diefes als die nachftehenden Ex 
perimente erleichtert. Man werfe zuerſt durch ein 
vertical ftehendes Prisma das verlängerte Sonnen 
bild jeitwärts auf die Tafel, jo daß die Farbe 
horizontal nebeneinander zu ftehen kommen; mar 
halte nunmehr das zweite Prisma horizontal toi 
gewöhnlich vor die Augen: jo wird, indem das roth 
Ende des Bildes an feinem Plabe verharrt, die dio 
lette Spibe ihren Ort auf der Tafel ſcheinbar ver 
laſſen und fi in der Diagonale herunterneigen 
Alfo vorbereitet, ſchreite man zu den zwei don New 
ton vorgejchlagenen Verfuchen. 


153. 

VII» Jenem von uns angegebenen verticaleı 
Prisma füge man ein andres gleichfalls verticale 
hinzu dergeftalt, daß zwei länglichte farbige Bilde 
in einer Neihe Liegen, Dieſe beiden zufammen be 
trachte man nun abermals duch ein horizontald 
Prisma; jo werden fie fich beide in der Diagenal 
neigen, dergeftalt, daß das rothe Ende feft fteht um 
gleichfam die Are ift, worum ſich das Bild herum 
dreht; wodurch aber weiter nicht? ausgeſprochen wird 
al3 was wir ſchon wiſſen. 
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154. 

VIIv. Aber eine Vermannichfaltigung de Ver— 
ſuches ift demungeachtet noch angenehm. Dan ftelle 
die beiden verticalen Prismen dergeftalt, daß die Bil: 
der übereinander fallen, jedoch im umgekehrten Sinne, 

s jo daß das gelbrothe de3 einen auf da3 violette de3 
andern, und umgelchrt, falle; man betrachte nun 
durch das horizontale Prisma dieſe beiden für's nadte 
Auge ſich deckenden Bilder, und fie werden fich für das 
betvaffnete nunmehr kreuzweiſe übereinander neigen, 

ıo weil jedes in feinem Sinn diagonal bewegt wird. 
Auch dieſes ift eigentlih nur ein curiofer Verſuch, 
denn e3 bleibt unter einer wenig verjchiedenen Be— 
dingung immer dafjelbe, was wir gewahr werden. 
Mit den folgenden beiden verhält es fich eben jo. 


155. 

ss VII Dan lafje auf jenen weißen Bapierftreifen 
(148) den rothen und violetten Theil der beiden pris- 
matiſchen farbigen Bilder aufeinander fallen; fie 
werden ſich vermiſchen und eine Purpurfarbe hervor: 
bringen. Nimmt man nunmehr ein Prisma vor die 

so Augen, betrachtet diejen Streifen, fo wird das Vio— 
lette fi) von dem Gelbrothen ablöfen, herunter jteigen, 
die Purpurfarbe verichwinden, dag Gelbrothe aber 
ftehen zu bleiben ſcheinen. E3 ift diejes dafjelbige, 
was wir oben (149) nebeneinander gejcehen haben, 

3: und für uns fein Beweis für die diverſe Refraction, 
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jondern nur für die Determinabilität des Farben: 
bildes. 
156. 

VII" Dan ftelle zwei Kleine runde Papierfcheiber 
in geringer Entfernung nebeneinander, und werfe der 
gelbrothen Theil des Spectrums durch ein Prism 
auf die eine Scheibe, den blaurothen auf die andre 
der Grund dahinter ſei dunkel, Diefe jo erleuchteter 
Scheiben betrachte man durch ein Prisma, melde 
man bdergeftalt hält, daß bie Nefraction fich gegen dei 
vothen Cirkel bewegt; je weiter man ſich entfernt, j 
näher riet das Violette zum. Rothen hin, trifft end 
lich mit ihm zufammen, und geht jogar darübe 
hinaus. Auch diefes Phänomen wird jemand, ber mi 
dem bisher bejchriebenen Apparat umzugehn weif 
leicht hervorbringen und abzuleiten verſtehen. 

Alle diefe dem fiebenten Verſuche angehängte Ber 
fuche find, fo wie der fiebente ſelbſt, nur Variatione 
jenes ob- und fubjectiven Hauptverfuches (E.350— 356 
Denn es ift ganz einerlei, ob ich das objectiv an di 
Wand getvorfene prismatifche Bild, im Ganzen ode 
theilweife, im fich jelbft zufammenziehe, oder ob u 
ihm einen Bückling in der Diagonale abzwinge. E 
ift ganz einerlei, ob ich dieß mit einem oder m 
mehreren prismatifchen objectiven Bildern thue, 0 
ich e8 mit den ganzen Bildern, oder mit den Theile 
vornehme, ob ich fie nebeneinander, übereinander, dei 
ſchränkt oder fich theilweije deckend, richte und ſchieb— 
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immer bleibt da3 Phänomen ein? und dafjelbe und 
Ipricht nicht weiter aus, al3 daß ich da3 in einem 
Sinn, 3.3. aufwärts, hervorgebrachte objective Bild, 
durch jubjective, im entgegengefeßten Sinn, 3. B. her- 

s abwärt3 angewendete Refraction, zufammenzichen, auf: 
heben und im Gegenjabe färben kann. 


157. 

Man Sicht alfo hieraus, wie fich eigentlich die 
Theile des objectiv entjtandenen Farbenbildes zu fub- 
jectiven Verſuchen keinesweges gebrauchen laſſen, weil 

ıo in ſolchem Falle, ſowohl die ganzen Erjcheinungen 
als die Theile derjelben verändert werden, und nicht 
einen Augenblic diefelbigen bleiben. Was bei foldjen 
Verſuchen für eine Gomplication obtwalte, tollen wir 
dur) ein Beifpiel anzeigen, und etwas oben Ge— 

ıs äußertes dadurch weiter ausführen und völlig deutlich 
machen. 


158. 

Wenn man jenen Bapierftreifen in der dunklen 
Kammer mit dem rothen Theile des Bildes erleuchtet, 
und ihn alsdann durch ein ziveites Prisma in ziem- 

9o licher Nähe betrachtet ; To verläßt die Tyarbe das Papier 
nicht, vielmehr wird fie an dem obern Rande fehr 
viel lebhafte. Woher entfpringt aber dieje lebhaftere 
Farbe? Bloß daher, weil der Streifen nunmehr ala 
ein helles xothes Bild wirkt, welches durch die jub- 
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jective Brechung oben einen gleichnamigen Rand ge 
winnt, und alfo erhöht an Farbe erſcheint. Gan 
anders verhält ſich's, wenn der Streifen mit der 
violetten Theile des Bildes erleuchtet wird. Dure 
die fubjeetive Wirkung zieht fi) zwar die violett 
Farbe von dem Streifen weg (148, 149), aber bi 
Hellung bleibt im einigermaßen. Dadurch erſchein 
ex in der dunklen Hammer, wie ein weißer Strei 
auf ſchwarzem Grunde und färbt ſich nad dem bi 
kannten Geſetz, indeffen das herabgefunfene violett 
Schemen dem Auge gleichfalls ganz deutlich vorſchweb⸗ 
Hier ift die Natur abermals durchaus confequent, um 
wer unfern didaktischen und polemiſchen Darftellunge 
gefolgt ift, wird hieran richt wenig Vergnügen finder 
Ein Gleiches bemerkt man bei dem Verſuche VII 


159. 

Eben fo verhält es ſich in dem oben befehriebene 
Falle (144), da wir die einzelnen übereinander eı 
icheinenden farbigen Bilder jubjectiv herabziehen. Di 
farbigen Schemen find es nur, die den Platz verlafje 
aber die Hellung, die fie auf der weißen Tafel errer 
haben, kann nicht aufgehoben werden. Dieje farblofeı 
helfen, zurückbleibenden Bilder werden nunmehr naı 
den bekannten jubjectiven Geſetzen gefärbt und bringe 
dem, der mit diefer Erſcheinung nicht bekannt ift, eir 
ganz bejondere Gonfufion in das Phänomen. 
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160. 

Auf da3 Vorhergehende, vorzüglich aber auf un— 
fern bundertundfünfunddreißigften Paragraph, bezicht 
fi ein Berfuh, den wir nahbringen. Man habe 
im enfterladen, Horizontal nahe neben einander, 

s zivei Beine runde Öffnungen. Bor die eine ſchiebe 
man ein blaues, dor die andere ein gelbrothes Glas, 
wodurch die Sonne hereinjcheint. Man hat alfo hier 
wie dort (135) zwei verichiedenfarbige Bilder neben 
einander. Nun falle man fie mit einem Prisma auf 

10 und werfe fie auf eine tweiße Tafel. Hier werden fie 
nicht ungleich in die Höhe gerückt, ſondern fie bleiben 
unten auf Einer Linie; aber genau bejehen find es 
zivei prismatijche Bilder, welche unter dem Einfluß 
der verfchiedenen farbigen Gläfer Stehen, und aljo in 

ıs jo fern verändert find, wie es nad) der Lehre der 
ſcheinbaren Mischung und Mittheilung nothivendig ift. 


161. 

Das eine durch da3 gelbe Glas fallende Spectrum 
bat feinen obern violetten Schweif faſt gänzlich ein- 
gebüßt; der untere gelbrothe Saum Hingegen erjcheint 

so mit verdoppelter Lebhaftigkeit,; dag Gelbe der Mitte 
erhöht fich auch zu einem Gelbrothen und der obere 
blaue Saum wird in einen grünlichen verwandelt. 
Dagegen behält jenes durd) das blaue Glas gehende 
Spectrum feinen violetten Schweif völlig bei; das 
3» Blaue ift deutlich) und lebhaft; das Grüne zieht ſich 
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herunter, und ftatt des Gelbrothen erſcheint eine Art 
Purpur. 
162, 

Stellt man die gedachten beiden Berfuche entiveder 
neben einander, oder doch unmittelbar nad) einander 
an; fo überzengt man fich, wie unrecht Rewton ge 
handelt Habe, mit den beweglichen phyſiſchen Farben 
und den fixirten chemiſchen ohne Unterfchied zu ope: 
tiven, da fie doch ihrer verſchiedenen Natur nach gan; 
verjchiedene Nefultate hervorbringen müfjen, wie wir 
wohl hier nicht weiter auseinander zu ſehen brauchen 


163, 

Auch jenen objectivefubjectiven Verſuch (E. 350— 
354) mit den eben gedachten beiden verſchiedenen pris: 
matiſchen Farbenbildern vorzunehmen, wird belehren 
fein. Man nehme wie dort das Prisma vor di 
Augen, betrachte die Spectra erft nahe, dann entfern 
man ſich von ihnen nach und nad); fie werden fid 
beide, beſonders das blaue, von oben herein zufammen 
ziehen, das eine endlich ganz gelbroth, das anden 
ganz blau exjcheinen, und indem man fich weiter ent 
fernt, umgekehrt gefärbt werden. 


164, 
So möchte denn auch hier der Platz fein, jene 
Vorrichtung abermals zu gedenken, welche wir jo 
früher (E. 284) bejhrieben haben. In einer Papp 
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find mehrere Quadrate farbigen Glajes angebradtt; 
man erhellet fie durch das Sonnen-, auch nur dur) 
da8 Tageslicht, und wir tollen hier genau anzeigen, 
was gejehen wird, wenn man an ihnen den jubjectiven 
s Verſuch macht, indem man fie dur) das Prisma be- 
trachtet. Wir thun es um fo mehr, als dieje Vor— 
richtung künftig bei ſubjectiver Verrückung farbiger 
Bilder den erjten Pla einnehmen, und mit einiger 
Veränderung und Zufäben, beinahe allen übrigen 
ıo Apparat entbehrlich machen wird. 


165. 

Zuvörderſt meſſe man jene Quadrate, welche aus 
der Pappe herausgejchnitten werden follen, ſehr genau 
ab und überzeuge ſich, daß fie von einerlei Größe 
find. Man bringe aladann die farbigen Gläfer da- 

ıs hinter, ftelle fie gegen den grauen Himmel und be- 
tradhte jie mit bloßem Auge. Das gelbe Quadrat 
als da3 hellite wird am größten erjcheinen (E. 16). 
Das grüne und blaue wird ihm nicht viel nachgeben, 
hingegen das gelbrothe und violette ala die dunkelſten 

30 twerden jehr viel Kleiner erfcheinen. Dieſe phyfiologiiche 
Wirkung der Farben, injofern fie heller oder dunkler 
find, nur beiläufig zu Ehren der großen Confequenz 
natürlicher Erſcheinungen. 


166. 
Man nehme fodann ein Prisma vor die Augen 


3; und betrachte dieſe nebeneinander geitellten Bilder. 
7* 
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Da fie fpeeifichrt und chemiſch firiet find, jo werben 
fie nicht, wie jene des Speetrums, verändert oder gar 
aufgehoben ; fondern fie verharren in ihrer Natur und 
nur die begünftigende oder verfümmernde Wirkung 
der Ränder findet ftatt. 


167. 

Obgleich jeder dieſe leichte Vorrichtung fich ſelbſt 
anfchaffen wird, ob wir ſchon diefer Phänomene öfters 
gedacht haben; jo beſchreiben wir fie dod) wegen eines 
befondern Umftands Hier kürzglich, aber genam. Am 
gelben Bilde ficht man deutlich den obern hochrothen 
Nand, der gelbe Saum verliert ſich in der gelben 
Fläche, am untern Nande entfteht ein Grün, doch 
ficht man das Blaue jo wie ein mäßig herausſtreben⸗ 
des Violett ganz deutlich. Bei'm grünen iſt alles 
ungefähr dafjelbige, nur matter, gebämpfter, weniger 
Gelb, mehr Blau, Am blauen erſcheint der rothe 
Rand bräunlich und ſtark abgejeßt, der gelbe Saum 
macht eine Art von ſchmutzigem Grün, der blaue 
Rand ift ſehr begünftigt und erſcheint faſt in der 
Größe des Bil elbſt. Er endigt in einen Tebhaften 
ieſe drei Bilder, gelb, grün und 
blau, fcheinen fich ſtufenweiſe herabzuſenken und einem 
Unanfmerkjamen die Lehre der diverjen Nefrangibilität 
zu begünftigen. Nun tritt aber die merkwürdige Er- 
fcheinung des PVioletten ein, welche wir jchon oben 
(45) angedeutet haben. Verhältnißmäßig zum Bio» 








violetten Saum. 
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letten iſt der gelbrothe Rand nicht widerſprechend: 
denn Gelbroth und Blauroth bringen bei apparenten 
Farben Burpur hervor. Weil nun hier die Yarbe 
de3 durchicheinenden Glaſes auh auf einem hoben 

s Grade von Reinheit ftcht, fo verbindet fie ſich mit 
dem an ihr entipringenden gelbrothen Rand, es ent— 
jteht eine Art von bräunlicdem Purpur und das Vio— 
lette bleibt mit feiner obern Gränze unverrudt, in— 
def der untere violette Saum ſehr weit und lebhaft 

ıo herabwärt3 ftrebt. Daß ferner das gelbrothe Bild 
an der obern Gränze begünftigt wird und aljo auf 
der Linie bleibt, verjteht ſich von jelbit, fo wie daß 
an der untern, wegen des Widerſpruchs fein Blau 
und alfo auch fein daraus entipringendes Violett 

ıs entjtehen Tann, Jondern vielmehr etwas Schmußiges 
daſelbſt zu fehen ift. 


108. 

Wil man diefe Verſuche noch mehr vernannid)- 
faltigen, jo nehme man farbige Fenſterſcheiben und 
lebe Bilder von Pappe auf diefelben. Dan ftelle 

30 fie gegen die Sonne, jo daß diefe Bilder dunkel auf 
farbigem Grund erſcheinen; und man wird die ums 
gefehrten Ränder, Säume und ihre Vermiſchung mit 
der Farbe des Glaſes abermals gewahr twerden. Sa, 
man mag die Vorrichtung vermannichfaltigen fo viel 

ss man till, jo wird das Falſche jenes erſten Newtoni— 
ſchen Verſuchs und aller der übrigen, die fi) auf ihn 
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beziehen, bem Freunde des Wahren, Geraden und 
Folgerechten immer deutlicher werden. 


Achter Berjud. 


169, 

Der Berfaffer läßt das prismatifche Bild auf ein 
gebrucktes Blatt fallen, und wirft ſodann durch die 
Linſe des zweiten Experiments diefe farbig exleuchtete 
Schrift auf eine weiße Tafel. Hier will er denn 
auch, wie dort, die Buchjtaben im blauen und bios 
letten Licht näher an der Linfe, die im rothen aber 
weiter von dev Linfe deutlich gejehen Haben, Der 
Schluß, den er daraus zieht, ift uns ſchon bekannt, 
und toie es mit dem Verſuche, welcher nur ber zweite, 
jedoch mit apparenten Farben, twiederholt ift, be 
ſchaffen ſein mag, Tann fich jeder im Allgemeinen 
vorftellen, dem jene Ausführung gegenwärtig ge— 
blieben. Allein es treten noch bejondere Umſtände 
hinzu, die es räthlich machen, auch den gegenwärtigen 
Verſuch genau durchzugehen, und zwar dabei in der 
Ordnung zu verfahren, welche wir bei jenem zweiten 
der Sade gemäß gefunden; damit man völlig ein- 
fee, in twiefern diefe beiden Verfuche parallel gehen, 
und in wiefern fie von einander abweichen. 
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170. 

1) Da3 Borbild (54—57). An dem gegen 
wärtigen alle ſtehen die Lettern der Drudichrift 
anjtatt jener ſchwarzen Fäden; und nicht einmal jo 
vortheilhaft: denn fie find von den apparenten Yarben 

s mehr oder weniger überlafirt. Aber der von Newton 
hier wie dort vernachläffigte Hauptpunct ift diefer: 
daß die verjchiedenen Farben de8 Spectrumd an 
Hellung ungleid find. Denn das prismatifche Son- 
nenbild zerfällt in ziwer Theile, in eine Tag- und 

10 Nachtjeite. Gelb und Gelbroth ftehen auf der erften, 
Blau und Blauroth auf der zweiten. Die unter: 
liegende Drudichrift ift in der gelben Farbe am 
deutlichften, im Gelbrothen weniger: denn dieſes ift 
ſchon gedrängter und dunkler. Blauroth ift durch— 

15 fichtig, verdünnt, aber beleuchtet wenig. Blau ift 
gedrängter, dichter, macht die Buchſtaben trüber; oder 
vielmehr jeine Trübe verwandelt die Schwärze ber 
Buchſtaben in ein ſchönes Blau, deßwegen fie vom 
Grunde weniger abſtechen. Und fo erfcheint, nad) 


20 Maßgabe fo verichiedener Wirkungen, diefe farbig be— 


leuchtete Schrift, dieſes Vorbild, an berichiedenen 
Stellen verjchieden deutlich. 


171. 
Außer diefen Mängeln des hervorgebrachten Bildes 
ift die Newtoniſche Vorrichtung in mehr al3 Einem 
3 Sinne unbequem. Wir Haben daher eine neue er= 
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fonnen, die in Folgendem befteht. Wir nehmen einen 
Rahmen, der zu unſerm Geftelle (69) paßt, überziehen 
denfelben mit Seidenpapier, worauf wir. mit ftarfer 
Tuſche verfchiedene Züge, Punete und dergl. kalli— 
graphiſch anbringen, und ſodann den Grumb mit 
feinem ÖL durchfichtig machen. Diefe Tafel kommt 
völlig an die Stelle des Vorbildes zum ziveiten Ver— 
ſuche. Das prismatiiche Bild wird von hinten dar= 
auf geworfen, die Linſe tft nad) dem Zimmer zu ges 
richtet und in gehöriger Entfernung fteht die zweite 
Zafel, worauf die Abbildung geſchehen ſoll. Eine 
ſolche Vorrichtung hat große Bequemlichkeiten, indem 
fie diefen Verſuch dem ziveiten gleichftellt; auch jogar 
darin, daß die Schattenftrihe rein ſchwarz daftehen 
und nicht bon den prismatifchen Farben überlafirt find. 


172. 
Hier drängt fi uns abermals auf, daß durchaus 
8 experimentivende Verfahren Newtons deßhalb tadel- 
haft ift, weil ex feinen Apparat mit auffallender In- 
gleichheit einmal zufällig ergreift, wie ihm irgend etwas 
zur Hand kommt, dann aber mit Complication und 
Überkünftelung nicht fertig werden kann. 





173. 
Ferner ift hiev zu bemerken, daß Newton fein 
Vorbild behandelt als wär unveränderlich, wie 
das Vorbild des zweiter Verſuchs, da es doch wan— 
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delbar ift. Natürlicher Weife läßt ſich das Hier auf 
der Rückſeite des durchſichtigen Papiers erjcheinende 
Bild, durch ein entgegengejeßtes Prisma angejchen, 
auf den Nullpunct reduciren und fodann völlig um: 
5 fchren. Wie fich durch Linſen das prismatiſche Bild 
verändern läßt, erfahren wir Fünftig, und wir halten 
una um jo weniger bei diefer Betradjtung auf, als 
wir zum Zwecke de3 gegenwärtigen Verſuchs dieſes 
Bild einftieilen als ein fire annehmen dürfen. 


174. 

0» 2) Die Beleuchtung (57). Die apparenten 
Farben bringen ihr Licht mit, fie haben es in und 
hinter fih. Aber doch ſind die verjchiedenen Stellen 
de3 Bildes, nad) der Natur der Farben, mehr oder 
weniger beleuchtet, und daher jenes Bild der über- 

15 färbten Drudichrift höchſt unglei und mangelhaft. 
Überhaupt gehört diefer Verſuch, jo wie der zweite, 
in's Fach der Camera objcura. Man weiß, daß alle 
Gegenftände, welche jich in der dunklen Kammer ab- 
bilden jollen, höchſt erleuchtet fein müffen. Bei der 

20 Newtoniſchen, ſo twie bei unferer Vorrichtung aber, 
iſt e3 feine Beleuchtung de3 Gegenftandes, der Bud): 
ftaben oder der Züge, jondern eine Beichattung ber- 
jelben und zwar eine ungleiche; deßhalb auch Bud)- 
ftaben und Züge als ganze Schatten in helleren oder 

3 dunkleren Halbichatten und Halblichtern ſich ungleid) 
daritellen müſſen. Doch hat aud) in diefem Betracht 
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die neuere Vorrichtung große Vorzüge, wovon man 
ſich leicht Überzeugen kann, 


175. 
3) Die Linfe 58—09). Wir bedienen ums eben 
derſelben, womit wir den zweiten Verſuch anftellten, 
wie überhaupt des ganzen dort beſchriebenen Apparates. 


176, 

1) Das Abbild (70-76). Da nad) der New— 
tonifchen Weife ſchon das Vorbild ſehr ungleich und 
undentlich ift, wie kann ein deutliches Abbild ent- 
ftehen? Auch legt Newton, unfern angegebenen Be— 
ftimmungen gemäß, ein Bekenntniß ab, wodurch ex, 
wie öfters geſchieht, das Nefultat ſeines Verſuches 
wieder aufhebt. Denn ob er gleich zu Anfang der 
fichert, ex habe fein Experiment im Sommer bei dem 
hellften Sonnenſchein angeftellt, jo kommt ex doch 
zuleßt mit einer Nachklage und Entſchuldigung, da— 
mit man fich nicht wundern möge, wenn die Wieder 
holung des Verſuchs nicht ſonderlich gelänge. Wir 
hören ihn ſelbſt: 

177, 

Das gefärbte Licht des Prismas war aber doch noch 
ſehr zufammengefeßt, weil die Kreife, die ich in der zweiten 
Figur bes fünften Erperiments bejchrieben habe, fi in 
einander Toben, und auch das Licht von glänzenden Wol- 
‚ben ver · 
miſchte; ferner weil das Licht durch bie Ungleichheiten im 





ken, zunächſt bei der Sonne, fi) mit dieſen F 
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der Politur des Prismas unregelmäßig zeriplittert wurde. 
Um aller dieier Nebenumftände willen war das farbige Licht, 
wie ich jagte, noch jo mannichialtig zufammengefcht, daß der 
Schein von jenen ſchwachen und dunklen Farben, dem Blauen 
s und Bioletten, der auf das Papier fiel, nicht jo viel Deut: 
lichkeit gewährte, um eine gute Beobachtung zuzulafien. 


178. 

Das Unbeil folder Rejervationen und Reftrietionen 
geht durch da3 ganze Wert. Erſt verfichert der Ber: 
fafjer: er babe bei feinen Vorrichtungen die größte 

10 Borficht gebraudht, die helliten Tage abgetwartet, die 
Kammer Hermetiich verfinftert, die vortrefflichiten 
Prismen ausgewählt; und dann will er fidh Hinter 
Zufälligkeiten flüchten, daß Wolfen vor der Sonne 
geftanden, daß durch eine jchlechte Politur das Prisma 

ıs unficher getvorden fei. Der homogenen nie zu homo— 
genifirenden Lichter nicht zu gedenken, twelche ſich ein— 
ander verwirren, verunreinigen, in einander greifen, 
fi jtören und niemals da3 find noch werden können, 
was fie fein follen. Mehr als einmal muß uns da— 

30 ber jener berühmte theatralifche Hetman der Kofaden 
einfallen, welcher ji) ganz zum Newtonianer geſchickt 
hätte. Denn ihn würde es vortrefflich Tleiden, mit 
großer Behaglichkeit auszurufen: wenn ich Cirkel 
fage, jo mein’ ich eben, was nicht rund iſt; ſage ich 

35 gleichartig, jo heißt das immer noch zufammengefckt ; 
und ſag' ic} weiß, Jo kann es fürwahr nichts anders 
beißen als ſchmutzig. 
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179, 

Betrachten wir nunmehr die Erſcheinung nach un 
ferer Anftalt, jo finden wir die ſchwarzen Züge deut 
licher oder undentlicher, nicht in Bezug auf die Far 
ben, ſondern auf's Hellere oder Dunklere derjelben; un 
zwar find die Stufen dev Deutlichkeit folgende: Gell 
Grün, Blau, Gelbroth und Blauroth; da denn d 
beiden Leptern, je mehr fie fid) dem Rande, bem Dun! 
len nähern, die Züge immer umbeutlicher darftellen. 


180, 

Ferner ift hierbei ein gewiſſer Bildpunct offenba 
in welchen, fo wie auf der Fläche, die ihn parall 
mit der Linſe durchſchneidet, die ſämmtlichen Abbi 

dungen am deutlichſten erſcheinen. Indeſſen kann ma 
die Linſe don dem Vorbilde ab⸗ und zu dem Vorbil 
zurücken, jo daß ber Unterfchieb beinahe einen Fu 
beträgt, ohne daß das Abbild merklicher undeutli 
werde, 

181, 

Innerhalb diefes Raum 





es hat Newton operir 
daß die von den heil 
ven prismatiichen Farben erleuchteten Züge auch i 
ſchon oder nod) fihtbar find, wenn die von den dun 
leren Farben erleuchteten, oder vielmehr befchatteti 
Hüge verfchtwinden. Daß aber, wie Newton behaupte 
die von den Farben der Tagfeite beleuchteten Bud 





und nichts iſt natürlicher, 





ftaben alsdann undeutlich werden, wenn die von d 
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Nachtfeite her beichienenen deutlich zu ſehen find, ift 
ein= für allemal nicht wahr, fo wenig wie bei'm zweiten 
Experimente, und alles, twa3 Netwton daher behaupten 
will, Fällt zufammen. 


182. 
s 5) Die Yolgerung. Gegen diefe bleibt ung, 
nad) allem dem was bisher ausgeführt und dargethan 
worden, weiter nicht3 zu wirken übrig. 


| 183. 

Ehe wir aber uns au3 der Gegend diefer Verjuche 
entfernen, jo tollen wir noch einiger andern erwähnen, 
ıw die wir bei diefer Gelegenheit anzuftellen veranlaßt 
worden. Das zweite Erperiment jo energiſch al3 mög- 
lich darzuftellen, brachten wir verjchiedenfarbige von 
hinten wohl erleuchtete Scheiben an die Stelle des 
Borbildes, und fanden, was voraus zu fehen ar, 
ıs daß ſich die durch ausgejchnittene Pappe oder ſonſt 
auf denjelben abzeichnenden dunklen Bilder auch nur 
nach der verschiedenen Helle oder Dunkelheit des Grun- 
des mehr oder weniger auszeichneten. Dieſer Verſuch 
führte uns auf den Gedanken, gemahlte Fenſterſcheiben 
so an die Stelle de3 Vorbildes zu jeßen, und alles fand 

fih einmal wie das andremal. 


184. 
Hievon war der Übergang zur Zauberlaterne ganz 
natürlih, deren Erfcheinungen mit dem zweiten und 
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achten Verfuche Newtons int Wejentlichen zufammen 
treffen; überall ſpricht ſich die Wahrheit der Natur 
und unferer naturgemäßen Darftellung, jo wie da 
Falſche der Newtoniſchen verkinftelten Borftellungsart 
energiſch aus, 

185. 

Nicht weniger ergriffen wir bie Gelegenheit in eine 
portativen Camera obfeura an einem Feſttage, bei den 
hellften Sonnenſchein, die buntgepußten Leute auf den 
Spaziergange anzuſehen. Alle nebeneinander fic be 
findenden variegirten Kleider waren deutlich, ſobal 
die Perfonen in den Bildpumet oder in feine Negio! 
kamen; alle Muſter zeigten ſich genau, es mochte bio! 
Hell und Dunkel, oder beides mit Farbe, oder Fark 
mit Farbe wechjeln. Wir können aljo hier abermal 
kühn wiederholen, daß alles natürliche und künſtlich 
Sehen unmöglich wäre, wenn die Newtoniſche Lehr 
wahr fein follte. 

186. 

Der Hauptirrthum, defjen Beweis man durch dei 
achten jo wie durch die zwei erſten Verfuche erzwinge 
toill, ift der: daß man farbigen Flächen, Farber 
wenn fie als Maſſen im Mahlerfinne erſcheinen um 
wirken, eine Eigenfhaft zufchreiben möchte, vermög 
twelcher fie, nad) der Nefraction, früher oder jpäte 
in irgend einem Bildpunct anlangen; da es doc) feine 
Bildpunet ohne Bild gibt, und die Aberration, di 
bei Verrückung des Bildes durch Brechung fich zeig! 
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bloß an den Rändern vorgeht, die Mitte des Bildes 
hingegen nur in einem äußerften Yale afficirt wird. 
Die diverje Refrangibilität ift alfo ein Mährchen. 
Wahr aber ift, daß Refraction auf ein Bild nicht rein 

s wirkt, jondern ein Doppelbild hervorbringt, defien 
Eigenihaft wir in unſerm Entwurf genugjam Klar 
gemacht haben. 


Recapitulation 
der acht erften Verſuche. 


187. 

0 Da wir nunmehr auf einen Punct unjerer pole- 
miſchen Wanderung gelommen find, wo e3 vortheil- 
baft jein möchte, till zu ftehen, und ſich umzuſchauen 
nad) dem Weg, welchen wir zurüdgelegt haben; fo 
wollen wir da3 Bisherige zufammenfaffen und mit 

ıs wenigen Worten die Rejultate darftellen. 


188. 

Newtons bekannte, von andern und uns bi3 zum 
Überdruß wiederholte Lehre fol durch jene acht Verfuche 
betwiejen fein. Und gewiß, was zu thun war, hat er 
gethan: denn im Folgenden findet fi) wenig Neues ; 

so vielmehr jucht er nur von andern Seiten ber feine 
Argumente zu befräftigen. Er vermannidfaltigt die 
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was eigentlih durch diefen Ausdrud gemeint ei. 
Crux bedeutet hier einen in Kreuzesform an der Land- 
ftraße ftehenden Wegweiſer, und diefer Verſuch joll 
alfo für einen folchen gelten, der uns vor allem Irr— 
s thum bewahrt und unmittelbar auf das Ziel hindeutet. 
Wie e3 mit ihm beihaffen, wiſſen diejenigen, die un— 
ferer Ausführung gefolgt find. Eigentlich gerathen 
wir dadurch ganz in’3 Steden und werden um nichts 
weiter gebracht, nicht einmal weiter geiviefen. Denn 
10 im Grunde ift es nur ein Idem per Idem. Refrangirt 
man da3 ganze prismatilche Bild in derjelben Richtung 
zum zweitenmal, jo verlängert e3 ſich, wobei aber die 
verichiedenen Farben ihre vorigen Entfernungen nicht 
behalten. Was auf diefe Weile am Ganzen gefchieht, 
ıs geihieht auch an den Theilen. Im Ganzen rudt das 
Violette viel weiter vor al3 das Rothe, und eben daf- 
felbe thut das abgejonderte Biolette. Dieß ift das 
Wort des Räthſels, auf deifen falſche Auflöjung man 
fih bisher jo viel zu Gute gethan hat. In dem ſie— 
20 benten Verſuche twerden ähnliche Jubjective Wirkungen 
gezeigt und von uns auf ihre wahren Elemente zurüd- 

geführt. 

| 191. 

Hatte ſich nun der Verfaſſer bis dahin bejchäftigt, 
die farbigen Lichter aus dem Sonnenlidhte herauszu— 
35 zivingen; jo war jchon früher eingeleitet, daß auch 
förperliche Farben eigentlich jolche farbige Lichttheile 
von Sich ſchicken. Hiezu war der erſte Verſuch be- 


Goethes Werte. 11. Abth. 2. Bd. 8 


114 Zur Farbenlehre. Polemiſcher Theil: 


ftimmt, der eine ſcheinbare Verſchiedenheit in Wer 
ruckung bunter Quadrate auf dunklem Grund vor! 
Auge brachte. Das wahre Verhältnig haben wi 
umftändlich gezeigt, und gewieſen, daß bier nur di 
Wirkung dev prismatischen Ränder und Säume aı 
den Grängen der Bilder die Urſache dev Erſcheinung fei 


192. 

Im zweiten DVerfuche wurden auf gedachten bun 
ten Flächen kleinere Bilder angebracht, welche, durd 
eine Linſe auf eine weiße Tafel geworfen, ihre Im 
riffe frühen ober fpäter daſelbſt genauer bezeichnen 
jollten. Auch hier haben wir das wahre Verhältnij 
umftänblich auseinander gefeht, jo wie bei dem achten 
Verſuch, welcher, mit prismatiſchen Farben angeftellt 
dem zweiten zu Hülfe kommen und ihn außer Zweife 
ſehen ſollte. Und jo glauben wir durchaus das Ver 
fängliche und Falfche der Verfuche, fo wie die Nichtig 
keit dev Folgerungen, enthüllt zu haben. 


193. 

Um zu diefem Zwecke zu gelangen, haben ii: 
immerfort auf unfern Entwurf hingewiefen, wo di 
Phänomene in naturgemäßerer Ordnung aufgeführt 
find. Ferner bemerkten wir genau, two Netvton ettvai 
Unvorbereitetes einführt, um den Leſer zu überraſchen 
Nicht weniger juchten wir zugleich die Verſuche zı 
vereinfachen und zu vermannichfaltigen, damit mar 
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fie von der rechten Seite und von vielen Seiten jehen 

möge, um jie durchaus beurtheilen zu können. Was 

wir ſonſt noch gethan und geleiftet, um zu unferm 

Endzwed zu gelangen, darüber wird uns der günftige 
5 Lejer und Theilnehmer felbft das Zeugniß geben. 


Dritte Propofition. Drittes Theorem. 


Das Licht der Sonne beſteht aus Strahlen, 
die verjchieden vefleribel find, und die am 
meiften vefrangiblen Strahlen find aud) die 

o am meilten refleriblen. 


194. 

Nachdem der Berfafjer ung genugfam überzeugt 
zu haben glaubt, daß unſer weißes, reines, einfaches, 
helles Licht aus verichiedenen, farbigen, dunklen Lichtern 
inageheim gemifcht jet, und diefe innerlichen Theile 

ı5 durch Refraction hervorgenöthigt zu haben wähnt; fo 
dentt er nach, ob nicht auch noch auf andere Weife 
diefe Operation glüden möchte, ob man nicht durch 
andere verwandte Bedingungen das Licht nöthigen 
fönne, feinen Buſen aufzufchließen. 


195. 
» Der Refraction ift die NReflerion nahe verwandt, 


jo daß die erfte nicht ohne die Ichte vorlommen Tann. 
8° 
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Warum follte Reflexion, die jonft jo mächtig ift, nicht 
auch dießmal auf das unſchuldige Licht ihre Gewalt 
ausüben? Wir haben eine diverſe Nefrangibilität, es 
toäre doch jehön, wenn wir auch eine diverſe Nefleribi- 
lität hätten. Und wer weiß, was ſich nicht noch alles 
fernerhin daran anſchließen läßt. Daß nun dem Ver- 
fafler der Beweis durch Verfuche, wozu er fich nunmehr 
anjdjiet, vor ben Augen eines gewarnten Beobadhters 
eben jo wenig als feine bisherigen Beweiſe gelingen 
werde, läht fid) voraus jehen; und wir tollen von 
unſerer Seite zur Aufllärung dieſes Fehlgriffs da: 
Moglichſte beitragen. 


Neunter Berjud. 


196, 

Wie der Verfaſſer hierbei zu Werke geht, exfucher 
wir unfere Leſer in der Optik jelbft nachzuſehen: denr 
wir gedenken, anftatt uns mit ihm einzulafjen, an 
statt ihm zu folgen und ihn Schritt vor Schritt zı 
toiderlegen, uns auf eigenem Wege um die wahre Dar 
ftellung des Phänomens zu bemühen. Wir haben zı 
diefem Zweck auf unferer achten Tafel die einund 
zwanzigſte Figur der vierten Newtoniſchen Tafel zun 
Grunde gelegt, jedod eine naturgemäßere Abbildun 
Limearifch ausgedruckt, auch zu befferer Ableitung dei 
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Phänomens die Figur fünfmal nad ihren fteigenden 
Berhältniffen wiederholt, wodurch die in dem Verſuch 
vorgefchriebene Bervegung gewiffermaßen vor Augen 
gebracht, und was eigentlich vorgehe dem Beichauenden 
s offenbar wird. Übrigens haben wir zur leichtern Über- 
ſicht des Ganzen die Buchftaben der Netvtonifchen 
Zafeln beibehalten, Jo daß eine Vergleihung ſich be- 
quem anftellen läßt. Wir beziehen una hierbei auf 
die Erläuterung unferer Kupfertafeln, wo wir noch 
10 manches, über die Unzulänglichkeit und Verfänglichkeit 
der Newtoniſchen Figuren überhaupt, beizubringen 
gedenten. 
197. 
Man nehme nunmehr unjere achte Tafel vor jih 
und betrachte die erſte Figur. Bei F trete das Sonnen- 
ıs bild in die finjtre Hammer, gehe durch das recht: 
twinklichte Prisma ABC bis auf deffen Baſe M, von 
da an gehe es weiter durch, werde gebrochen, gefärbt 
und mahle fi, auf die uns befannte Weife, auf einer 
unterliegenden Tafel als ein längliddes Bild GH. 
so Bei diefer erften Figur erfahren wir weiter nichts, 
als was uns ſchon lange bekannt ift. 


198. 

In der zweiten Figur trete das Sonnenbild gleid)- 
falls bei Fin die dunkle Kammer, gehe in das recht— 
winklichte Prisma ABC, und jpiegle ſich auf deifen 

23 Boden M dergeftalt ab, daß es durd) die Seite AC 
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heraus nad) einer unterkiegenden Tafel gehe, und da 
jelbft das runde und farblofe Bild N aufiwerfe 
Diefes runde Bild ift zwar ein abgeleitetes aber eiı 
völlig unverändertes; es hat noch keine Determinatio 
zu irgend einer Farbe erlitten. 


199. 

Dan laſſe num, wie die dritte Figur zeigt, dieſe 
Bild N auıf ein zweites Prisma VNY fallen, jo wir 
c8 bei'm Duxchgehen eben das leiften, was ein originäre 
oder don jedem Spiegel zurückgeworfenes Bild Leiftet 
es wird nämlich, nach der uns genugfam befamnteı 
Weife, auf der entgegengeftellten Tafel das länglich 
gefärbte Bild pt abmahlen. 


200, 

Man Lafje nun, nad) unver vierten Figur, dei 
Apparat des erſten Prismas durchaus tie bei den dri 
erſten Fällen, und fafje mit einem zweiten Prism 
VXY auf eine behutfame Weife nur den obern Ran 
des Bildes N auf; jo wird fich zuerft auf der ent 
gegengefehten Tafel der obere Rand p des Bildes p 
blau und violett zeigen, dahingegen der untere t fir 
ext etwas Später jehen läßt, nur dann exrft, wenn ma 
das ganze Bild N duch das Prisma VXY aufgefaf 
hat. Daß man eben diefen Verfuch mit einem directe 
oder von einem Planfpiegel abgeipiegelten Sonnenbilt 
machen könne, verſteht fich von jelbft. 
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201. 

Der grobe Irrtum, den hier der Verfaſſer begeht, 
ift der, daß er fi und die Seinigen überredet, das 
bunte Bild GH der erjten Figur habe mit dem farb» 
Iofen Bilde N der zweiten, dritten und vierten Figur 

s den innigften Zuſammenhang, da doch aud) nicht der 
mindefte ftatt findet. Denn wenn da3 bei der erften 
Figur in M anlangende Sonnenbild durch die Seite 
BC hindurchgeht und nach der Refraction in GH 
gefärbt wird; To ift diefes ein ganz anderes Bild ala 

ıo jenes, das in der ziveiten Figur don der Stelle M 
nad N zurüdgetvorfen wird und farblos bleibt, bis 
e3, wie uns die dritte Figur überzeugt, in pt auf 
der Tafel, bloß als fäme es von einem directen Lichte, 
durch das ziveite Prisma gefärbt abgebildet wird. 


202. 
ss Bringt man nun, wie in der vierten Figur ge- 
zeichnet ift, cin Prisma ſehr ſchief in einen Theil des 
Bildes (200); To geichieht daſſelbe, was Newton durch 
eine langſame Drehung des erften Prismas um feine 
Are bewirkt: eine von den Scheinbaren Teinheiten und 
20 Accurateffen unſeres Erperimentatorz. 


203. 
Denn wie wenig das Bild, da3 bei M durchgeht 
und auf der Tafel da3 Bild GH bildet, mit dem 
Bilde, da3 bei M zurückgeworfen und farblos bei N 
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abgebildet wird, gemein habe, wird nun jedermann 
beutlich fein. Allein noch auffallender ift 8, wenn 
man bei ber fünften Figur den Gang der Linien 
verfolgt. Dan wird aladann jehen, dab da, wo das 
Bild M nad) dex Nefraction den gelben und gelb- 
tothen Rand G erzeugt, das Bild N mad der Mer 
fraction den violetten p erzenge; und wumgelehrt, wo 
das Bild M den blauen und blaurothen Rand H ex= 
zeugt, das Bild N, wenn es die Refraction durch- 
gegangen, den gelben und gelbrpthen Rand t erzeuge: 
welches ganz natürlich ift, da einmal das Sonnen: 
bild F in dem exften Prisma herunterwärts und das 
abgeleitete Bild M in N hinaufwärts gebrochen wird. 
Es ift alfo nichts als die alte, ums bis zum: Über: 
druß bekannte Regel, die ſich Hier wiederholt und 
welche nur durch die Newtoniſchen Subtilitäten, Ver— 
worrenheiten und falſchen Darſtellungen dem Beob- 
achter und Denker aus den Augen gerückt wird. Denn 
die Newtoniſche Darſtellung auf ſeiner vierten Tafel 


Figur 21 gibt bloß das Bild mit einer einfachen = 


Linie an, weil der VBerfaffer, wie es ihm beliebt, 
bald vom Sonrenbild, bald vom Licht, bald vom 
Strahle redet; und gerade im gegenwärtigen Falle 
ift es höchſt bedeutend, toie wir oben bei der vierten 
Figur unferer achten Tafel gezeigt haben, die Er— 
ſcheinung als Bild, als einen gewiſſen Raum ein- 
nehmend, zu betrachten. Es würde leicht jein, eine 
gewiſſe Vorrichtung zu machen, wo alles das Er— 





2* 


BE: 
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forderliche auf einem Geftelle firirt beifammen ftünde; 
twelches nöthig ift, damit man durch eine ſachte Wen- 
dung da3 Phänomen herborbringen, und da3 Ver— 
fängliche und Unzulängliche des Newtoniſchen Verſuchs 
5 dem Freunde der Wahrheit vor Augen ftellen könne. 


mm — — — 


Zehnter Verſuch. 


204. 

Auch hier wäre es Noth, daß man einige Figuren 
und mehrere Blätter Widerlegung einem Verſuch wid— 
mete, der mit dem vorigen in genauem Zuſammen— 

ıo hang ſteht. Aber es wird nun Zeit, daß wir dem 
Leſer ſelbſt etwas zutrauen, daß wir ihm die Freude 
gönnen, jene Verworrenheiten felbft zu entwickeln. 
Wir übergeben ihm daher Newtons Tert und die da- 
jelbft angeführte Figur. Er wird eine umftändliche 

ıs Darftellung, eine Jluftration, ein Scholion finden, 
welche zufammen weiter nicht3 leiſten, al3 daß fie den 
neunten Verſuch mit mehr Bedingungen und Umſtänd— 
Vichleiten belaften, den Hauptpunct unfaßlicher machen, 
keinesweges aber einen bejlern Beweis gründen. 


205. 
2 Dasjenige worauf hierbei alles anlommt, haben 
wir Schon umständlich herausgefegt (201), und mir 
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dürfen alfo hier dem Beobachter, dem Beurtheiler 
nur kürzlich zur Pflicht machen, daran feitzuhalten, 
daß die beiden prismatifchen Bilder, wovon das eine 
nad) der Spiegelung, das andere mad) dem Durch- 
gang durch das Mittel hervorgebracht wird, in feiner 
Verbindung, in feinem Verhältniß zufammen ftehen, 
jedes vielmehr für ſich betrachtet werden muß, jedes 
für ſich entſpringt, jedes für fich aufgehoben wird; 
fo daß alle Beziehung amter einander, bon welcher 
uns Newton fo gern überreden möchte, als ein leerer 
Wahn, als ein beliebiges Mährchen anzufehen ift. 


Newtons Mecapitulation 
der 
schn erften Berjude 





Wenn wir es von unferer Seite für nöthig umt 
vortheilhaft hielten, nach den acht erſten Verſucher 
eine Überficht devfelben zu veranlaffen, jo thut New 
ton dafjelbige auf feine Weife nach dem zehnten 
und indem wir ihn hier zu beobachten alle Urſach— 
haben, finden wir uns in dem Falle, unfern Wider 
ſpruch abermals zu axticuliven. In einem höchſ 


q 


verwickelten Perioden drängt er das nicht Zufammen 
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gehörende neben= und übereinander dergeftalt, daß man 
nur mit innerfter Kenntniß feines bisherigen Ver— 
fahrens und mit genauelter Aufmerkſamkeit diefer 
Schlinge entgehen Tann, die er hier, nachdem er fie 

s lange zurecht gelegt, endlich zufammenzieht. Wir er- 
fuchen daher unfere Leſer dasjenige nochmals mit 
Geduld in anderer Verbindung anzuhören, was ſchon 
öfter dorgetragen worden: denn e3 ift fein ander 
Mittel, feinen bis zum Überdruß twiederholten Irr— 

ıo thum zu dertilgen, al3 daß man da3 Wahre gleid- 
falls bi3 zum Überdruß twiederhole. 


207. 


Tindet man nun bei allen diefen mannichfaltigen Er- 
perimenten, man made den Verſuch mit reflectirtem Licht, 
und zwar fowohl mit foldem, das von natürlichen Körpern 

ıs (Exper. 1, 2) als auh mit foldem, das von Tpiegelnden 
(Exper. 9) zurüditrahlt; 


208. 

Hier bringt Newton unter der Rubrik des reflec— 
tirten Lichtes Verſuche zufammen, welche nichts gemein 
mit einander haben, weil e3 ihm darum zu thun tft, 

90 die Reflerion in gleiche Würde und Wirkung mit der 
Refraction, was TFarbenherborbringen betrifft, zu ſetzen. 
Das fpiegelnde Bild im neunten Experiment wirft 
nicht anders ala ein directes, und fein Spiegeln hat 
mit Herborbringung der Farbe gar nichts zu thun. 

3 Die natürlichen gefärbten Körper des erſten und 
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zweiten Experiments hingegen kommen auf eine ganz 
andere Weife in Betracht, Ihre Oberflächen find 
ſpeeifieirt, die Farbe tft an ihmen fixiert, das daher 
reflectirende Licht macht dieſe ihre Eigenschaften ſicht- 
bar, und man will nur, Wie auch ſchon früher ge- 
ſchehen, durch das Spiel der Terminologie, hier aber- 
mals andeuten, dab von den natürlichen Körpern 
farbige Lichter, aus dem farblofen Hauptlicht durch 
gewiſſe Eigenfhaften der Oberfläche herausgelodte 
Lichter, veflectiven, welche ſodann eine diverſe Nefrac- 
tion exdulden follen. Wir wiſſen aber befjer, wie es 
mit diefem Phänomen fteht, und die drei hier ange— 
führten Experimente imponiven uns weder in ihrer 
einzelnen falſchen Darftellung, noch in ihrer gegen- 
wärtigen erzwungenen Zufammenftellung. 1 


® 


209, 

Oder man mache denſelben mit gebrochenem Licht, es 
fei num bevor bie ungleich gebrochenen Strahlen durd Dir 
vergenz don einander abgefondert find, bevor fie noch die 
We 
loren haben, alſo bevor fie noch einzeln, als einzelne Farben 20 








welche aus ihrer Zufammenjegung entfpringt, ver 
erfcheinen (Experiment 5); 


210. 

Bei diefer Gelegenheit tommen uns die Nummern 
unferer Paragraphen fehr gut zu Statten: denn es 
gfeit haben, am fünften Verfuche das 
hert wird aufzufinden. Es ift eigent- 2 





was hier geäuß 
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lich nur bei Gelegenheit de3 fünften Verſuches an- 
gebracht, und wir Haben ſchon dort auf das Einpajchen 
diefe3 contrebanden Punctes alle Aufmerkſamkeit er- 
regt. Wie künſtlich bringt Newton aud) Hier da3 
Wahre gedämpft herein, damit e3 ja ſein Falſches 
nicht überleuchte. Man merke fein Bekenntniß. Die 
Brechung de3 Lichtes iſt alſo nicht allein hinreichend, 
um die Farben zu fondern, ihnen ihre anfängliche 
Weiße zu nehmen, die ungleichen Strahlen einzeln 
ala einzelne Farben erjcheinen zu machen; e3 gehört 
noch etwas Anderes dazu, und zivar eine Divergenz. 
Wo ift don diefer Divergenz bisher au nur im 
mindeften die Rede geweſen? Selbſt an der ange- 
führten Stelle (112) jpricht Newton twohl von einem 
gebrochnen und weißen Lichte, das noch rund fei, 
auch daß es gefärbt und länglich erjcheinen könne; 
twie aber fi ein? aus dem andern entiwidele, eins 
aus dem andern herfließe, darüber ift ein tiefes Still- 
ſchweigen. Nun erjt in der Recapitulation fpricht der 
o Fuge Dann das Wort Divergenz als im Vorbei— 
gehen aus, al3 etwas das fi) von jelbft verjteht. 
Aber es verfteht fich neben feiner Lehre nicht von 
jelbft, ſondern e3 zerftört ſolche unmittelbar. Es 
wird aljo oben (112) und hier abermals zugejtanden, 
daß ein Licht, ein Lichtbild, die Brechung erleiden 
und nicht völlig farbig erſcheinen künne. Wenn dem 
fo ift, warum ftellen denn Netoton und jeine Schüler 
Brechung und völlige Farbenerſcheinung als einen 


— 


— 
© 


—2 
— 
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und denſelben Act vor? Man fehe die erfte Figur 
unferer fiebenten Tafel, die durch alle Gompendien 
bis auf ben heutigen Tag wiederholt wird; man jehe 
jo viele andere Darftellungen, fogar die ausführlic- 
sten, 3. B. in Martins Optik; wird nicht überall 
Brehung und volllommene Divergenz aller. joge- 
nannten Strahlen gleid) am Prisma vorgeftellt? 
Was heißt denn aber eine nad) vollendeter Brechung 
eintretende fpätere Divergenz? Es heißt nur ge 
ftehen, daß man unredlich zu Werke geht, daß man 
etwas einfchieben muß, was man nicht brauchen. und 
doch nicht läugnen Tann, 


211. 

Auch oben (112) geht Newton unredlich zu Werte, 
indem ex das gebrochene Lichtbild für weiß und rund 
angibt, da «8 zwar in der Mitte weiß, aber doch 
an den Nändern gefärbt und jchon einigermahen 
länglich erfcheint. Daß die Farbenerſcheinung bloß 
an den Nändern entftehe, daß dieje Ränder divergiren, 
daß fie endlich über einander greifen und das ganze 
Bild bederfen, daß hierauf alles ankomme, daß durch 
diefes fimple Phänomen die Newtoniſche Theorie zer- 
ftört werde, haben wir zu unferem eigenen Überdruß 
hundertmal wiederholt. Allein wir verfäumen hier 
die Gelegenheit nicht, eine Bemerkung beizubringen, 
wodurch der Starrfinn der Newtonianer einigermaßen 
entfcpuldigt wird. Der Meifter nämlich kannte recht 
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gut die Umſtände, welche feiner Lehre widerftrebten. 
Er verſchwieg ſie nicht, er verhüllte, ex verfteckte fie 
nur; doch erwähnt war derjelben. Brachte man nun 
nachher den Newtonianern einen ſolchen Umſtand als 

s der Lehre twiderftreitend vor, jo verficherten fie: der 
Meiſter habe das alles fchon getwußt, aber nicht dar- 
auf geachtet, feine Theorie immerfort für gegründet 
und unumftößlich gehalten, und fo müßten denn doch 
wohl diefe Dinge von feiner Bedeutung fen. Was 

ı0 una betrifft, jo machen wir auf da3 Belenntniß: 
Refraction thue es nicht allein, Tondern e3 gehöre 
Divergenz dazu, aber und abermals aufmerkjam, in— 
dem wir uns in der Folge des Streites noch manch— 
mal darauf werden beziehen müjjen. 


212. 
15 Dder nachdem fie von einander gefondert worden und 
fi) gefärbt zeigen (Exper. 6, 7, 8); 


213. 

Wem durch unfere umftändliche Ausführung nicht 
tar geworden, daß durd) gedachte drei Experimente 
nicht da3 mindefte geleiftet und dargethan ift, mit 

zo dem haben wir weiter nichts mehr zu reden. 


314. 
Man erperimentire mit Licht, das durd) parallele Ober: 
flächen Hindurchgegangen, welche wedhielfeitig ihre Wirkung 
aufheben (Exper. 10): 
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215. 

Ein Sonnenbild, das rechtwinklicht durch parallele 
Oberflächen hindurchgegangen ift, findet ſich wenig 
verändert und bringt, wenn es nachher durch ein 
Prisma Hindurchgeht, völlig diejenige Erſcheinung her- 
vor, welche eim unmittelbares leiftet. Das zehnte a 
Grperiment ift tie fo viele andere nichts als eine 
Verkünftelung ganz einfacher Phänomene, vermehrt 
nur die Maffe deffen, was überſchaut werden foll, 
und fteht auch hier im diefer Necapitulation ganz 
mäßig. u 

216. 

Findet man, fage ich, bei allen dieſen Experimenten 
immer Strahlen, welche bei gleichen Incidengen anf das ⸗ 
ſelbe Mittel ungleiche Brechungen erleiben, 


217. 

Niemals findet man Strahlen, man erllärt nur 
die Erſcheinungen durch Strahlen; nicht eine un— 
gleiche, jondern eine nicht ganz xeine, micht ſcharf 
abgejchnittene Brechung eines Bildes findet man, deven 
Urfprung und Anlaß wir genugjam entwickelt haben. 
Daß Newton und feine Schule dasjenige mit Augen 
zu jehen glauben, was 





fie in die Phänomene hinein a 
theoretifirt haben, das ift es eben, worüber man ſich 
beſchwert. 
218. 
Und das nicht etwa durch Zerſplitterung oder Erweite · 


rung der einzelnen Strahlen, 
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219. 

Hier wird eine ganz unrichtige Vorftellung aus— 
geſprochen. Newton behauptet nämlich, dem farbigen 
Lichte begegnie dag nicht, was dem weißen Lichte be- 
gegnet, welches nur der behaupten kann, der unauf: 

»merkſam iſt und auf zarte Differenzen nicht achtet. 
Wir haben umftändli) genug gezeigt, daß einem 
farbigen Bilde eben da3 bei der Brechung begegne, 
was einem weißen begegnet, daß e3 an den Rändern 
geſetzmäßig prismatiſch gefärbt werde. 


220. 
10 Noch durch irgend eine zufällige Ungleichheit der Re— 
fraction (Erper. 5 u. 6); 


221. 

Daß die Farbenerſcheinung bei der NRefraction 
nicht zufällig, jondern gejegmäßig ſei, dieſes hat 
Newton ganz richtig eingejehen und behauptet. Die 

1s Geſchichte wird ung zeigen, wie dieſes wahre Apercu 
feinem Falſchen zur Baje gedient, wie ung denn dort 
auch noch manches wird erflärbar werden. 


222. 
Findet man ferner, daß die an Brechbarkeit verfchie: 
denen Strahlen von einander getrennt und fortirt werden 
30 können, und zwar ſowohl durch Refraction (Erper, 3) als 
durch Reflerion (Erper. 10); 
Goethes Werke. II. Abth. 2. Bd. 9 
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223. 

Im dritten Experiment fehen wir bie Farbenreihe 
des Specttums; daf das aber getrennte und ſortirte 
Strahlen jeien, ift eine bloße hypothetiſche und, wie 
wir genugſam wiſſen, Höchft unzulängliche Erklärungs- 
formel, Im zehnten Experiment geſchieht nichts, ala 
daß an ber einen Seite ein Spectrum verſchwindet, 
indem an ber andern Seite ein neues entiteht, das 
fich jedod weder im Ganzen noch im Einzelnen 
leinestweges don dem erſten herſchreibt, nicht im min- 
dejten mit demſelben zufammenhängt. 


224. 

Und daß dieſe verfchiedenen Arten von Strahlen jebe 
befonders bei gleichen Ineidengen ungleiche Nefraction er= 
leiden, indem biejenigen welde vor ber Scheibung mehr als 
bie andern gebrochen wurden, auch nad) ber Scheidung mehr 
gebrochen werben (Exper. 6 unb fi.); 


Wir haben das ſogenannte Erperimentum Crucis 
und was Newton demfelben noch irgend zur Geite 
ftellen mag, jo ausführlich behandelt, und die dabei 
vorkommenden verfänglichen Umftände und verdeckten 
Bedingungen jo ſorgfältig ir 
bracht, daß ums hier nichts zu wiederholen übrig 
bleibt, als daß bei jenem Grperiment, welches ums 
den wahren Weg weiſen foll, keine diverfe Refran- 
gibilität im Spiel ift; fondern daß eine wiederholte 


















Plane und Klare ge = 


* 
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fortgejeßte Refraction nad ihren ganz einfachen Ge— 
jegen immer fort und Weiter wirkt. 


226. 
Findet man endlih, daß wenn das Sonnenlicht durch 
drei oder mehrere freuzweis gejtellte Prismen nach und nach 
5 hindurchgeht, Diejenigen Strahlen, welche in dem erften 
Prisma mehr gebrochen waren als die andern, auf diefelbe 
Weile und in demfelben Verhältniß in allen folgenden 
Prismen abermals gebrochen werden: 


227. 

Hier ift abermals ein Kreuz, an das der einfache 
ıo Menjchenfinn geſchlagen wird: denn es ift auch hier 
derjelbe Fall iwie bei dem Exrperimentum Crucis. Bei 
diefem ift e3 eine twiederholte fortgejekte Refraction 
auf geradem Wege im Sinne der erften;, bei'm fünften 
Verſuch aber ift es eine twiederholte fortgejchte Refrac— 
ıs tion nad) der Seite zu, wodurch das Bild in die 
Diagonale und nachher zu immer Weiterer Senkung 
genöthigt wird, tuobei e3 denn auch, wegen immer 

weiterer Berrüdung, an Länge zunimmt. 


228. 
So ift offenbar, daß das Sonnenlicht eine heterogene 
20 Miſchung von Strahlen ift, deren einige bejtändig mehr 
refrangibel find als andre; welches zu erweifen war, 


229. 


Uns ift nur offenbar, daß das Sonnenbild jo gut 


wie jedes andre, helle oder dunkle, farbige oder farb- 
9 
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loſe, in jofern es fi) vom Grunde auszeichnet, durch 
Nefraction an dem Nand ein jarbiges Nebenbild er- 
hält, welches Nebenbild unter gewiſſen Bedingungen 
wachſen und das Hauptbild zudeden kann. 


230. 

Daß Newton aus lauter faljchen Prämifjen Teine 
wahre Folgerung ziehen konnte, verfteht fid) von felbft. 
Daß er durch feine zehn Experimente nichts bewieſen, 
darin find gewiß alle aufmerkſame Leſer mit uns 
einig, Der Gewinn, den wir von ber zurückgelegten 
Arbeit ziehen, iſt erftlich: daß wir eine falſche hohle 
Meinung los find; zweitens: daß wir die Gonjequenz 
eines früher (E. 178—356) abgeleiteten Phänomens 
deutlich einſehen; und drittens: daß wir ein Muſter 
von ſophiſtiſcher Entjtellung der Natur kennen lernten, 
das nur ein außerorbentlicher Geiſt wie Newton, deſſen 
Eigenſinn und Hartnädigleit feinem Genie gleich Ta, 
aufftellen konnte. Wir wollen num, nachdem wir jo- 
weit gelangt, verſuchen, ob wir zunächft unfre Pole- 
mit uns und unſern Lejern bequemer machen können, 
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Überſicht 
des 


Nächſtfolgenden. 


231. 

Wenn wir uns hätten durch die Newtoniſche Re— 
s capitulation überzeugen laſſen, wenn wir geneigt 
wären, feinen Worten Beifall zu geben, feiner Theorie 
beizutreten; jo würden toir ung verwundern, warum 
er denn die Sache nicht für abgethan Halte, warım 
er fortfahre zu betweifen, ja warum er wieder don 
ı vorn anfange? Es ift daher eine Überficht defto 
nöthiger, wa3 und wie er es denn eigentlich beginnen 
will, damit una deutlich werde, zu welchem Ziele er 

nun eigentlich hinſchreitet. 


232. 

Im Allgenteinen jagen wir exit hierüber ſoviel. 

ıs Newtons Lehre war der naturforſchenden Welt Lange 
Zeit nur aus dem Briefe an die Londner Societät 
befannt, man unterſuchte, man beurtheilte fie hier— 
nad, mit mehr oder weniger Fähigkeit und Glück. 
Der Hauptſatz, daß die aus dem weißen heterogenen 
so Licht geichiedenen homogenen Lichter underänderlich 
feien, und bei wiederholter Refraction feine andere 
Farbe als ihre eigene zeigten, ward don Mariotte 
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beftritten, der wahrſcheinlich, indem er das Experi— 
mentum Gruei® unterſuchte, bei der zweiten Nefrac- 
tion die fremden Farbenränder der Heinen farbigen 
Bildchen bemerkt Hatte. Newton griff aljo nad) ber 
Ausflucht: jene durch den, einfachen prismatijchen 
Verſuch gefonderten Lichter feien nicht genugfant ge— 
fondert; Hierzu gehöre abermals eine neue Operation: 
und fo find die vier nächften Verfuche zu diefem Zweck 
erfonnen und gegen dieſen Widerfacher gerichtet, genen 
welchen fie in der Folge auch durch Desaguliers ge- 
braucht werden. 
233, 

Zuerſt alfo macht er auf's neue wunderbare Anz 
ftalten, um die verſchiedenen, in dem heterogenen Licht 
ftefenden homogenen Lichter, welche bisher nur ge— 
wiſſermaßen getrennt worden, endlich und ſchließlich 
völlig zu ſcheiden, und widmet dieſem Zweck ben 
elften Verfuch. Dann iſt er bemüht abermals vor 
Augen zu bringen und einzufchärfen, daß diefe nun— 
mehr wirklich gefchiedenen Lichter bei einer neuen 


* 


Refraction keine weitre Veränderung erleiden. Hiezu— 


ſoll der zwölfte, dreizehnte und vierzehnte Verſuch 
dienſtlich und hülfreich fein. 


234. 
Wie oft find uns nicht ſchon jene beiden Propo- 
fitionen twiederholt worden, wie entjchieden hat der 


Verfaſſer nicht ſchon behauptet, diefe Aufgaben jeien : 


EIER 
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gelöft, und Hier wird alles wieder yon born vorge— 
nommen al3 wäre nicht? gejchehen! Die Schule Hält 
ſich deßhalb um fo fichrer, weil e3 dem Meiſter ge: 
lungen auf jo vielerlei Weife diefelbe Sache darzu— 
s ftellen und zu befeftigen. Allein genauer betrachtet, 
ift feine Methode die Methode der Regentraufe, die 
durch wiederholtes Tropfen auf diejelbige Stelle den 
Stein endlich aushöhlt; welches denn doch zulett 
eben ſoviel ift ala wenn c3 glei mit tüchtiger 
ıw wahrer Gewalt eingeprägt wäre. 


238. 

Um fodann zu dem Praktiſchen zu gelangen, ſchärft 
er die aus feinem Wahn natürlich herzuleitende Fol— 
gerung nochmals ein: daß, bei gleicher Incidenz de3 
zufammengejeßten heterogenen Lichts, nad) der Brechung 

ıs jeder gefonderte homogene Strahl fein befonderes Rich— 
tung3verhältniß habe, fo daß alfo dasjenige was vor- 
her beifanmen gewejen, nunmehr untiederbringlich 
von einander abgejondert jet. 


230. 
Hieraus leitet ev nun zum Behuf der Praris, wie 
> er glaubt, unmiderleglih ab: daß die dioptriichen 
Fernröhre nicht zu verbeffern ſeien. Die dioptrifchen 
Fernröhre find aber verbejfert worden, und nur wenige 
Menſchen Haben ſogleich rückwärts geſchloſſen, daß 
eben deßhalb die Theorie falſch ſein müſſe; vielmehr 
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hat die Schule, wie e8 uns in der Gefchichte befon= 
ders intexeffiven wird, bei ihrer völligen theoretischen 
Überzeugung nod) immer verficert: die dioptriſchen 
Fernröhre feien nicht zu verbeffern, nachdem fie ſchon 
lange verbefjert twaren. 


237, 

Sp viel von dem Juhalt des erſten Theils von 
hier bis an’s Ende, Der Verfaſſer thut weiter nichts 
als daf er das Gefagte mit wenig veränderten Worten, 
das Verfuchte mit wenig veränderten Umftänden twieder- 
holt: weßtwegen wir uns denn abermals mit Aufmerl- 
ſamleit und Geduld zu waffnen haben, 


238, 

Schlieglic Führt Newton ſodann das von ihm 
eingerichtete Spiegelteleftop vor, und wir Haben ihm 
und uns Glüc zu wünſchen, daß er durch eine falſche 
Meitung beſchränkt einen jo wahrhaft nühlichen Aus- 
weg gefunden. Geftehen wir es nur! der Irrthum 
infofern er cine Nöthigung enthält, kann una auch 
auf das Wahre Hindrängen, jo wie man fi) vor dem 
Wahren, wenn es ung mit allzu großer Gewalt er— 
greift, gar zu gern in den Irrthum flüchten mag. 
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Vierte Propofition. Erfteg Problem. 


Man foll die heterogenen Strahlen des zufam- 
mengeſetzten Licht3 von einander abſondern. 


239. 

Wie mag Newton hier abermals mit diefer Aufgabe 
5 hervortreten? hat er doch oben jchon verfichert, daß 
die homogenen Strahlen von einander gefondert (212), 
daß fie don einander getrennt und fortirt worden 
(222). Nur zu wohl fühlt er, bei den Einwendungen 
feines Gegners, daß er früher nicht? geleiftet und ge: 
ıo fteht nun aud), daß e3 nur gewiſſermaßen gejchehen. 
Deßhalb bemüht er fi) auf’3 neue mit einem weit— 

läuftigen Vortrag, mit Aufgabe des 


Elften Verſuchs, 


mit Illuſtration der zu demjelben gehörigen Figur, 
ıs und bewirkt dadurch eben fo wenig al3 vorher; nur 
verwickelt er die Sadje, nad) feiner Weile, dergeftalt, 
daß nur der Wohlunterrichtete darin Klar ſehen Tann. 


240. 
Indem nun dieß alles nach ſchon abgefchloffener 
Recapitulation geſchieht, fo läßt fich denken, daß nur 
0 dasjenige wiederholt wird, was ſchon dageivefen. 





138 Zur Farbenlehre. Polemifcher Theil, 


Wollten wir, wie bisher meift geſchehen, Wort vor 
Wort mit dem Verfafler controvertiren; fo würden 
wir uns aud) nur wiederholen müfjen und unſern 
Leſer auf'3 neue in-ein Labyrinth führen, aus dem 
er ſich ſchon mit und herausgewickelt hat. Wir er— 
wählen daher eine andere Berfahrungsart; wir gedenken 
zu zeigen, daß jene Aufgabe unmöglich zu löfen fei, 
und brauchen hiezu nur an das zu erinnern, was von 
ung ſchon an mehreren Stellen, beſonders zum fünften 
Verſuch, umftändlich ausgeführt worden. 


241. 

Alles kommt darauf an, daß man einfehe, die 
Sonne jei bei objectiven prismatischen Experimenten 
nur als ein leuchtendes Bild zu betrachten; daß man 
ferner gegenwärtig habe, was vorgeht, wen ein helles 
Bild verrückt toird. An der einen Seite erfheint 
nämlich der gelbrothe Nand, der fich hineintwärts, 
nad) dem Hellen zu, in’3 Gelbe verliert, an der andern 
der blaue Rand, der fich Hinaustwärts, nad dem Dun: 





keln zu, in’s BViolette verkiert. 


242, 


Dieſe beiden farbigen Seiten find urfprünglich ge= 4 


trennt, gefondert und gefchieden; dagegen ift das Gelbe 
nicht vom Gelbrothen, das Blaue nicht vom Blaurothen 
zu trennen, Verbreitert man durch weitere Verrückung 
des Bildes diefe Nänder und Säume dergeftalt, daß 
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Gelb und Blau einander ergreifen; jo miſcht ſich das 
Grün, und die auf eine foldde Weile nunmehr ent- 
ftandene Reihe von Farben kann durch abermalige 
Verlängerung des Bildes To wenig aus einander ge= 

s fhieden werden, daß vielmehr die innern Farben, 
Gelb und Blau, fi immer mehr über einander ſchie— 
ben und ſich zuleßt im Grünen völlig verlieren, da 
denn ftatt ſieben oder fünf Farben nur drei übrig 
bleiben. 

243. 

» Wer diefe von uns wiederholt vorgetragene Erichei- 
nung recht gefaßt hat, der wird das Newtoniſche Bench- 
men ohne Weiteres beurtheilen können. Newton 
bereitet ji) ein ſehr Kleines leuchtendes Bild und ver- 
rüdt es durch eine wunderliche Vorrichtung dergeftalt, 

13 daß er e3 fünfundfiebzigmal länger als breit will 
gefunden Haben. Wir gejtcehen die Möglichkeit diefer 
Erſcheinung zu; allein was ift dadurch getvonnen ? 


244. 

Die eigentliche Verlängerung eines hellen großen 
oder Leinen Bildes bewirkt nur der äußere violette 
20 Saum; der innre gelbe verbindet ſich mit dem blauen 
Rande und geht aus dem Bilde nicht heraus. Daher 
folgt, daß bei gleicher Verrückung ein Kleines Bild 
ein ander Verhältniß jeiner Breite zur Länge habe, 
als ein großes; welches Newton gern läugnen möchte, 
5 weil cs freilich jeiner Lehre geradezu widerspricht 

(90—93). 


140 Zur Farbenlehre. Polenuſcher Theil. 


245, 

Hat mar den wahren Begriff recht gefaßt, jo 
wird man das Falſche der Newtoniſchen Vorftellung 
gleich erfennen, die wir (P. 103—110) genugjam er⸗ 
örtert haben, Gegenwärtig bringen wir Folgendes 
bei. Nach Newton befteht das verlängerte Bild aus 
lauter in einander greifenden Streifen, welche in dem 
weißen Sonnenbilde ſich gleichham dedend über eine 
ander Liegen und nun, wegen ihrer diverſen Nefran- 
gibilität, durch die Refraction aus einander gefchoben 
werden, Nun kommt ex auf den Gedanken, wenn 
man die Diameter der Kreiſe verkleinerte und das 
prismatifche Bild ſoviel ala möglich verlängerte; jo 
würden fie nicht mehr, wie bei'm größren Bilde über 
einander greifen, ſondern ſich mehr bon einander ent: 
fernen und aus einander treten. Um ſich diejes zu 
verfinnliden, jtelle man eine Säule von Species: 
thalern und eine andere don eben ſoviel Grofchen 
neben einander auf den Tiſch, lege fie um, und ſchiebt 
fie in gleicher Richtung facht aus einander, und ziva 
daß die Mittelpuncte dev Thaler und Grofchen jeder: 
zeit gegen einander über Liegen; und man wird balt 
jehen, daß die Grofchen ſchon lange von einander ab 
gefondert find, wenn die Peripherien der Thaler noch 
über einander greifen. Auf eine fo erude Weife hat 
ſich Netoton die diverje Nefrangibilität feiner homo: 
genen Strahlen gedacht, fo hat er fie abgebildet ; mar 






jehe jeine 15. und 2dfte Figur und auf unfexe 


Der Newtoniſchen Optik erftes Buch. Erfter Theil. 141 


fiebenten Tafel Figur 5, 6, 7. Allein da er bei allem 
Zerren de3 Bildes, weder in dem vorigen Verſuche 
noch beim gegenwärtigen, die Farben aus einander 
Sondern kann; jo faßt er in der Zeichnung die Sreife 

s immer noch mit punctirten Linien ein, fo daß fie ala 
gefondert und nicht gejondert auf dem Papier ange- 
deutet find. Da flüchtet man ſich denn Hinter eine 
andere Suppofition; man verſichert, daß e3 nicht etiva 
fünf oder fieben, ſondern unendliche homogene Strahlen 

ıo gebe. Hat man aljo diejenigen die man erſt für nad): 
barli annahm, von einander abgejfondert, jo tritt 
immer ein Zwiſchenſtrahl gleich hervor und macht die 
mühjelige, ſchon als glüdlich gelungen angegebene 
Operation abermal3 unmöglid). 


246. 

13. Auf diejes elfte Erperiment Hin, ohne foldhes im 
mindeften zu unterjucdhen, hat man die Möglichkeit 
einer vollkommnen Abfonderung jener homogen fup- 
ponixten Strahlen in Schulen fortgelehrt, und die 
Figuren nach der Hypotheſe, ohne die Natur oder den 

» Verſuch zu fragen, kecklich abgebildet. Wir Können 
nicht umhin, den 370jten Paragraph der Errleben’- 
Ihen Naturlehre hier Wort vor Wort abdruden zu 
lafjen, damit man an diefem Beiſpiel jehe, wie ver— 
wegen ein compilivender Gompendienschreiber fein 

3 muß, um ein unbearbeitetes oder faljchbearbeitetes 
Gapitel fertig zu machen. 


102 Zur Farbenlehre. Polemifcher Theil. 


„Das farbige Licht beſteht aus ſoviel Kreiſen ala 
Farben darin find, wovon der eine roth, dev andre 
orangegelb u. ſ. w. der letzte violett iſt, und die in 
einander in den farbigen Streifen zufammenflichen. 
Jeder diefer reife ift das Bild der Sonne, das von 
ſolchem Lichte, deffen Brechbarkeit verſchieden ift, auch 
nicht an Einen Ort fallen kann. Weil aber dieſe 
Kreiſe fo groß find, daß fie mur deßwegen in einander 
zufammenfliehen, jo kann man fie dadurch Kleiner 
machen, daß man ein erhobenes Glas zwiſchen das 
Prisma und das. Loch im Fenfterladen Hält; dann 
ſtellt fid) jedes einfache Licht in Geftalt Heiner rumder 
Scheiben eingeln vor, in einer Reihe über einander, 
75. Fig. a ift das rothe, b das violette Licht.“ 

In gedachter Figur num find die fieben Lichter 

- als fieben Cirkelchen ganz rein und ruhig über ein- 
ander gejeht, eben als wenn fie doch irgend jemand 
einmal jo aejehen Hätte; die verbindenden Strichelchen 
find weggelaffen, welche Newton benfelben klüglich 
dod) immer beigegeben. Und fo ſteht diefe Figur ganz 
ſicher zwiſchen andern mathematiſchen Linearzeich- 
nungen und Abbildungen mancher zuverläſſigen Er— 
fahrung, und ſo hat ſie ſich durch alle Lichtenbergiſche 
Ausgaben erhalten. 


247. 
Daß wir über dieſes elfte Experiment ſchneller als 
über die andern weggehen, dazu bewegt uns außer 


1 


1 


ur 


o 


[> 


Der Nemwtonifchen Optik erſtes Buch. Erfter Theil. 143 


obgemeldeten Urſachen auch noch folgende. Newton 
verbindet hier zum erftenmal Prisma und Linje, ohne 
und auch nur im mindelten belehrt zu haben, was 
denn eigentlic) vorgehe, wenn man mit dieſen jo 
nahverivandten und fo ſehr verſchiedenen Inſtru— 
menten zuſammen operire. Dießmal will er durd) 
ihre DBerbindung feine mährchenhaften Lichter ſon— 
dern, in der Folge wird er fie auf eben dem Weg 
vereinigen und fein weißes Licht daraus wieder her: 
ftellen, welches letztere Experiment bejonder3 mit 
unter diejenigen gehört, deren die Neivtonianer immer 
im Triumph erwähnen. Wir werden daher, jobald 
wir einen ſchicklichen Ruhepunct finden, deutlich 
machen, was eigentlich vorgeht, wenn man zu einem 
Verſuche Prismen und Linjen vereinigt. Iſt dieſes 
geichehen, jo können wir da3 elfte Erperiment twieder 
vorführen und fein wahres Berhältnig an den Tag 
bringen; wie wir denn auch bei Gelegenheit der Con— 
trover3 de3 Desaquliers gegen Mariotte dieſes Ver— 


oo ſuchs abermals zu gedenken haben. 


144 Zur Farbenlehre, Polemifher Theil. 


Fünfte Propofition. Biertes Theorem. 


Das homogene Licht wird regelmäßig, ohne Er 
weiterung, Spaltung oder Zerſtreuung dei 
Strahlen, xefrangiet, und die verworrem 
Anficht der Gegenftände, die man durch 
brechende Mittel im heterogenen Lichte be 
trachtet, fommt von der verjchiedenen Me 
frangibilität mehrerer Arten von Strahlen 


248, 
Der erfte Theil diefer Propofition ift ſchon früher dure 
bas fünfte Experiment genugſam erwieſen worden; 


249. 
Daß das fünfte Experiment nichts betvies, habeı 
wir umſtändlich dargethan 


250. 
Und die Sache wird durch nachſtehende Verſuche nor 
deutlicher werben. 
251. 
Durch unſre Bemerkung wird noch deutliche 
werden, daß die Behauptung grundlos und umer 
weislich iſt 
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Zwölfter Berjud. 


252. 
Ein jchwarzes Papier 


Warum ein ſchwarzes Papier? Zu diefem Zweck 

ift jede durchlöcherte Tafel von Holz, Pappe oder 

s Blech volllommen geeignet; vielleiht auch®tvieder ein 

ſchwarzes Papier, um recht vorjichtig zu fcheinen, daß 
fein ftörendes Licht mitwirke. 


254. 
Gin ſchwarzes Papier, worin eine runde Öffnung be 
findlid war, deren Durchmeffer etwa den fünften oder 
10 fechöten Theil eines Zolls hatte, 


255. 

Warum war die Öffnung fo Hein? Doch nur 
daß die Beobachtung ſchwerer und jeder Unterjchied 
unbemerflicher wäre. 

256. 

ftellte ich jo, daß es ein Bild aus homogenem Lichte, 
ıs fo wie wir es in der vorhergehenden Bropofition beſchrieben 
haben, aufnahm, und ein Theil diefes Lichts durch die Off: 
nung durchging. Dann fing ich diefen durchgegangenen 
Theil mit einem hinter das Papier geftellten Prisma der: 
geitalt auf, daß es in der Entfernung von zwei bis drei 
2 Fuß auf eine weiße Zafel ſenkrecht auffiel. Nach diefer 

BGoethes Werte. IT. Abth. 2. Bd. 10 


146 Zur Farbenlehre. Polemijcher Theil. 


Vorrichtung bemerkte ich, daß jenes Bild, bas auf ber 
weißen Tafel durch Brechung jenes homogenen Lichtes ab- 
gemahlt war, nicht Tänglich jet, wie jenes, als wir im 
beitten Erperiment das zufammengefeßte Sonnenlicht ge 
brochen hatten, Vielmehr war es, in fofern ich mit bloßen 
Aigen urtheilen konnte, am Länge und Breite glei und 
volltommen rund. Woraus folgt, daß dieſes Licht regel- 
mäßig gebrochen worben jei, ohne weite Verbreiterung ber 
Strahlen. 
257. 

‚Hier tritt abermals ein Kunſtgriff des Verfaſſers 
hervor. Diefes Experiment ift völlig dem ſechsten 
gleich, nur mit wenig veränderten Umftänden; bier 
wird es aber wieder als ein neues gebracht, die Zahl 
der Experimente wird unnöthig vermehrt, und der 
Unaufmerlfame, dev eine Wiederholung vernimmt, 
glaubt eine Vejtätigung, einen neuen Beweis zu 
hören. Das einmal gefagte Falſche dritt fi nur 
ftärfer ein und man glaubt in den Beſih neuer Über- 
ründe zu gelangen. 

as wir daher gegen den jechsten Verſuch um: 
ſtändlich angeführt, gilt auch gegen diefen, umd wir 
enthalten uns das oft Wiederholte zu wiederholen. 











Doch machen wir noch eine Bemerkung. Der Ber- 
fafjer jagt, daß ev ein homogenes Licht durch die 
Öffnung gelaffen und jodann zum zweitenmal ge- 
beochen habe, er jagt aber nicht, welche Farbe, 
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Gewiß war e3 die rothe, die ihm zu diefen Zwecken 
jo angenehme gelbrothe, weil fie gleihfam mit ihm 
confpirirt und da3 verhehlt, was er gern verhehlen 
möchte. Verfuch’ er e8 doch mit den übrigen Farben, 

s und wie ander3 werden die Verſuche, wenn er recht 
zu beobachten Luft hat, ausfallen! 


259. 

Die beiden folgenden Erperimente find nun pri3- 
matiſch Jubjective, von denen unsre Leſer durch den 
Entwurf genugſam unterrichtet find. Wir tollen 

ıo jedoch nicht verſchmähen auch beide hier nochmals zu 
entwickeln. 


Dreizehnter Verſuch. 


260. 
In's homogene Licht 
261. 
Doch wohl wahrjcheinlich wieder in's rothe. 


202, 
15 ftellte ich eine papierne Scheibe, deren Diameter ein 
Viertelszoll war. 
263. 
Was fol nun Wieder diefes winzige Scheibchen ? 


Was ift für eine Bemerkung daran zu machen? Doch 
10* 


148 Zur Farbenlehre. Polemifcher Theil. 


freilich find wir mit winzigen Öffnungen im Laden 
zu operixen gewohnt, warum nidjt and) mit Papier- 
ſchniheln! 

264, 


Dagegen ftellte ich in das weiße beierogeme Sonnenlicht 


265. 

Man merke noch befonders, num ift das homo- 
gene und heterogene Licht volllommen fertig, Das 
was nod) immer. betwiefen werden joll, wird ſchon 
als ausgemacht, beftimmt, benamſet ausgeſprochen 
umd drückt fi in das Gehirn des gläubigen Schülers 
immer tiefer ein. 

266, 

das noch nicht gebraden war, eine anbre papierne 

Scheibe von berfelbigen Größe. 


267. 

Wohl auch deßhalb jo Elein, damit die ganze 
Fläche nachher durch's Prisma angeſchaut, ſogleich 
gefärbt würde. 

268. 

Dann trat ich einige Schritte zurück und betrachtete 
beide Scheiben durch das Prisma. Die Scheibe welche von 
dem heterogenen Sonnenlicht erleuchtet war, erſchien fehr 
verlängt, wie jene helle Öffnung im vierten Experiment, 
fo daß die Breite von der Länge vielmal übertroffen wurde; 
die Scheibe aber vom homogenen Lichte erleuchtet, ſchien völlig 
rund und genau begrängt, eben fo ala wenn man fie mit 
nadten Augen anfah. 
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269. 

Wahrſcheinlich war alfo diefe lebte, twie ſchon oben 
erwähnt, im rothen Lichte, und wir können, da Newton 
ſelbſt im erften Experiment gefärbtes Papier an die 
Stelle der prismatifchen Farben ſetzt, unfre Leſer 

s vollfommen auf das was theils bei Gelegenheit de3 
ſechſten Experiments, theil3 bei Gelegenheit des erjten 
gejagt toorden, verweilen. Man nehme unsre dritte 
Tafel wieder zur Hand, worauf fi) neben andern 
Diereden auch ein rothes und weißes auf ſchwarzem 

ı Grunde finden wird; man betrachte fie durch ein 
Prisma und leſe dazu, was wir früher ausgeführt 
(271, 272), und man wird begreifen, woher der 
Schein fam, durch welchen Netoton fich täufchte, ja 
ein= für allemal täufchen wollte. Wenn er nun fort- 

15 fährt: 

270. 


Mit welchem Verſuch denn alfo beide heile diefer Pro- 
pofition bewiefen werden. 


271. 
So wird wohl niemand, der fich beſſer belchrte, 
mit ihm einftimmen, vielmehr den alten Irrthum 
0 erkennen und, wenn er ihn je jelbjt gehegt haben 
follte, auf immer von ſich werfen. 


130 Zur Farbenlehre. Polemijcher Theil 


Bierzgehnter Berjud. 
372. 

Damit unfre Lefer den Werth dieſes Verfuchs ſo— 
gleich beurtheilen können, haben wir auf einer Tafel 
jechs Felder, mit den Hauptfarben illuminirt, ange 
bracht und auf jelbige verſchiedene dunkle, helle und 
farbige Körper gezeichnet. Man betrachte diefe Tafeln 
nunmehr durch's Prisma, leſe alsdann die Newtoni— 
ſche Darſtellung der eintretenden Erſcheinung und be— 
merke wohl, daß ex bloß dunkle Körper in dem ſoge⸗ 
nannten homogenen Licht beobachtet und beobachten 
tann, daß unſer Verfuch hingegen eine Mannichfaltig- 
leit von Fällen darbietet, wodurch wir allein über 
das Phänomen zu einer völligen und reinen Einſicht 
gelangen mögen. 

273. 

Wenn ich (Fliegen und andre dergleichen Heine Körper, 

dom homogenen Lichte beſchienen, durch's Prisma betrachtete, 





fo ſah ich ihre Theile jo gemau begrängt, als wenn id) fie 
mit bloßen Augen beſchaute. 


274, 

Das hier eintretende Verhältniß muß unfern Le— 
fern, befonders denen auf die unfer didaktifcher Vor— 
Sindrugk gemacht, ſchon genugjam bekannt fein. 
63 ift nämlich diefes, daß die Ränder eines farbigen 
Bildes auf dunklem Grunde, befonders wenn die Far- 
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ben ſelbſt dunkel find, fi) nur mit Aufmerkjamteit 
beobachten laſſen. Hier ift der Fall umgekehrt. New— 
ton bringt dunfle Bilder auf farbigen Grund, welche 
noch überdieß von dem farbigen Lichte, da3 den Grund 
herborbringt, ſelbſt beſchienen und einigermaßen tingirt 
werden. Daß die prismatischen Ränder ſodann weni— 
ger an diefen Gegenftänden erjcheinen, jondern ſich mit 
ihnen vermischen oder am entgegengejeßten Ende au]: 
gehoben werden, iſt natürlich, ſo daß fie alfo ziemlich 
begränzt und ohne merkliche Säume gejehen werden. 
Um aber das Phänomen von allen Seiten auf einmal 
deutlich zu machen, jo haben wir auf unferer zwölf— 
ten Tafel auf den farbigen Gründen helle, dunkle und 
farbige Bilder angebracht. Der Beobachter Tann fie 
ſogleich durch's Prisma anſchauen, und wird die Rän- 
der und Säume nach den veriehiedenen Verhältnifien 
des Helen und Dunklen, fo wie nad) den Eigenfchaf: 
ten der verjchiedenen Farben, überall erkennen und 
beobadhten fernen. Er wird einsehen, wie unglüdlich 
der Newtonische Vortrag tft, der aus allen Phänomenen 
immer nur eins, nur dasjenige heraushebt, was ihm 
günftig fein kann, alle die übrigen aber verſchweigt 
und verbirgt, und fo von Anfang bi3 zu Ende feiner 
belobten Optik verfährt. 

Kaum wäre es nöthig den Überreft der ſich auf 
dieſes Erperiment bezieht, zu überjegen und zu beleuch- 
ten; wir tollen uns aber dieſe Kleine Mühe nicht 
reuen laſſen. 


152 Zur Farbenlehre. Polemifcher Theil. 


275. N 
Wenn id) aber biefelben Mörper im weißen, heteroge- 
nen, noch nicht gebrochenen Sonnenlicht 


276, | 
Man merke wohl: Schwarz auf Weiß. 


277. | 
gleichfalls durch das Prisma anfad; jo erſchienen ihre 
Grängen- jeher verworren, jo bah man ihre feineren Theile 
nicht ertennen konnte, 





278, 

Ganz recht! Denn die kleineren ſchmäleren Theile 
wurden völlig von den Säumen überftrahlt und aljo 
untenntlich gemacht. 

279. 

Gteichfalls, wenn ich Heine gedruckte Buchſtaben erſt im 
homogenen, dann im heterogenen Licht durchs Prisma an- 
ſah, erfchienen fie in dem letztern ſo verworren mb undeut- 
lich, daß man fie nicht leſen konnte, in dem evftern aber 
fo deutlich, daß man fie bequem las und jo genau erfannte, 
als wenn man fie mit bloßen Augen ſähe. In beiden 14 
Fällen habe ich die Gegenftände in derfelben Lage, durch 
dafjelbe Prisma, in berfelben Entfernung betrachtet. 


280. 
Hier gebärdet ſich der Berfaffer als wenn er recht 
genau auf die Umftände Acht gäbe, da er doch dem 
Hauptumftand außer Acht gelaffen. Ei 
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281. 


Nichts war unterjchieden als daß fie von verfchiedenen 
Licht erleuchtet wurden, davon das eine einfach und das 
andre zujammengefeßt war. 


282. 
Und nun Hätten wir denn aljo da3 einfache und 
s» zufammengejegte Licht völlig fertig, das freilich ſchon 
viel früher fertig war: denn e3 ſtak ſchon in der er: 
sten Propofition und kam immer glei unerwieſen 
in jeder Propofition und in jedem Experimente zurüd. 


283. 


Deßwegen alfo feine andre Urfache fein kann, warum 
10 wir jene Gegenftände in einem Fall jo deutlih, in dem 
andern fo dunkel ſehen, als die Verſchiedenheit der Lichter. 


284. 
Ja toohl der Lichter, aber nicht in fofern fie far- 
big oder farblos, einfach oder zufammengefeßt find, 
fondern in fofern fie heller oder dunkler jcheinen. 


285. 
15 Wodurch denn zugleich die ganze Propofition bewiefen 
wird. 
286. 


MWodurh denn aber, wie wir unter hoffentlicher 
Beiftimmung aller unferer Lefer ausrufen, nichts be- 
tiefen tft. 


154 Sur Farbenlehte. Polemifcher Theil. 


287, 
Berner iſt in biefen drei Experimenten das auch höch, 
bemerfenswerth, dab die Farbe bes homogenen Lichtes bi 
diefen Verſuchen um nichts veränbert worben. 


288, 

Es iſt freilich höchſt bemerkenswerth, daß Netwtoı 
erſt hier bemerlt, was zu dem ABE der prismatischer 
Erfahrungen gehört, daß nämlich eine farbige Fläch 
fo wenig als eine ſchwarze, weiße oder graue bırrd 
Nefraction verändert werbe, fondern daß allein di 
Grängen der Bilder jich bunt bezeichnen. Betrachte 
man num durch ein Prisma das farbige Spectrum in 
ziemlicher Nähe, jo daß es nicht merklich vom Fleck 
gerückt und jeine Verfatilität (E. 350 —356) nic 
offenbar werde; jo kann man die von demfelben be 
ichienene Fläche als eine wirklich gefärbte zu dieſen 
Zwecke annehmen. Und ſomit gedenken wir denn, di 
der Berfaffer glüclid an's Ende feines Beweiſes ge 
langt zu fein glaubt, wir hingegen überzeugt fint 
daß ihm feine Arbeit ungeachtet aller Bemühung höchſ 
mibglückt jer, feinen fernern Gonfequenzen auf den 
Fuße zu folgen. 
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Sechsſste Propofition. Fünftes Theorem. 

Der Sinus der Incidenz eines jeden befondern 
Strahls ift mit dem Sinus der Refraction 
im gegebenen Verhältniß. 


289. 

s Anftatt mit dem Verfaſſer zu controvertiren, legen 
wir die Sache wie fie ift, naturgemäß vor, und gehen 
daher bi3 zu den erften Anfängen der Erfcheinung zu— 
rüd. Die Geſetze der Refraction waren dur Snel- 
liu3 entdedt worden. Man Hatte jodann gefunden, 

w daß der Sinus de3 Einfallswinkels mit dem Sinus 
des Refractionswinkels im gleichen Mittel jederzeit im 
gleichen Verhältniß ftcht. 


290. 

Dieſes Gefundene pflegte man durch eine Linear: 
zeichnung vorzuftellen, die wir in der erften Figur 
ıs unferer elften Tafel wiederholen. Man zog einen 
Cirkel und theilte denjelben durd) eine Horizontallinie: 
der obere Halbeirkel ftellt das dünnere Mittel, der 
untere da3 dichtere vor. Beide theilt mar wieder 
durch eine PBerpendicularlinie, alsdann läßt man im 
90 Mittelpuncte den Winkel der Incidenz von oben, und 
den Winkel der Refraction von unten zufammenftoßen, 
und kann nunmehr ihr wechſelſeitigss Maß aus: 

drüden. 


116 Zur Farbenlehre. Polemifcher Theil. 


291, 

Dieſes ift aut und hinveichend, um die Lehre an— 
ſchaulich zu machen und das Berhältnig in Abſtracto 
darzuftellen; allein, um im der Erfahrung die beiden 
Winkel gegen einander wirklich zu mefjen, dazu gehört 
eine Vorrichtung, auf die bei dieſer Linearfigur nicht 
bingebeutet ift. 

292. 

Die Sonne ſcheine in ein leeres Gefäh (E. 187), 
fie werfe den Schatten genau bis an die gegenüber: 
ftehende Wand und der Schatten bedecke den Boden 
ganz. Nun gieße man Waffer in das Gefäß, und der 
Schatten wird fich zurückziehen gegen die Seite wo 
das Licht herkommt. Hat man in dem exften Falle 
die Richtung des einfallenden Lichtes, fo findet man 
im zweiten die Nichtung des gebrochnen. Woraus 
erfährt man denn aber das Maß diefer beiden Rich-⸗ 
tungen, als aus dem Schatten und zwar aus des 
Schattens Gränze? Um alfo in der Erfahrung das 
Maß der Nefraction zu finden, bedarf es eines be 
aränzten Mittels. 

293. 

Man hatte das oben aus— 
geiprochene Geſetz der Nefraction entdedt, ohne auf 
die bei d elegenheit eintretende Farbenerſcheinung 
nur im mindeſten zu achten, indem ſie freilich bei 
parallelen Mitteln ſehr gering ift; man hatte die Re— 
fraction des hellen, weißen, energijchen Lichtes zu jei= 


Wir fehreiten weite 
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ner Incidenz gemefjen betrachtet und auf obige Weile 

gezeichnet, nun fand aber Newton, daß bei der Re- 

fraction gefebmäßig eine Farbenerſcheinung eintrete; 

er erklärte fie durch verfchiedenfarbige Lichter, welche 
s in dem weißen ſtecken follten, und fi, indem fie eine 

verfchiedene Brechbarkeit hätten, jonderten und neben- 

einander erjchienen. 

294, 

Hieraus folgte natürlih, daß wenn das weiße 

Licht einen gewifjen einzigen Einfallawintel, wie z. €. 
ıo bei ung, 45 Grad Hatte, der Refractionswinkel der 

nad) der Brechung gefonderten Strahlen verjchieden 

fein mußte, indem einige mehr als andre rückwärts 

gingen, und daß alſo, wenn bei dem einfallenden Licht 

nur Ein Sinus in Betracht Tam, bei den Refractiong- 
ı5 twinfeln fünf, fieben, ja unzählige Sinus gedacht wer— 

den mußten. 

295. 

Um dieſes faßlich zu madjen, bediente ſich Newton 
einer Figur von derjenigen entlehnt, wie man da3 
Berhältniß der Refraction zur Incidenz bisher dorge- 

so ftellt hatte, aber nicht jo vollftändig und ausführlich. 


296. 

Man Hatte einen Lichtjtrahl, der Bequemlichkeit 
tvegen, angenommen, weil die abjtracte Linie die Stelle 
von Millionen Strahlen vertritt; auch Hatte man, 
bei der gedachten Figur, der Schranke nicht erwähnt, 


160 Zur Farbenlehre. Polemifcher Theil. 


aufnehmen werde, da man an ihnen Lehre und Con- 
trobers am beften und Lürzeften vortragen kann, 


300. 


Um endlich alles auf einem Blatte überjehen zu 
fönnen, haben wir in der fünften Figur dasjenige 
Phänomen daxgeftellt, woraus die Achromaſie und 
fogar die Hyperchromaſie entfpringt, Wir nehmen 
an, daf ein mit dem vorigen gleich brediendes Mittel 
die chemiſche Kraft und Gabe befihe, die Farben: 
erfcheinung mehr zu verbreiten. Hier fieht man, 
daß bei gleicher Incidenz mit Nr. 1 und gleicher Re— 
fraction, dennod eine anfehnliche Differenz in der 
Farbenerſcheinung ſei. Vielleicht ift diefes Phänomen 
auch in der Natur darzuftellen, wie es hier nur in 
Aoftracto fteht; wie man denm ſchon jeht die Yarben- 
erſcheinung eines Mittels vermehren kann, ohne an 
feiner Nefractionstraft merklich zu ändern. Auch 
twiederholen wir hier die Vermuthung (E. 686), dab 
möglich fein möchte, irgend einem vefrangivenden 
Mittel die chemische Eigenfchaft, farbige Ränder und 
Säume hervorzubringen, gänzlich zu benehmen. 





301, 

Wen nunmehr diejes bisher don uns Dargeftellte 
deutlich und geläufig tft, dem wird alles was Newton 
don Mefjung, Berechnung und Näfonnement bei dieſer 
Propoſition ambringt, weiter nicht imponiren, um jo 


Der Newtonifchen Optik erſtes Buch. Erfter Theil. 161 


tveniger als durd) die neuern Erfahrungen jenes alte 
Sparriverk längft eingerifjen ift. So befriegen wir 
auch nicht den 


Yunfzehnten Berjud. 


302. 
3Es wird in demjelben die Seitenbewegung des 
Spectrumd, die un? durch den fünften Verſuch be- 
tannt geworden, durch mehrere Prismen wiederholt, 
dadurch aber weiter nichts geleiftet, al8 daß das 
immer verlängerte Spectrum fi) immer mehr büdt; 
10 welches alles una nad) dem, was wir ſchon genugjam 
fennen, weiter nicht intereffirt. 


Siebente Bropofition. Sechsſtes Theorem. 


Die Vollkommenheit der Teleſkope wird ver: 
hindert durch die verſchiedene Nefrangibilität 
ss der Lichtftrahlen. 


308. 

Man kann von verfchiedenen Seiten in cine Wiffen- 
haft herein= oder auch zu einem einzelnen Phänomen 
beranfommen, und don diefer erſten Anficht hängt 
jehr oft die ganze Behandlung des Gegenjtandes ab. 


Goethes Werke. 11. Abth. 2. Bd. 11 


108 Zur Farbenlehre. Polemifcher Theil. 


Gibt man Hierauf in ber Gefchichte des Wiſſens wohl 
Acht, bemerkt man genau, wie gewiſſe Individuen, 
Gejellfchaften, Nationen, Zeitgenoffen an eine Ent- 
derung, an die Vearbeitung eines Emtdedten heran— 
kommen; jo klärt ſich mandes auf, was auferdem 
verborgen bliebe oder uns verwirrt machte. In der 
Geſchichte dev Chromatil werden wir diefen Leitfaden 
öfters anknüpfen, und aud bei Beurtheilung des 
gegenwärtigen Abjchnittes ſoll er uns gute Dienfte 
thun. Wir bemerken aljo vor allen Dingen, daß 
Newton fein Intereſſe für die Farbenlehre dadurch 
gewann, daß er bie dioptriſchen Fernröhre zu verbeffern 
ſuchte. 
304. 

Bei Entdedung der Refractionsgeſehe hatte man 
die Farbenerſcheinung nicht beachtet und zwar mit 
Necht: denn bei Verſuchen mit parallelen Mitteln ift 
fie bon keiner Bedeutung. Als man aber geichliffene 
Gläſer zu Brillen und Teleſtopen anwendete, kam 
Phänomen näher zur Sprache. Sobald die 
ſtope einmal entdeckt waren, gingen Mathematiker 
und Techniker mit Ernſt auf ihre Verbeſſerung los, 
der ſich beſonders zwei Mängel entgegenſtellten, die 
man Aberrationen, Abirrungen nannte. Die eine 
kam von der Form her: denn man bemerkte, daß die 





» 


aus Kugelſchnitten beftehenden Linfen nicht alle Theile ı 





des rein in einen Punct verfammelten, jondern 
die Strahlen (indem man fich diefer Vorftellung dabei 
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bediente) theils früher, theils fpäter zur Convergenz 
brachten. Dan that daher den Vorſchlag und machte 
Verſuche, elliptifche und paraboliiche Gläſer anzumen- 
den, tvelche jedoch nicht vollfommen gelingen wollten. 


305. 

s Mährend folder Bemühungen ward man auf die 
ziveite Abweichung, welche farbig war, aufmerfjam. 
Es zeigte fih, daß der Deutlichkeit der Bilder ſich 
eine Farbenerſcheinung entgegenjehte, welche befonders 
die Gränzen, worauf es doch hauptſächlich bei einem 

ıo Bilde ankommt, unficher machte. Lange hielt man 
diefe Erſcheinung für zufällig; man jchob fie auf 
eine untegelmäßige Brechung, auf Unrichtigkeiten des 
Glaſes, auf Umftände welche vorhanden und nicht 
vorhanden fein konnten, und war indeß unabläffig 

ıs bemüht, jene erſte von der Form Sich Herichreibende 
Abweichung auszugleichen und aufzuheben. 


306. 

Newton wendete hingegen feine Aufmerkſamkeit 
auf die zweite Art der Aberration. Er findet die 
Farbenerſcheinůng conftant und, da er don prismati- 

so ſchen Verſuchen ausgeht, ſehr mächtig; er ſetzt die 
Lehre von diverſer Refrangibilität bei ſich feſt. Wie 
er ſie begründet, haben wir geſehen; wie er dazu ver— 
leitet worden, wird uns die Geſchichte zeigen. 


11* 
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diefe größern und kleinern Funken, nicht bunt, nicht 
in die fieben Farben aufgelöft? Sie haben die Re: 
fraction erlitten, und wäre die Lehre don der diverjen 
Refrangibilität unbedingt wahr; jo müßte unsre Exde, 

s bei Zag und bei Nacht, mit der wunderlicäiten bunten 
Beleuhtung überſchimmert werden. 


310. 

Neroton fühlt diefe Yolgerung wohl: denn da er 
in Gefolg obiger Propofition eine ganze Weile ge- 
meſſen und gerechnet bat, jo bricht er ſehr naiv in 

ıo die bedeutenden Worte aus: „Wobei man fi) denn 
vervundern muß, daß Ternröhre die Gegenftände 
noch jo deutlich zeigen, wie fie e3 thun.” Er rechnet 
wieder fort und zeigt, daß die Aberration die aus 
der Form de3 Glaſes herkommt, beinahe jech3tchalb- 
ıs taufendmal geringer ſei als die welche ſich von der 
Farbe herſchreibt, und kann daher die Frage nicht 
unterlaffien: „Wenn aber die Abweichungen die aus 
der verfchiedenen Refrangibilität der Strahlen ent- 
Ipringen, jo ungeheuer find, wie fehen wir durd) 
20 Tyernröhre die Gegenftände nur noch jo deutlich tie 
e3 geſchieht?“ Die Art wie er diefe Frage beant- 
twortet, wird der nunmehr unterrichtete Lefer mit 
ziemlicher Bequemlichkeit im Original wahrnehmen 
können. 3 ift auch hier höchſt merkwürdig, wie er 
» ſich Herumdrüdt und twie ſeltſam er fich gebärdet. 
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ten Verſuches, vo ex cin roth- und blaues, mit ſchwar— 
zen Fäden ummvideltes Bild durch eine Linfe auf eine 
entgegengeftellte Zafel warf. Statt jenes zwiefach 
gefärbten Bildes nimmt ex ein gedrudtes, oder aud) 
mit ſchwarzen Linien bezogenes weißes Blatt, auf 
welches er das prismatiſche Spectrum wirft, um die 
deutlichere oder undeutlichere Erſcheinung der Abbil- 
dung hinter der Linſe zu beobachten. 


313. 

Was über die Sache zu jagen ift, haben wir 
weitläuftig genug bei jenem zweiten Erperiment aus: 
geführt, und wir betrachten hier nur kürzlich abermalg 
fein Benehmen. Sein Zweck ift, aud) an den pris- 
matiſchen Farben zu zeigen, daß die mehr refrangiblen 
ihren Bildpunct näher an der Linſe, die weniger re- 
Trangiblen weiter von der Linje haben. Indem man 
nun denkt, daß er hierauf los gehen werde, madt er, 
nach feiner jcheinbaren großen Genauigkeit, die Be— 
merfung, daß bei dieſem Berfuche nicht das ganze 
prismatiſche Bild zu brauchen ſei: denn das tieffte 
Biolett fei fo dunkel, daß man die Buchſtaben oder 
Linien bei der Abbildung gar nicht gewahr werden 
fönne; und nachdem er hiervon umftändlich gehandelt 
und da3 Rothe zu unterfuchen anfängt, ſpricht er, wie 
ganz im Vorbeigehen, von einem fenfiblen Rothen; 
aladann bemerkt er, daß aud) an diefem Ende des 
Spectrums die Farbe fo dunkel werde, daß fich die 
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Buchſtaben und Linien gleichfalls nicht erlennen ließen, 
und dab man daher in der Mitte des Bildes operiven 
mäfje, wo die gedachten Buchſtaben und Linien noch 
fihtbar werden können. 


314. 

Man erinnere ſich alles defjen was wir oben an- 
geführt, und bemerke, wie Netoton durch dieſe Ausflucht 
den ganzen Verſuch aufhebt. Denn, wenn eine Stelle 
ift im Violetten, wo die Buchftaben unfichtbar wer— 
den, und eben jo im Nothen eine, wo fie gleichfalls 
verſchwinden; jo folgt ja natürlich, daß in dieſem Falle 
die Figuren auf der meift refrangiblen Farbenfläche 
zugleich mit denen auf ber mindeft refrangiblen ver— 
ſchwinden, und umgekehrt, daß wo fie fichtbar find, 
fie ftufenweife zw gleicher Zeit fichtbar fein müſſen; 
daß aljo hier an Leine diverſe Refrangibilität der 
Farben zu denken, ſondern daß allein der hellere oder 
dumklere Grund die Urſache der deutlichern oder un— 
deutlichern Erfcheinung jener Züge fein müffe Um 
aber fein Spiel zu verdecken, drückt Newton ſich höchſt 
unbeftimmt aus: ex fpricht von jenfiblem Roth, da es 
doc eigentlich die Schwarzen Buchſtaben find, die im 
helleren Nothen noch jenfibel bleiben. Senfibel ift das 
Roth noch ganz zuleßt am Spectrum in feiner größten 
efe und Dunkelheit, wenn es auch fein gedrucktes 
Blatt mehr erleuchten kann, und die Buchſtaben darin 
nicht mehr ſenſibel find. Eben jo drückt ſich Newton 
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auch über das Piolette und die übrigen Farben aus. 
Bald ftchen fie wie in Abjtracto da, bald als Lichter 
die da3 Buch erleuchten; und doch können fie als 
leuchtend und fcheinend für ſich bei diefem Verſuche 

5 keineswegs gelten; fie müfjen allein ala ein heller oder 
dunkler Grund in Bezug auf die Buchſtaben und 
Fäden betrachtet werden. 


315. 

Diefer Verſuch alfo wird von dem zweiten, auf 
den er ich bezieht, zerftört und Hilft dagegen aud) den 
ıo zweiten zerjtören, da wir das Bekenntniß Newtons 
vor uns haben, daß von beiden Seiten die Beinerkbarkeit 
der unterliegenden ſchwarzen Züge aufhöre, und zwar 
wegen de3 eintretenden Dunklen, woraus denn folgt, 
daß bei zunehmender Helung die Deutlichkeit dieſer 
13 Züge durchaus mitwachſen wird, die Farbe mag fein 
welche fie will. Alles was hierüber zu Tagen tft, 
werden wir nochmals bei Belchreibung des Apparats 

zufammenfaffen. 


10 Zur Farbenlehte. Polemiſcher Theil 


Achte Propofition. Zweites Problem, 
Die Fernröhre zu verkürzen. 


316, 

Hier führt num Netvton fein Latoptrijches Teleftop 
dor: eine Erfindung die auch nad) Verbefferung der 
dioptrifchen Fernröhre bei Ehren und Würden geblie- 
ben ift, und bon der wir unfererfeits, da toir uns nur 
mit den Farben befchäftigen, nichts zu jagen haben. 


Der Newtoniſchen Optif 
erites Bud). 
Zweiter Theil 


317. 
Auch in diefem Theile find falſche und captiofe 
s Berfuche, confus genug aber doch abſichtlich, zuſam— 
mengeftellt. Man Tann fie in eine polemifche und 
in eine didaktiſche Maſſe jondern. 


318. 

Bolemifch fängt der Berfaffer an: denn nachdem 

er unumftößlih dargethan zu Haben glaubt, die 
10 Farben feien wirkli im Lichte enthalten, fo muß 
er die ältere auf Erfahrung gegründete Vorſtellungs— 
art, daß nämlih zu den Trarbenerfcheinungen in 
Refractionsfällen eine Gränze nöthig fei, widerlegen, 
und er wähnt ſolches mit den vier erjten Verſuchen 


5 geleiftet zu haben. 


12 Zur Farbentehre. Bolemifcher Theil, 


319. 

Didaltiſch urgirt er ſodann auf's neue die Inver- 
änderlicpteit des einmal hervorgebrachten homogenen 
Lichtes und die verfchiebenen Grabe der Nefrangibilität. 
Hiermit beichäftigt er ſich vom fünften bis zum adjten 
Experiment. Späterhin im fiebzehnten limitirt er, ja 
bebt ex wieder auf, was er im fünften betviefen hat. 


320. 

Nun aber bejchäftigt ex fic) vom neunten bis zum 
funfzehnten Berfuch, etwas hervorzubringen umd zu 
beweifen, woran ihn fehr viel gelegen jein muß. Wenn 
ex nämlich aus den farblojen Lichte und aus weißen 
Flächen die Farben hevvorgelodt, oder vielmehr das 
zeine weiße Licht in Farben gejpalten hat; jo muß 
er ja auch, wenn ex das Herausgebrachte wieder hin— 
einbringt, das Gefonderte twieder zufanmendrängt, 
jenes veine Lörperliche Weiß wieder herftellen. 





Da wir aber genugfam überzeugt find, daß die 
Farbe nicht aus einer Theilung des Lichtes entſtehe, 
fondern vielmehr durch den Zutritt einer äußeren Be— 
dingung, die unter mandherlei empiriſchen Formen, 
als des Trüben, des Schattens, der Gränge, ſich aus- 
ſpricht; jo exiwarten wir wohl, Newton twerde ſich 








ſeltſam gebärden müffen, um das bedingte, getrübte, 
überfchattete, beſchattete Licht mit Inbegriff diefer 
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Bedingung al3 reines weißes Licht darzuftellen, um 
aus dunklen Farben cin helles Weiß zu mifchen. 


322. 

Anden er alfo hier gleichlam die Probe auf fein 
erſtes Rechnungsexempel machen will, zeigen will, daß 
5 dasjenige was er durch bloße Trennung hervorgebracht, 
abermal3 durch bloße Verbindung jenes erſte Rejultat 
geben müſſe; fo ftellt fi ihm durchaus das Dritte, 
die äußere Bedingung, die er befeitigt zu haben glaubt, 
in den Weg, und fo muß er Sinne, ſinnlichen Ein- 
10 drud, Menſchenverſtand, Sprachgebrauch und alles 
verläugnen, wodurch fich jemand als Menſch, als 

Beobachter, al3 Denker bethätigt. 


329. 
Wie dieß zugehen konnte, glauben wir im hifto- 
riſchen Theil von der pſychiſchen und ethiſchen Seite, 
ıs unter der Rubrik: Newtons Perfönlichkeit, hinreichend 
entwickelt zu haben. Hier bleibt ung nicht? übrig, 
al3 unfre polemiſche Prliht abermals im Bejondern 
zu erfüllen. 


17 Zur Farbenlehre. Polemiſcher Theil. 


Grfte Propofition. Erſtes Theorem. 

Die Farbenphänomene bei gebrochenem oder 
zurückgeworfenem Lichte werden nicht durch 
neue Modificntionen des Lichtes verurjacht, 
welche nach der Verfchievenheit der Begrän- 
zungen des Pichtes und Schattens verſchie 
dentlich eingedrüct würden. 


324, 

Da wir in unferm Entwurf gezeigt, daß bei der 
Nefraction gar feine Farben entjtehen, als da wo 
Licht und Dunkel an einander grängen; fo werden 
diejenigen welche fich durch unfern Vortrag von der 
Wahrheit diefer Verhältniffe überzeugt haben, neu— 
gierig fein, zu erfahren, wie fid) Newton benehme, 
um nunmehr das Wahre unwahr zu maden. Er 
verfährt hierbei twie in dem erften Falle, da er das 
Unwahre wahr zu machen gedachte, wie wir bald im 
Gingelnen einjehen werden. 


Erfter Verjud 
Siehe Fig. 4. Taf. KIN 





Laſſet die Sonne in eine dunfle Kammer ſcheinen durt 
eine Längliche Offnung F 
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326. 
Dieje Offnung muß nothwendig in die Höhe gehen, 
obgleich die Figur nur einen Punct vorftellt und aljo 
dadurch ſogleich die Einficht in die Sache erſchwert. 


327. 
Die Breite kann ſechs oder acht Theile eines Zolls fein, 
5 auch weniger. 
328. 
Dieſe erſte Vorrichtung beftehe alfo in einer etwa 
ſechs Zoll Hohen und äußerft fchmalen Spalte im 
Bleche des Fenſterladens. 


329. 
Nun gehe der Strahl FH 


330. 
» Nun ift es jchon wieder ein Strahl, da es doch 
eigentli nur ein von einer Seite ſehr verſchmälertes, 
von der andern fehr verlängertes Sonnenbild ift. 


331. 
zuerſt durch ein ziemlich großes Prisma ABC, das 
obhngefähr zwanzig Fuß von der Öffnung fteht. 


332. 
s Warum denn nun wieder zwanzig Fuß? Über 
diefeg Einführen von Bedingungen, ohne daß man 
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die Urfachen davon entderft, haben inir uns dfters 
beklagt und durchaus gefunden, daß fie entweder über- 
flüffig oder captios find. Hier ift die Bedingung 
captios. Denn eigentlich will ex nur ein ganz ſchwaches 
Licht haben, ganz ſchwache Farben hervorbringen, ja 
vielleicht gar den Verſuch gleichjan unmöglich machen. 
Denn ver hat gleich eine dunkle Kanmer bon zwangig 
Fuß Tiefe und drüber, und wenn ex fie hat, wie 
lange fteht denn die Sonne niedrig genug, um in der 
Mittagszeit die dem Fenſter entgegengejehte Wand oder 
ein Prisma, das doc) wenigftens in einiger Höhe dom 
Boden ftehn muß, zu bejcheinen? 


333, 

Wir erlläven daher diefe Bedingung für ganz um= 
nöthig, da der Verſuch mit dem Prisma gefchieht und 
feine Linſe mit in's Spiel fommt, wo ſich wegen der 
Brenn und Bildweite die Bedingungen der Entfer- 
nung allenfalls nothwendig machen. 


334. 
Diefes Prisma fei parallel zu der Öffnung. 


335. 

Das heißt parallel zur Tafel worin die Öffnung 
ſich befindet, parallel zur Fenfterbant, eigentlich aber, 
toie bei allen prismatiſchen Verſuchen, jo, daß eine 
aus dem Mittelpunct des Sonnenbildes gedachte Lini« 
rechtwinklig auf dem Prisma ftehe. 
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336. 
Dann gebe biefer Strahl mit feinem weißen Theile 


337. °® 
Hier haben wir alſo wieder einen weißen Theil 
eines ſchon gebrochnen Strahlee. Es ift aber weiter 
nichts al3 die weiße Mitte des jehr verlängerten 
> Bildes. 
338. 
durch eine längliche Öffnung H, 


339. 

Diefe längliche Öffnung ift auch wieder ala ein 
Punct gezeichnet, wodurch die Darftellung ganz falſch 
wird; denn diefe Öffnung muß bei dem Berfuch auch 

ıo Yänglich fein und vertical ftehen wie die Öffnung F 
im Tenfterladen. 
340. 

welche breit jei den vierten oder fechsten Theil eines 
3olles. 

341. 

Das heißt doch aljo nur eine Schmale Rite. Und 

ıs warum ſoll denn diefe Kite jo ſchmal fein? Bloß 
damit man nicht jehe, was denn eigentlich vorgeht 
und was getrieben wird. | 


342, 
Diefe Öffnung H fei in einen fchwarzen dunklen Körper 
GI gemadit. 
®oethes Werke. II. Abth. 2. Bd. 12 
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343, 
Daß das Blech oder die Pappe GI ſchwarz jei 
ift gar nicht nöthig; dab fie aber undurchfichtig jei 
verfteht ſich von ſelbſi. N 


344. 
und ftehe zwei ober brei Puh vom Prisma 


345, 

Diefe Entfernung ift aber aud) wieder gleichgültig 
oder zufällig. 

346, 

in einer parallelen Lage zu bem Prisma und zu ber 
vorbern Öffnung. 

347. 

Weil Newton jeine Verſuche nicht in einer natür- 
lichen Ordnung, fondern auf eine künſtlich verſchränkte 
Weiſe vorbringt; jo ift er genöthigt bei einem jeden 
Verſuch den ganzen Apparat zu bejchreiben, da der- 
jelbe Apparat doch ſchon öfter dagemwefen ift und 
Newton fi), wenn er redlich wäre, nur auf den 
vorigen beziehen Könnte, Allein bei ihm wird jeder 
Verſuch für fi) aufgebaut und das Nothwendige mit 
unnöthigen Bedingungen durchwebt, fo daß eben da= 
durch das Helldunkel entjteht, in dem er fo gem 
operirt. 

348. 


Wenn nun das weiße Licht durch die Öffnung H durch 
gegangen, jo falle e8 auf ein weißes Papier pt, das binte 
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der Öffnung ohngefähr drei bis vier Fuß entfernt fteht, 
damit fi) die gewöhnlichen Tyarben des Prismad darauf 
abbilden mögen, nämlih Roth in t, Gelb ins, Grün inr, 
Blau in q, und Violett in p. 


349. 

s Man gebe wohl Acht! Das Licht ift an der Spalte 
weiß angelommen und bildet Hinter derfelben das 
Spectrum. Auf da3 was folgt wende man nun aber 
alle Aufmerkſamkeit. 

300. 
Dan nehme einen Eifendraht, oder fonft einen binnen 
ıo undurchfichtigen Körper, deffen Stärke ohngefähr der zehnte 
Theil eines Zolls ift; damit kann man die Strahlen in 
klilmno auffangen. 


351. 

Nun nehme man die Figur vor fi und ehe, wo 
fi denn diefe Strahlen k | mn o finden follen. Diefe 
13 Buchftaben ftehen vor dem Prisma, gegen die Sonne 
zu, und jollen alfo, wie auch die fünf Linien bezeich- 
nen, farbige Strahlen vorjtellen, wo noch keine Farbe 
ift. In Teiner Figur des ganzen Werkes, in keinem 
Experiment ift noch dergleichen vorgefommen, ift ung 
30 zugemuthet worden, etwas da3 ſelbſt gegen den Sinn 

des Verfaſſers ift, anzunehmen und zuzugeben. 


352. 
Was thut denn alfo das Stäbchen r, indem es an 
der Außenfeite des Prismas herumfährt? Es fchnei- 


12° 
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bet das farbloſe Bild in mehrere Theile, macht au) 
Einem Bild mehrere Bilder, Dadurch wird freilid 
die Wirkung in pq rs t verwirrt und berimreinigt 
aber Newton Legt die Erſcheinung dergeftalt aus: 


353. 

Sind die Strahlen klmmo juccffiv aufgefangen 
jo werdet ihr auch die Farben tsrg ober p eine mad 
der andern dadurch wegnehmen, inbeffen bie übrigen au 
dem Papier bleiben mie vorher; ober mit einem etwas ftär 
teren Hinderniß fönnt ihr zwei, brei ober vier Farben 
aufammen wegnehmen, fo bab ber Überreſt bleibt. 


354. 

Die drei erften Figuren unferer löten Tafel fteller 
die Erſcheinungen diefes erſten Verfuchs der Wahrheii 
gemäß vor. Da wir bei Beichreibung und Erklärunt 
biefer Tafel die Sache umftändlicher entwickeln, jo er 
lauben wir uns unfre Leſer dorthin zu verweiſen umt 
fragen nur vorläufig: was hat denn Newton vorge: 
nommen, um feinen Saß zu beweifen? 


355. 

Er behauptet, daß Ränder, daß Grängen des Hel 
len und Dunklen feinen Einfluß auf die Farbener: 
fcheinung bei der Refraction haben; und was thut eı 
in feinem Experiment? Ex bringt dreimal Gränger 
hervor, damit er beweiſe, die Gränge jei ohne Be 
deutung. 
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396. 

Die erfte Gränge ift oben und unten an der Öff: 
nung H im Tenfterladen. Ex behält noch. weißes 
Licht in der Mitte, gefteht aber nicht, daß ſchon Far— 
ben an den beiden Enden ſich zeigen. Die zweite 

s Gränze wird durch die Ritze H hervorgebracht. Denn 
warum Wird denn das refrangirte Licht, das weiß 
auf der Zafel GI antommt, farbig, ala weil die 
Gränze der Rite H oben und unten die prismatifchen 
Farben hervorbringt? Nun hält er da3 dritte Hin- 

ıo derniß, einen Draht oder ſonſt einen andern cylindri- 
ichen Körper, vor das Prisma und bringt alfo da- 
durch abermals Gränzen hervor, bringt im Bilde ein 
Bild, die Färbung an den Rändern des Stäbchens 
umgetehrt hervor. Beſonders erjcheint die Purpur- 
ıs farbe in der Mitte, an der einen Seite das Blaue, 
an der andern das Gelbe. Nun bildet er fi ein, 
mit diefem Stäbchen farbige Strahlen megzunehmen, 
wirft aber dadurch nur ein ganz gefärbtes ſchmales 
Bild auf die Tafel GI. Mit diefem Bilde operirt 

» er denn auch in die Öffnung H hinein; verdrängt, 
verſchmutzt die dort abgebildeten Farben, ja verhindert 
fogar ihr Werden, indem fie in der Öffnung H erft 
werdend find, und jekt denjenigen der die Verhältniffe 
einjehen lernt, in Erftaunen, wie man fich ſo viele 

3; untedlicde Mühe geben Tonnte, ein Phänomen zu ver- 
irren, und wie ein Mann von joldden Zalenten in 
diefem Fall gerade dasjenige thun konnte was er 
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benfäume gejehen werden, und dieß jagt er zum Be- 
weis daß die Gränze des Lichtes und Schattena auf 
die Farbe nicht einfließe! Man gebe uns ein Beifpiel 
in der Gejchichte der Wiljenfchaften, wo Hartnädigfeit 
s und Unverfhämtheit auf einen fo hohen Grad getrie- 


ben toorden. 
361. 


Zuleßt Tann jede Farbe, wenn man alle übrigen weg— 
genommen Hat und fie allein bleibt, zugleih an beiden 
Seiten vom Schatten begränzt fein. 


362. 

ww Daß die ſchon entjtandene Farbe de3 prismatifchen 
Bildes einzeln durch irgend eine Öffnung gelafien und 
ifolirt werden könne, wird nicht geläugnet; daß man 
durch das Stäbchen etwas Ähnliches hervorbringen 
könne, ift natürlich: allein der aufmerkſame Beobachter 

ıs wird jelbft an diefer entftandenen Tyarbe die durch 
diefe Einklemmung abgenöthigte entgegengefeßte Farbe 
entfteben ſehen, die bei der Unreinlichkeit dieſes Ver— 
ſuchs dem Unerfahrenen entgehen möchte. Ganz ver- 
geblich aljo zieht er den Schluß: 


363. 
20 Alle Farben verhalten fich gleichgültig zu den Gränzen 
des Schattens. 
364. 
Daß die Gränzen des Schatten® nad) ganz be- 
flimmten Geſetzen bei der Refraction auf die Farben 
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Lichter ſehr ſchwach find mit denen man operire, ge= 
steht er. Die Öffnungen follen faum Riten fein, fo 
daß das Farbenbild auch nicht einmal einige Breite 
habe, und man ſoll denn doch genau beobachten 
s können, welche Farbe denn eigentlih die Gränze 
madt. Eigentlih aber ift es nur drauf angelegt, 
das Ganze den Sinnen zu entziehen, blafje Yarben 
bervorzubringen, um innerhalb derſelben mit dem 
Stäbchen r defto beifer operiren zu können. Denn 
10 wer den Verſuch, wie wir ihn nachher vortragen 
werden, bei'm energifchen Lichte macht, der wird das 
Unwahre der Affertion auffallend genug finden. 


369. 
Gin Prisma von maffivem Glas, das groß genug zu 
diefem &rperiment wäre, zu finden, würde ſchwer fein, 
ıs weßtwegen ein prismatifches Gefäß, von polirten Glas.» 
platten azufammengefügt und mit Salzwaffer oder Ol ge- 
fünt, nöthig ift. 
370. 
Wie wir Newton jchon oben den Vorwurf ge— 
madıt, daß er die Beichreibung feines Apparat bei 
so jedem Experiment wiederholt, ohne daB man das Ver— 
hältniß der Experimente die mit gleihem Apparat 
hervorgebracht werden, gewahr wird; jo läßt ſich aud) 
hier bemerfen, daß Newton immer fein Waflerpriama 
bringt, wenn er die weiße Mitte braucht und aljo 
3» ein großes Bild durch Refraction verrüden muß. 





in unferm mehr erwähnten fupplementaren Aufſath 
entwideln. Aud dürfen wir ihn um fo cher hier 
übergehen, als Newton einen völlig gleichgeltenden 
nachbringt, der, wie er ſelbſt geftcht, bequemer ifl 
und genau betrachtet, den gegenwärtigen völlig un: 
nöthig madit. 
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Dritter Berfud. 
Siehe fig. 2. Taf. XIV. 


373. 
Ein anderes ähnliches Experiment läßt ſich leichter an« 
ftellen, wie folgt. Laßt einen breiten Sonnenftrahl 


314. 

s Nun ift der Sonnenftrahl breit. Es heißt aber 
weiter nichts, al3 man made die Öffnung groß, wo— 
dur) das Licht herein Fällt; ja, welches bei dieſem 
Verſuch ganz einerlei ift, man ftelle das Prisma in's 
freie Sonnenlidt. Hier aber ſoll es 


375. 
10 in eine dunfle Sammer fallen durch eine Öffnung im 
ssenfterladen, und durch ein großes Prisma A BC gebrochen 
werden, 


376. 
Unfer gewöhnliches Waflerprisma ift zu diefem 
Verſuche fehr geſchickt. 
377. 
15 defjen brechender Winkel C mehr als fechzig Grade hat, 


378. 
Diefe Vermehrung der Grade des Winkels ift, bei 
diefem Verſuch befonders, ganz unnüß, nur eine Be: 
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er die Wirkung der Gränze zwiſchen Licht und 
Schatten nicht anerkennt, läugnet er auf der Tafel 
DE jede farbige Erſcheinung. Warum find denn 
aber die an den beiden Enden AC der innern Seite 

»des Prismas hervortretenden farbigen Ränder ver- 
ſchwiegen? Warum ift denn die Tafel DE nidt 
größer angegeben? Doch wohl nur darum, weil er 
lonft, wenn fie größer wäre, nothivendig jener auf 
ihr erſcheinenden Ränder gedenten müßte. 


382. 

oo Man betraddte nun die Yigur und fehe wie ein 
Linienftrom auf das Priama heranfommt, durch 
daffelbe dDurchgeht, und hinter demfelben wieder heraus- 
tritt, und diefer Linienftrom joll einen durchaus 
weißen Raum vorftellen. Indeſſen werden ung durch 

ıs diefe fingirten Linien die hypothetiſchen Strahlen doch 
wieder dor die Augen gebracht. Nun bemerke man 
aber wohl, was mit der Zafel DE vorgeht. Sie 
wird in bie Stellung de gebracht und was geſchieht 
in e? Das gebrochene Licht gelangt weiß an den 

.» Rand der Tafel, und beginnt an diefem Rande fogleid) 
die eine Seite der Tyarben hervorzubringen, und zwar 
in diejer Lage die gelbe und gelbrothe. Diefer hier 
entftehende Rand und Saum verbeitet ſich über die 
ganze Zafel wegen der ſchiefen Lage derfelben; und 

3: aljo da, wo Newton einen Rand, eine Gränze läugnet, 
muß er gerade einen Rand hervorbringen, um das 
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Phänomen wovon er ſpricht darzufteller. In ber 
Lage da entfteht die umgelehrte Exfcheinung, nämlid, 
der violette Nand, und verbreitet fich gleichfalls über 
die ganze Tafel, wie man fid) deffen genugjam am 
unfter wahrheitgemäßen Figur unterrichten lann 
Da alfo Newton nicht einjehen konnte, daß bier 
der Rand der Tafel volltommen twirkfam jei, jo bleibt 
ex bei feiner ftarren Überzeugung, indem er fortfährt: 


383, 
Und wenn das Licht, ehe es auf das Papier fällt, zwei« 
mal im berfelben Richtung durch zwei parallele Prismen 
gebrochen wird, jo werden dieſe Farben biel deutlicher fein. 


384, 

Alfo ein Licht kann zweimal durch zwei hinter 
einanderftehende Prisien gebrochen werden, und immer) 
weiß; bleiben und jo auf der Zafel DE anlonmen! 
Dieß merle man doc ja! Daß aber nachher, wer 
man in diefem doppelt gebrochnen weißen Lichte ope 
tirt, die Farben lebhafter erſcheinen, ift natürlid 
teil die Verrücdung des Bildes verdoppelt wird. Abe 
diefe Vorrichtung, die feinestveges leicht zu made 
ift, weil man nad) feiner Forderung zwei Wafleı 
prismen und beide am Ende gar über ſechzig Gral 
haben jollte, diefe Steigerung des Verſuchs bier ar 
zuempfehlen, ift abermals gänzlich unnüß: denn 6 
der Operation mit Einem Prisma find die Farbı 
ſchon deutlich genug, und wer da nicht fieht too ' 


Der Newtonifchen Optik erſtes Buch. Zweiter Theil. 191 


herkommen, der wird es durch das zweite Prisma 
auch nicht lernen. Indeſſen fährt Newton fort: 


385. 
Hier geihah es nun, daß alle die mittlern Theile bes 
breiten Strahls vom weißen Lichte, das auf das Papier 
s fiel, ohne eine Gränze von Schatten, die e3 hätte modi— 
fiiren tönnen, über und über mit einer gleichen Farbe ge— 
färbt wurden. 


386. 
Wir haben oben gezeigt, daß der Rand der Pappe 
hier jelbft die Gränze mache und feinen gefärbten 
10 Halbſchatten über das Papier hintverfe. 


387. 
Die Farbe aber mar ganz biefelbe in ber Mitte bes 
Papiers wie an den Enden. 


388. 
Keineswegs! denn der genaue Beobachter wird 
recht qut einmal an der Gränze das Gelbrothe, aus 
ıs dem das Gelbe fi) entwidelt, das andremal da3 
Blaue, von dem das Violette herſtrahlt, bemerken 
fönnen. 
389. 
Die Farbe mwechfelte nur nach der verſchiedenen Schiefe 


der Tafel, ohne daß in ber Nefraction oder dem Schatten 
20 oder dem Licht etwas wäre verändert worden. 
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390. r 

Gr biegt feine Pappe hin und wieder 
hauptet, es fei in den Umſtänden nichts 
worden. Daſſelbe behauptete er mit eben jo 
Genanigteit bei'm vorigen Experimente. Da er 










301. # 

Es fällt ums bei dieſer Gelegenheit ein, 
Baſedow, der ein ftarfer Trinler war, und in 
beften Jahren im guter Gefellfchajt einen 
frenlicen Humor zeigte, ftets zu behaupten 
die Gonchufion ergo bibamus paſſe zu allen 
mifjen. Es ift jhön Wetter, ergo bibamus! | 
ein häßlicher Tag, ergo bibamus! Wir find 
Freunden, ergo bibamns! Es find fatale 
in der Geſellſchaft, ergo bibamus! So feht a 
Newton fein ergo zu den verſchiedenſten Prämif 
Das gebrochne Lichtbild ift ganz und jtätig gefän 
alſo ift das Licht divers vefrangibel. Es hat ( 
weiße Mitte; und doc) ift es Divers refrangibel, 
ift einmal ganz weiß; und doch ift es dik 
refrangibel. Und jo ſchließt ex aud) bier, nad) 
er in diefen drei Experimenten doppelt und drei) 
Nänder und Grängen des Lichts und Schattens 
braucht: 
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392. 
Depwegen muß man diefe Farben aus einer andern 
Urfacdhe herleiten, als von neuen Modificationen des Lichtes 
dureh Refraction und Schatten. 


393. 
Diefe Art Logik hat er feiner Schule überliefert 
s und bis auf den heutigen Tag wiederholen fie ihr 
ewiges ergo bibamus, das eben fo lächerlich und nod) 
viel Läftiger it ala das Baſedowiſche manchmal wer- 
den konnte, wenn er denjelben Spaß unaufhörlidh 
wiederbrachte. 
394. 
10. Daß der Verfaſſer nunmehr bereit fein werde, die 
Urſache nad) jeiner Weife anzugeben, verfteht fich von 
jelbft. Denn er fährt fort: 


395. 

Fragt man nun aber nad ihrer Urſache, fo antworte 
ih: das Papier in der Stellung de ift jchiefer gegen die 
ıs mehr refrangiblen Strahlen ald gegen die weniger refran- 
giblen gerichtet, und wird daher ftärker durch die letzten 
als dur die erften erleuchtet, und deßwegen find die 
weniger refrangiblen Strahlen in dem von der Tafel zu— 

rüdgeworfnen Lichte vorberrichend. 


396. 
» Man bemerkte, welche jonderbare Wendung er 


nehmen muß, um fein Phänomen zu erklären. Erſt 
Goethes Werte. 11. Abth. 2. Vd. 13 
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398. 


Und wo dieſe weniger refrangiblen Strahlen im Lichte 
prädominiren, fo färben fie e8 mit Roth oder Gelb, wie 
e8 einigermaßen aus der erften Propofition des eriten 
Theile diefes Buchs erfcheint, 


399. 

s  Diefeg Newtoniſche einigermaßen heißt aud) hier 
in der Hetmaniſchen Manier, gar nicht. Denn aus 
der Propofition kann nichts erjcheinen oder hervor- 
treten, als infofern fie bewieſen ift: nun haben wir 
umftändlich gezeigt, daß fie nicht beiviefen ift, und 

ıo fie läßt ſich alſo zu feiner Betätigung anführen. 


400. 
und wie künftig noch ausführlicher erfcheinen wird. 


401. 
Mit dem Fünftigen hoffen wir ſowohl ala mit 
dem Vergangenen fertig zu werden. 


Vierter Verſuch. 


402. 
ss Hier führt Newton den Yall mit Seifenblajen an, 
twelche ihre Farbe verändern, ohne daß man fagen 


13° 
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Zweite Propofition. Zweites Theorem. 


Alles homogene Licht hat feine eigene Farbe, 
die feinem Grade der Nefrangibilität ent- 
Spricht, und diefe Farbe kann weder durch Re— 

s  flerionen noch Refractionen verändert werden. 


406. 
Dei den Verfuchen zu der vierten Propofition des erften 
Theils diefes erften Buchs, als ich die heterogenen Strahlen 
von einander geichieden Hatte, 


407. 
Wie reinlich diefe Scheidung geichehen, ift unfern 
ı Freunden jchon oben Klar geworden, und Newton wird 
ſogleich wieder jelbit bekennen, wie e3 denn eigentlich 
mit diefer Abfonderung ausſehe. 


408. 
erfchien das Spectrum pt, welches durch die geſchie— 
denen Strahlen hervorgebradt war, im Fortſchritt 


409. 
s Hier ift aljo ein Fortſchritt! Doch wohl ein 
ftätiger? 
410. 


von dem Ende p, wohin die refrangibelften Strahlen 
fielen, bis zu dem andern Ende t, wohin die twenigft re» 
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418. 


dergeftalt daß fie als eben fo viele Stufen von Syarben 
erichienen, als es Arten von Strahlen gibt, die an Re- 
frangibilität verfchieden find. 


419. 

Hier find es nun wieder Stufen. In einer nad) 
»Newtons Weije dargeftellten ftätigen Reihe gibt es 
feine natürlichen Stufen, wohl aber künſtliche; wie 
jedoch feinem künſtlichen Stufenweſen bie Natur, bie 
er läugnet, heimlich zu Hülfe kommt, wiſſen theils 
unſre Leſer ſchon, theils müſſen wir fpäter nochmals 

10 darauf zurückkommen. 


Fünfter Verſuch. 





420. 

Dieſe Farben alſo konnten durch Refraction nicht weiter 
verändert werden. Ich erkannte das, als ich durch ein 
Prisma einen Heinen Theil bald dieſes bald jenes Lichtes 

ıs wieder der Brechung unterwarf: denn durch eine foldhe 
Brechung ward die Farbe des Lichtes niemals im mindeften 
verändert. 
421. 

Wie es fi damit verhält, Haben wir ſchon oben 

gezeigt, und man gebe nur Acht, wohin dieje abjo- 
30 Iuten Affertionen, niemals, im mindeften, ſo— 
gleich hinauslaufen werden. 
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424. 

Er fängt mit feinem günftigen Roth wieder an, 
damit ja jeder Erperimentator auch wieder mit dem= 
jelben anfange, und, wenn er fi) genug damit herum- 
gequält, die übrigen Farben entiveder fahren laſſe 

s oder die Erfcheinungen wenigſtens mit Vorurtheil be- 
trachte. Deßwegen fährt auch der Verfaffer mit fo 
beftimmter Sicherheit fort: 


425. 
Weder Orange noch Gelb, weder Grün noch Blau, noch 
irgend eine neue Farbe ward durch diefe Brechung hervor: 
ı0 gebracht, auch ward die Farbe durch wiederholte Refrac— 
tionen feineswegs verändert, jondern blieb immer das völlige 
Roth wie zuerft. 
426. 
Wie es ſich damit verhalte, ift oben umftändlic 
ausgeführt. 
427. 
15 Die gleiche Beſtändigkeit und Unveränderlichkeit fand 
ich ebenfalls in blauen, grünen und andern Farben. 


428. | 
Wenn der Verfafler ein gut Gewiffen hat, warum 
erwähnt er denn der Farben Bier außer der Ordnung? 
Warum erwähnt er dag Gelbe nicht, an welchem die 
30 entgegengejeßten Ränder fo deutlich erfcheinen? Warum 
erwähnt er des Grünen zulekt, an dem fie doch aud) 
nicht zu verkennen find? 
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439. 


Ich ſpreche hier von einer merflichen (sensible) Ver 
änderung der Farbe: 


430. 
Merklich muß doch freilich etivas fein, wenn man 
es bemerken joll. 
437. 
5 denn das Licht, das ich homogen nenne, 


438. 
Hier haben wir den Koſaken-Hetman wieder. 


439. 


ift nicht abjolut homogen, und es könnte denn doch von 
feiner Heterogenität eine Heine Veränderung der Farbe 
entfpringen. 
10 St aber jene Heterogenität jo Hein, als fie bei jenen 
Experimenten zur vierten Propofition gemacht worden; fo 
war dieſe Veränderung nicht merklich. 


440. 

Man gehe zu dem zurüd was wir bei jenen Er- 
perimenten gejagt haben, wobei aud) auf gegenwärtige 
ıs Stelle Rüdficht genommen worden, und man wird 
fi überzeugen, daß die jogenannte Newtoniſche Hete- 
rogenität gar nicht vermindert werden kann, und daß 
alles nur Spiegelfechtereien find was er zu feinen 
fophiftifchen Zwecken vornimmt. Eben jo jchlecht ift 
20 e3 mit der Homogenität beftellt. Genug, alles was 
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Sechsſster Berfjud. 


445. 

Wie nın diefe Farben durch NRefraction nicht zu ver- 
ändern find, jo find fie es auch nicht durch Neflerion. Denn 
alle weiße, graue, rothe, gelbe, grüne, blaue, violette Körper, 

s ala Papier, Aſche, Mennige, Auripigment, Indig, Bergblau, 
Bold, Silber, Kupfer, Gras, blaue Blumen, Veilchen, 
Maflerblafen mit verfchiedenen Farben gefärbt, Papageien: 
Federn, bie Zinctur des nephritifchen Holzes u. dal. er: 
fhienen im rothen homogenen Lichte völlig roth, im blauen 

ıo Licht völlig blau, im grünen Licht völlig grün, und fo in 
den andern Farben. 
446. 

Wenn wir nicht von Newton gewohnt wären, daß 
dasjenige was er angibt, der Erfahrung geradezu 
widerſpricht; jo würde es unbegreiflich fein, wie er 

ı5 bier etwas völlig Unmwahres behaupten kann. Der 
Verſuch ift fo einfach und läßt fich To Leicht anjtellen, 
daß die Falſchheit diefer Angabe einem jeden leicht 
vor die Augen gebracht werden kann. 

Eigentli gehört diefer Verſuch in das Capitel 

»o der jcheinbaren Miſchung, wo wir ihn auch (E. 565, 
566) angeführt haben. 

447. 

Warum nimmt denn aber Newton zu feinem 
Zwecke farbige Bulver, Blumen, Tleine Körper, die 
ſich nicht gut handhaben lafjen? da doch der Verſuch 
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450. 


Sn dem homogenen Lichte einer jeden Farbe erfchienen 
alle Eörperlichen Farben völlig von jener einen Farbe, mit 
dem einzigen Unterjchied, daß einige berjelben das Licht 
ftärfer, andre ſchwächer zurüdwarfen. 


451. 

s Mit ftark und ſchwach läßt fich die Erfcheinung 
nur bei Weiß und Grau und Schwarz ausdrüden; 
bei allen farbigen Flächen aber muß, wie gejagt, auf 
die Miſchung gejehen werden, da fi) denn das er- 
eignet was wir eben angezeigt haben. 


452. 


10 Und doch fand ich niemals einen Körper, der wenn er 
das homogene Licht zurüchvarf, merklich deflen {Farbe ver» 
ändern konnte. 


453. 

Hier haben wir das Wort merklich jchon wieder, 

und doch ift eg wohl jehr merklich, wenn das gelb- 
ıs rothe Ende des Spectrums auf ein blaue oder bio: 
lettes Papier geivorfen wird, da denn fogleih mehr 
oder weniger die PBurpurfarbe entjteht: und jo mit 
allen übrigen Miſchungen, wie fie uns bekannt find. 
Doch haben wir noch zu bemerken, daß die Art wie 
20 Newton den Verſuch mit Körpern oder körperlichen 
Gegenftänden, mit Pulvern u. dgl. anftellt, etwas 
Captioſes im Hinterhalte hat; meil alsdann nicht 
von einer reinen Fläche, fondern aus Höhen und 
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machen, nenne ich rubrifit oder rothmachend, diejenigen 
durch welche die Gegenftände gelb, grün, blau, violett er- 
foheinen, nenne ich gelbmachend, grünmadend, blaumachend, 
violettmachend und fo mit den übrigen. Denn, wenn id) 
s manchmal von Licht und Strahlen rede, als wenn fie ge: 
färbt oder von Farben durchdrungen wären, fo will ic) 
diefes nicht philofophifch und eigentlich gefagt haben; fon- 
dern auf gemeine Weife, nach ſolchen Begriffen wie das 
gemeine Volt, wenn es dieſe Srperimente fähe, fie fi) vor- 
10 ftellen könnte. Denn, eigentlich zu reden, find die Strahlen 
nicht farbig, es ift nichts darin als eine gewifle Kraft und 
Dispofition das Gefühl diefer oder jener Farbe zu erregen: 
denn wie der Klang einer Glode, einer Mufiffaite, eines 
andern Elingenden Körpers nichts als eine zitternde Bewegung 
ı5 ift, und in der Luft nichts als diefe Bewegung, die von 
dem Object fortgepflanzt wird, und im Senforium das Ge: 
fühl diefer Bewegung, unter der Form des Klanges; eben 
fo find die Farben der Gegenftände nur eine Dispofition 
diefe oder jene Art Strahlen häufiger als die übrigen zurüd- 
20 zuwerfen, in ben Strahlen aber ift nichts als ihre Dispofi« 
tionen diefe ober jene Bewegung bis zum Senſorium fort- 
zupflanzen, und im Senforium find es Empfindungen diefer 
Bewegungen, unter ber Form von Farben. 


457. 
Wie unter der Rubrik einer Definition diefe wun- 
as derliche theoretiihe Stelle Hier eingefchaltet wird, 
einigermaßen begreiflich zu machen, ift hier vor allen 
Dingen unfre Pflicht, weil wir allein dadurch zu 
einer beſſern Einſicht in die Stelle ſelbſt gelangen 
können. Die Gejchichte der Farbenlehre benachrichtigt 


Boethes Werte. Il. Abth. 2. Bd. 14 
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458. 

In diefer unferer Erläuterung liegt die Antwort 
für diejenigen welche die Frage aufiwerfen, wie ji 
die Newtoniſche Tyarbenlehre noch habe allgemein er- 
halten können, da Späterhin Euler die Schwingung3- 

5 lehre wieder angeregt und in Gunſt gebradt. Man 
ließ fi) nämlich gefallen, daß die verfchiedenen 
Schwingungsmöglichkeiten, die im Lichte ſich heimlich 
befinden, durch Refraction und andere äußere Be— 
ftimmungen zur Erſcheinung gebradht würden, wodurch 

ıo man denn auch nicht weiter fam, wie Newton felbit 
bei Gelegenheit feiner Controvers und in der oben 
angeführten Stelle anmerkt und behauptet. 


459. 
Diefer Verhältniffe aber hier zu erwähnen, bat 
Newton noch einen befondern Anlaß. Er bereitet ſich 
13 dor, das Verhältniß der Farben feines Spectrums 
zu meſſen, und diefe Berhältnifje mit denen des Tons 
zu vergleichen, wobei ihm denn jene Schwingungs- 
lehre zur Einleitung dient. 


14° 
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der Gränze jeder Farbe Querlinien, um ben Raum 
den eine jede einnimmt, und die Verhältniffe der 
Diftanzen von einander zu mefjen. 


462. 
Nachdem er aljo im PBorhergehenden viele Zeit 
s und Papier verdorben, um gegen die Natur zu betvei- 
fen, daß das Spectrum aus unendlicdden in einander 
greifenden Farben-Cirkeln beftehe; jo laffen fi nun 
auf einmal Querlinien ziehen durch die Gränzen, wo 
eine die andere berührt, eine von der andern zu un— 
io terfcheiden ift. 
463. 

MWie nun bei dem Verfaſſer Wahrheit und Irr— 
thum innig mit einander verbunden find, weßwegen 
fein Amalgama fi) um jo ſchwerer beurtheilen läßt; 
fo tritt auch bier das Wahre, daß die Tyarben im 

ıs perpendicularen Spectrum ſich ziemlich mit borizon- 
talen Strichen bezeichnen lafjen, zum erftenmal auf; 
allein der Irrthum, daß diefe Farben unter ſich ein 
feftftehendes Maßverhältniß haben, wird zugleich) mit 
eingeführt und gewinnt durch Mefjungen und Bered)- 
»o nungen ein ernfthaftes und fichres Anfehen. . 


464. 
Wie es fi) mit dieſen beiden Puncten verhalte, 
ift unfern Leſern ſchon genugfam bekannt. Wollen 
fie ſich's Kürzlich wiederholen, jo dürfen fie nur noch— 
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Achter Berjud. 


460. 

Wie nun in dem vorigen Verſuche das durch's 
Glasprisma hervorgebrachte Spectrum angeblich ge— 
meſſen und ſeine Verhältniſſe fälſchlich berechnet wor— 

s den, jo geht der Verſaſſer auf Verbindung mehrerer 
Mittel über, um die verfchiedene Farbenerſcheinung, 
nach dem einmal gefundenen Geſetz, zu beſtimmen. 


467. 
Zu dieſem Zwecke nimmt er ein Waſſerprisma 
mit unterwärts gekehrtem brechenden Winkel, ſetzt in 
ıo daſſelbe ein Glasprisma, den brechenden Winkel ober- 
wärts gekehrt, und läßt alsdann das Sonnenlicht 
durchfallen. Nun verſucht er jo lange bis er ein 
Glasprisma findet, das bei geringerem Wintel ala 
das Waflerprisma, durch jtärtere Refraction die Re- 
ıs fraction de3 Waflerprismas verbefjert, dergeftalt daß 
die einfallenden und ausfallenden Strahlen mit ein- 
ander parallel werden, da denn auch, nad) verbeffer- 
ter Brechung, die Tyarbenericheinung verſchwunden 
fein ſoll. 
468. 
» Mir überjeten und beftreiten Ddiefes Erperiment 
nicht, indem defjen Unftatthaftigteit von jedermann 
anerkannt ift: denn daß Newton hier einen wichtigen 


469. 

Indeſſen war es ſehr verzeihlich, daß Net 
nicht genau nachſpürte. Denn da er den G 
Farbenerſcheinung in die Refraction ſelbſt 
er die Brechbarkeit, die verſchiedene Brechbar 
geſprochen und feſtgeſetzt hatte; fo war nicht 
licher al3 daß er die Wirkung der Urſache glı 
daß er glaubte und behauptete, ein Mittel | 
breche, müffe auch die Farben ſtärker hervo 
und indem es die Brechung eines andern aufh 
zugleich die Farbenerſcheinung wegnehmen. © 
dem die Brechbarkeit aus der Brechung er 
fo muß fie ja mit ihr gleichen Schritt Haltı 


470. 

Man hat fi verwundert, daß ein jo 
Erperimentator, wofür man Newton bisher 
daß ein fo vortrefflicder Beobachter ein fold 
riment anftellen und den Hanptumftand da 
fehen konnte. Aber Newton hat nicht lei 
Verſuch angeftellt, al3 infofern er feiner ' 
günftig war; wenigſtens beharrt er nur au 
welche feiner Hypotheſe ſchmeicheln. Und r 
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er eine diverje Refrangibilität, die von der Refraction 
felbft wieder diver3 wäre, aud) nur ahnden? In der 
Geichichte der TFarbenlehre werden wir die Sache wei— 
ter auseinander jeßen, wenn von Dollonds Erfindung 
s die Rede jein wird, da wir in unjerm Entwurf das 
Naturverhältniß deutlich gemacht haben (682 — 687). 


471. 

Eigentlich war die Newtonifche Lehre auf der 
Stelle todt, ſobald die Achromafie entdeckt war. Geift- 
reihe Männer, 3. B. unfer Klügel, empjanden es, 

10 drüdten fi) aber unentfchieden darüber aus. Der 
Schule hingegen, welche ſich ſchon Lange gewöhnt hatte, 
an diefer Lehre zu leimen, zu fliden und zu verklet- 
ftern, fehlte e8 nicht an Wundärzten welche den Leich- 
nam balfamirten, damit er auf ägyptiſche Weile, auch 

ıs nad jeinem Zode, bei phyſiſchen Gelagen präfidiren 
möge. 
472. 

Man brauchte neben der verjchiedenen Brechbarteit 
au noch den Ausdrud einer verichiedenen Zerſtreu— 
barkeit, indem man das unbeftimmte, ſchon don Gri— 

zo maldi, Rizzetti, Newton jelbft und andern gebrauchte 
Wort Zerftreuen hier in einem ganz eigenen Sinne 
anwendete, und, fo ungeſchickt e8 auch war, der neu be= 
fannt getvordenen Erfcheinung anpaßte, ihm ein großes 
Gewicht gab, und eine Lehre durch Redensarten rettete, 

35 die eigentlich nur aus Redensarten beitand. 
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die wahre Einficht in die Natur der Tyarbe überhaupt, 
beſonders aber der Farbe in fofern fie durch Refrac- 
tion entjteht, auf lange Zeit unmöglid gemacht 
worden. 

s Nun folgt ein ganz leifer Übergang zu dem was 
wir una zunächſt follen gefallen laſſen. 


478. 


Denn hiezu ift nichts weiter nöthig, als daB man die 
Adfonderung der Heterogenen Strahlen finde, 


479. 
Welche wunderlichen Anftalten er hierzu gemacht, 
ı wie wenig er damit zu Stande gelommen, ift von 
und genau und Weitläuftig ausgeführt. Aber man 
merke wohl was noch weiter nöthig ift. 


480. 
und ihre verjchiedenen Mifhungen und Proportionen 
in jeder Mischung. 
481. 
ss Allſſo erſt ſoll man fie abjondern und dann wieder 
miſchen, ihre Proportion in der Abjonderung, ihre 
Proportion in der Mifchung finden. Und was hat 
man denn davon? Was aber der Autor darunter 
bat, wird ſich bald zeigen, indem er uns mit den 
9 Miſchungen in die Enge treiben will. Indeſſen fährt 
er fort goldne Berge zu verſprechen. 
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neue Concameration feines Wahnes höflicherweiſe 
bineinnöthigt. 


Vierte Propofition. Drittes Theorem. 


Man kann Farben durch Zuſammenſetzung ber- 
s vorbringen, welche den Farben des homogenen 
Lichts gleich find, dem Anfehn der Farben 
nach, aber keineswegs wa3 ihre Unveränder- 
lichkeit und die Konftitution des Lichtes be- 
trifft. Und jemehr man diefe Farben zu- 
ſammenſetzt, deftoweniger ſatt und ſtark wer- 
den fie, ja fie können, wenn man fie allzu 
jehr zufammenfetst, jo diluirt und geſchwächt 
werden, daß fie verjchwinden und fich in 
Weiß oder Grau verwandeln. Auch Laffen 
ıs fi Farben durch Zuſammenſetzung bervor- 
bringen, welche nicht vollfommen den Farben 

des homogenen Lichtes gleich find. 


488. 

Was dieſe Propofition hier bedeuten folle, wie fie 
mit dem Vorbergehenden eigentli zuſammenhange 
» und was fie für die Folge beabfichtige, müflen wir 
dor allen Dingen unjern Lejern deutlich zu machen 
ſuchen. Die falſche Anficht des Spectrum, daß es 


2 Zur Farben lehre. Polemifcher Theil, 


urſprunglich ans einer ftätigen Farbenreihe beftt 
hatte Newton in dem Vorbergehenden mod, mehr 
feftigt, indem er darin eine der Tonleiter äbnd 
Scale gefunden haben wollte, 


489. 

Nun wifſen wir aber, daf man, um der Erſchein 
auf den Grund zu kommen, zugleid; ein verrät 
helles und ein verrücktes dunkles Bild betrachten m 
Da finden ſich num zwei Farben, bie man für ein 
anſprechen fan, Gelb und Blau, zwei gefteig 
Gelbroth und Blauroth, und zwei gemifchte, G 
und Purpur. Auf dieſe Unterſchiede hatte Nen 
feine Acht, ſondern betrachtete nur die bei fto 
Verruckung eines hellen Bildes vorlommenden Far 
unterſchied, zählte fie, nahm ihrer fünf oder fü 
an, ja lief deren, weil in einer ftätigen Reihe 
unendliche Einſchnitte machen Taffen, unzählige gel 
und dieſe alle follten nun, fo viel ihrer auch fein m 
ten, primitive, primäre, in dem Licht für ſich befind 
Urfarben fein. 

490. 

Bei genanerer Betrachtung mußte er jedoch fir 
daß manche von diefen einfachen Urfarben gerad 
ausjahen wie andere, die man durch Miſchung hei 
bringen konnte. Wie mın aber das Gemijchte 
Urjprünglichen, und das Urfprüngliche dem Gemif 
ähnlid), ja gleich fein könne, dieß wäre freilic 
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einem naturgemäßen Vortrag ſchwer genug darzuftellen 
gewejen; in der Newtoniſchen Behandlung wird es 
jedoch möglich, und wir wollen, ohne uns weiter im 
Allgemeinen aufzuhalten, gleich zu dem Bortrag des 

s Verfaffers übergehen, und in kurzen Anmerkungen, 
twie bisher, unfere Leer aufmerkfam machen, worauf 
e3 denn eigentlich mit diefem Mifchen und Wieder- 
mifchen am Ende hinausgeht. 


491. 


Denn eine Mifchung von homogenem Roth und Gelb 
10 bringt ein Orange hervor, gleich an Farbe dem Orange das 
in der Reihe von ungemijchten prismatifchen Farben zwischen: 
inne liegt, aber das Licht des einen Orange iſt homogen, 
die Refrangibilität betreffend; das andere aber ift heterogen : 
denn die Farbe des erften, wenn man fie durch ein Priama 
ıs anfieht, bleibt unverändert, die von dem zweiten wird ver: 
ändert und in die Farben zerlegt die es zujammenfeßen, 
nämlich Roth und Gelb. 


492. 

Da uns der Berfafjer mit jo verjchiedenen umftänd- 
lichen Verſuchen gequält hat, warum gibt er nicht 
o auch hier den Berfuch genau an? Warum bezieht er 
jich nicht auf einen der vorigen, an den man fich hal- 
ten könnte? Wahrſcheinlicherweiſe ift er denjenigen 
ähnlich, die wir oben (154 und 155) mit eingeführt 
haben, two ein Baar prismatifche Bilder, entiveder im 
95 Ganzen oder theiltweije, objectiv über einander geworfen 
und dann, durch ein Prisma angejehen, jubjectiv aus 


4 Zur Farbenlehre. Polemifher Theil. 


einander gerückt werden. Newtons Intention hie 
ift aber feine andere, als eine Ausflucht fich zu berei) 
damit, wenn bei abermaliger Verrückung feiner ho) 
genen Farbenbilder fich neue Farben zeigen, ex ja 
könne, jene feien eben nicht homogen geweſen; da d 
freilich niemand einem ber auf diefe Weije Iehrt ı 
disputirt, etwas anhaben kann. 


493. 
Auf dielelbe Weile fönnen andere benachbarte home 
Farben neue Farben hervorbringen, den homogenen gli 
welde zwiſchen ihnen fiegen, 3. B. Gelb und Grün. 


494. 
Man bemerkte, wie liſtig der Verfaſſer auftı 
Gr nimmt hier fein homogenes Grün, da doch Gi 
als eine zufammengejehte Farbe durchaus anerlannt 


495. 
Gelb und Grün alfo bringen bie Farbe hervor, 
zwifchen ihnen beiden Liegt. 


496. 

Das heißt alfo ungefähr ein Papageigrün, 1 
nad) der Natur und in unferer Sprache durch m 
Gelb und weniger Blau hervorgebracht wird. A 
man gebe nur weiter Acht. 
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497. 

Und nachher wenn man Blau dazu thut, fo wird es 
ein Grim werden, von ber mittlern Farbe der drei, woraus 
es zufammengefeßt ift. 

498. 

Erſt macht er alſo Grün zur einfachen Farbe und 
s erfennt dag Gelb und Blau nit an, woraus es 
zufammengefeßt ift, dann gibt er ihm ein Über: 
gewicht von Gelb, und diejes Übergewicht von Gelb 
nimmt er durch eine Beimiſchung von Blau wieder 
weg, oder vielmehr er verdoppelt nur fein erjtes Grün, 
ıo indem er noch eine Portion neues Grün hinzubringt. 

Er weiß aber die Sache ganz ander? auszulegen. 


49. 

Denn das Gelbe und Blaue an jeder Seite, wenn fie 
in gleicher Menge find, ziehen das mittlere Grün auf gleiche 
Weiſe zu fih und halten es wie es war, im Gleichgewicht, 

ı5s fo daß es nicht mehr gegen das Gelbe auf ber einen, noch 
gegen das Dlaue an der andern fich neigt, fondern durch 
ihre gemifchten Wirkungen als eine Mittelfarbe erfcheint. 


500. 
Wie viel kürzer wär’ er davon gelommen, wenn 
er der Natur die Ehre erzeigt und da8 Phänomen, 
20 wie es ift, ausgeſprochen hätte, daß nämlich das pris- 
matiſche Blau und Gelb, die erft im Spectrum ge- 
trennt find, fich in der Tyolge verbinden und ein Grün 


maden, und daß im Spectrum an fein einfaches 
Goethes Werte, II. Abth. 2. Vd 18 
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508. 


So wird, wenn man zu ber Farbe von irgend einem 
homogenen Lichte das weiße Sonnenlicht, das aus allen 
Arten Strahlen zufammengefegt ift, hinzuthut, biefe Farbe 
nicht verfchwinden, oder ihre Art verändern, aber immer 

5 mehr und mehr verdünnt werden. 


504. 

Man lafje das Spectrum auf eine weiße Tafel 
fallen, die im Sonnenlidht fteht, und es wird bleich 
ausſehen, wie ein anderer Schatten auch, auf welchen 
dad Sonnenlicht wirft ohne ihn ganz aufzuheben. 


505. 

10 Zuleßt wenn man Roth und Violett mifcht, Jo werden 
nach verfchiedenen Proportionen verfchiedene Purpurfarben 
zum Vorſchein fommen, und zwar ſolche, die feiner Farbe 
irgend eines homogenen Lichtes gleichen. 


506. 

Hier tritt denn endlich der Purpur hervor, das 

ı5 eigentliche, wahre, reine Roth, das fich weder zum 
Gelben no zum Blauen hinneigt. Diefe vornehmite 
Farbe, deren Entjtehung wir im Entwurf, in phy- 
fiologifchen, phyfifchen und chemifchen Yällen, hin— 
reichend nachgewieſen haben, fehlt dem Newton, wie 
so er felbft gefteht, in feinem Spectrum ganz, und das 
bloß deßwegen, weil er nur das Spectrum eines ver- 
rüdten hellen Bildes zum Grunde feiner Betrachtung 


15° 
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ſpecifiſche Wirkung endlich zu neutralifiren, und 

möchte gar zu gern aus ihnen Weiß hervorbringen; 

welches ihm zivar in der Erfahrung nicht geräth, ob 

er gleih mit Worten immer verfichert, daß es mög- 
s ih und thulich jet. 


Fünfte Propofition. Viertes Theorem. 


Das Weiße und alle graue Farben, zwijchen 
Wei und Schwarz, können aus Farben 
zuſammengeſetzt werden, und die Weiße des 

» Sonuenlichts ift zuſammengeſetzt aus allen 
Urfarben (primary) in gehörigen Verhältniß 
vereinigt. 


909. 

Wie es ſich mit dem erften verhalte, haben mir - 

in den Gapiteln der realen und ſcheinbaren Miſchung 

ıs genugfam dargelegt; und die zweite Hälfte der Pro: 

pofition wiſſen unfre Leſer auch zu ſchätzen. Wir 

tollen jedoch ſehen, wie er das Vorgebrachte zu be- 
weifen gedentt. 
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namentlich mit Roth, Gelb, Grün, Blau und Violett, und 
jeder heil des Lichts behielt feine eigene ‘Farbe bis er 
auf's Papier fiel und von da zum Auge zurüdgeworfen 
wurde, fo daß er, wenn entweder die Farbe allein war, 

s und das übrige Licht aufgefangen, oder wenn fie präbomi- 
nirte, bem Papier feine eigene Farbe gab; war fie aber 
vermifcht mit den übrigen Farben in gehörigen Verhältniß, 
fo erichien das Papier weiß, und brachte alſo dieſe {Farbe 
in Zufanmenfegung mit den übrigen hervor. Die verfdie- 

10 denen Theile bes farbigen Lichtes, welche das Spectrum 
reflectirt, indem fie von daher durch die Luft fortgepflanzt 
werben, behalten beftändig ihre eigenen Farben: denn tie 
fie auch auf die Augen des Zufchauers fallen, fo ericheinen 
bie verfchiedenen Theile des Spectrung unter ihren eigenen 

ıs Farben. Auf gleiche Weile behalten fie auch ihre eigenen 
Farben, wenn fie auf das Papier fallen; aber dort machen 
fie dur Verwirrung und vollfonmene Miſchung aller 
Farben die Weiße des Lichts, welche von dorther zurück— 
geworfen wird. 


513. 

2» Die ganze Erjcheinung ift, wie gejagt, nichts ala 
eine unvollkommene Reflerion. Denn erjtlich bedente 
man, daß das Spectrum jelbit ein dunkles aus lauter 
Schattenlichtern zujammengefeßtes Bild fe. Man 
bringe ihm nah an die Seite eine zwar weiße aber 

35 doch rauhe Oberfläche, twie das Papier ift, jo wird 
jede Farbe des Spectrums don derjelben obgleich nur 
ſchwach reflectiren, und der aufmerkſame Beobadhter 
wird die Farben noch recht gut unterjcheiden können. 
Weil aber das Papier auf jedem feiner Puncte von 
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815. 

In den drei folgenden Experimenten bringt Neto- 
ton wieder neue Kunſtſtückchen und Boffeleien hervor, 
ohne das wahre Berhältnik feines Apparat3 und der 
dadurch erziwungenen Erjcheinung anzugeben. Nach 

s getvohnter Weile ordnet er die drei Experimente falfch, 
indem er da3 complicirtefte voranfebt, ein anderes dag 
diefer Stelle gewiſſermaßen fremd ift, folgen läßt, und 
das einfachſte zulegt bringt. Wir werden daher, um 
una und unfern Leſern die Sache zu erleichtern, Die 

ıo Ordnung umlehren, und wenden ung deßhalb fogleich 
zum 


Zwölften Verſuch. 


516. 
Das Licht der Sonne gebe durd ein großes Prisma 
burh, falle ſodann auf eine weiße Zafel und bilde bort 
ıs einen weißen Raum. 


517. 
Newton operirt alfo hier wieder in dem zwar re- 
frangirten aber doc noch ungefärbten Lichte. 


518. 
Bleih Hinter das Prisma ſetze man einen Kamm. 


| 519. 
Mean gebe doch Acht, auf welche rohe Weife Newton 
30 fein weißes Licht zuſammenkrämpeln und -filgen will. 
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ohne teiteres hereinführt, ala wäre gar nichts geſchehen 
noch gejagt worden. 
920. 
Diefe Farbenftreifen, wenn der Hamm auf: und ab» 
wärts bewegt ward, ftiegen auf: und abwärts. 


527. 

s  Keineötweges diejelben Farbenſtreifen; jondern wie 
der Kamm ſich betvegte, entftunden an feinen Gränzen 
immer neue Yarbenericheinungen, und e3 waren ewig 
werdende Bilder. 

328. 
Wenn aber die Bewegung des Kamms ſo ſchnell war, 
ıo daß man die Farben nicht don einander unterjheiden konnte, 
fo erſchien das ganze Papier durch ihre Verwirrung und 
Miſchung dem Sinne weiß. 


529. 

Sp kardätſcht unfer gewandter Naturforfcher feine 
homogenen Lichter dergeftalt durcheinander, daß fie ihm 
ıs abermals ein Weiß bervorbringen, welches wir aber 
auch nothiwendig verfümmern müſſen. Wir haben zu 
diefem Verſuche einen Apparat erfonnen, der feine 
Berbältniffe jehr gut an den Tag legt. Die Vorrich— 
tung einen Kamm auf- und abwärts fehr ſchnell zu 
20 bewegen, ift unbequem und umftändlid. Wir bedie- 
nen uns daher eines Rades mit zarten Speichen, das 
an die Walze unſers Schtwungrades befeftigt werden 
kann. Diefes Rad ftellen wir zwiſchen das erleuchtete 
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dämmernder, tveil es ja vermittelft der für halbdurd- 
fihtig anzunehmenden Scheibe gedämpft und gemäßigt 
wird. 
530, | 
Noch angenehmer zeigt fich der Berfuh, wenn man 
s durch ein Lleineres Prisma die Tyarbenericheinung der- 
gejtalt hervorbringt, daß ein ſchon ganz fertiges Spec— 
trum auf die Speichen des umzudrehenden Rades fällt. 
Es fteht in feiner völligen Kraft aladann auf der 
ſchnell umgetriebenen fcheinbaren Scheibe, und eben 
ı0 fo underivandt und unverändert auf der hintern wei— 
Ben Tafel. Warum geht denn bier feine Miſchung, 
feine Confuſion vor? warum quirlt denn das auf 
das fchnellfte herumgedrehte Speichenrad die fertigen 
Farben nicht zufammen ? warum operirt denn dießmal 
ı5 Newton nicht mit feinen fertigen Farben? warum 
mit entftehenden? Doc bloß darum, daß er jagen 
tönne, fie feien fertig getworden und durch Miſchung 
in’3 Weiße verwandelt; da der Raum doch bloß da— 
zum dor unfern Augen weiß bleibt, weil die vorüber- 
so eilenden Speichen ihre Gränze nicht bezeichnen und 
deßhalb Feine Farbe entjtehn Tann. 


531. 

Da nun der Berfaffer einmal mit feinem Kamme 
operirt, fo häuft ex noch einige Erperimente, die er 
aber nicht numerirt, deren Gehalt wir nun aud) fürz- 

2 li) würdigen tollen. | 
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und grünen Streifen auf der weißen Tafel recht gut 
getvahr werden. 
830. 
Es ift daher ganz falſch was Newton andeutet, 
als wenn die fämmtlichen Farben in einander griffen, 
s da ſich doch nur die Farben der entgegengefeßten Rän- 
der vermischen können, und gerade, indem fie es thun, 
die übrigen aus einander halten. Daß aljo Diele 
Farben, wenn man mit der Pappe fich tweiter ent- 
fernt, indem e3 doch im Grunde lauter Halbfchatten 
ıo find, verdünnter ericheinen, entiteht daher, weil fie 
fi) mehr ausbreiten, teil fie ſchwächer wirken, weil 
ihre Wirkung nad und nad) faſt aufhöret, tweil jede 
für fi unfcheinbar wird, nicht aber tweil fie ſich ver- 
miſchen und ein Weiß hervorbringen. Die Neutrali- 
ıs fation, die man bei andern Verfuchen zugejteht, findet 
bier nicht einmal ftatt. 


5306. 
Ferner nehme man durch irgend ein Hinderniß 


537. 
Hier ift Schon wieder ein Hinderniß, mit dem er 
bei dem erften Experiment des zweiten Theils fo un- 
go glücklich operirt bat, und das er hier nicht beſſer an— 


wendet. 
538. 


das Licht hinweg, das durch irgend einen der Zwiſchen— 
räume der Hammzähne durchgefallen war, jo daß bie Reihe 
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541. 

Keineswegs; fondern, wie ſchon oben gedacht, 
werden die durch die ſchmalen Kammöffnungen durch: 
fallenden Farbenreihen in einer ſolchen Entfernung 
nur unfcheinbar, jo daß ein zmeideutiger, eher bunt 

s ala farblos zu nennender Schein hervorgebracht wird. 


542, 

Biegt man nun die Tafel ſehr ſchräg gegen bie ein- 
fallenden Strahlen, jo daß die am ftärfften refrangiblen 
häufiger als bie übrigen zurückgeworfen werden; fo wird 
die Weiße der Tafel, weil gedachte Strahlen häufiger zurüd- 

ıo getvorfen werden als die übrigen, fi in Blau und Violett 
verwandeln. Wird das Papier aber im entgegengejekten 
Sinne gebeugt, daß bie weniger refrangiblen Strahlen am 
häufigften zurüdgeworfen werben, jo wird das Weiße in 
Gelb und Roth verwandelt. 


543. 
5 Dieſes ift, wie man fieht, nur noch ein Septleva 
auf das dritte Experiment des ziveiten Theile. 

Man kann, weil wir einmal diefen Spielausdrud 
gebraucht haben, Newton einem falſchen Spieler ver- 
gleichen, der bei einem unaufmerkſamen Banquier ein 

> Baroli in eine Karte biegt, die er nicht gewonnen 
hat, und nachher, theils durch Glück theils durch Lift, 
ein Ohr nach dem andern in die Karte knickt und 
ihren Werth immer fteigert. Dort operirt er in dem 


weißen Lichte und hier nun wieder in einem durch 
Goethes Werte. II. Abth. 2. Vd. 16 
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fich wohl dieſes Verſuchs an der rechten Stelle zu 
erwähnen: denn eigentlich) gäbe es für denfelben gar 
feine rechte Stelle in feinem Buche, indem feine Theorie 
vor diefem Verſuch verſchwindet. Seine fertigen, ewig 
s underänderlichen Farben werden hier vermindert, auf: 
gehoben, umgefehrt, und ftellen ung das Werdende, 
immerfort Entftehende und ewig Bewegliche der pri3- 
matifchen Farben recht vor die Sinne Nun bringt 
er diefen Verſuch jo nebenbei, als eine Gelegenheit 
io fich weißes Licht zu verfchaffen und in demfelben mit 
Kämmen zu operiren. Er bejchreibt den Verſuch, wie 
wir ihn auch Schon dargeitellt, behauptet aber nad) 
feiner Art, daß diefe Weiße des fubjectiv herunter: 
geführten Bildes aus der Vereinigung aller farbigen 
ıs Lichter entjtehe, da die völlige Weiße doch hier, wie 
bei allen prismatiichen Verſuchen, den Indifferenzpunct 
und die nahe Umwendung der begränzenden Farben 
in den Gegenſatz andeutet. Nun operirt er in diejem 
fubjectiv weiß getvordnen Bilde mit feinen Kamm— 
20 zähnen und bringt alfo, durch neue Hinderniffe, neue 
Tarbenftreifen von außen herbei, keineswegs von innen 
heraus. 


Zehnter Berfud. 
945. 
Hier kommen wir nun an eine recht zerfnidte 


ss Karte, an einen Verfuch der aus nicht weniger ala 
16° 
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5) Ein Kamm wird angewendet. S. ben zwölften Ver- 
ſuch dieſes Theils. 


547. 

Wie Newton dieſen complicirten Verſuch beſchreibt, 
auslegt und was er daraus folgert, werden diejenigen 
»welche die Sache intereſſirt, bei ihm ſelbſt nachſehen, 
ſo wie die welche ſich in den Stand ſetzen, dieſe 
ſämmtlichen Verſuche nachzubilden, mit Verwunderung 
und Erſtaunen das ganz Unnütze dieſer Aufhäufungen 
und Verwicklungen von Verſuchen erkennen werden. 
ı Da auch bier abermals Linſen und Prismen ver- 
bunden werden, jo fommen wir ohnehin in unferer 
jupplementaren Abhandlung auch auf gegenwärtigen 

Verſuch zurüd. 


Dreizehnter Berfud. 
15 Siehe Fig. 3. Taf. XIV. 


548. 

Bei den vorerwähnten Verſuchen thun die verichiedenen 
Zwifchenräume der Kammzähne den Dienft verfchiedener 
Prismen, indem ein jeder Zwiſchenraum bas Phänomen 
eine Prismas bervorbringt. 


549. 
x Freilich woHl, aber warum? Weil innerhalb des 
weißen Raums, der ſich im refrangirten Bilde des 
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553. 

Wir begegnen dieſem Paragraphen, welcher man— 
ches Bedenkliche enthält, indem wir ihn rückwärts 
analyſiren. Newton bekennt hier, auch wieder nach 
ſeiner Art, im Vorbeigehen, daß die Farben an den 

s Gränzen entſtehen: eine Wahrheit die er fo oft und 
Hartnädig geläugnet hat. Sodann fragen wir billig: 
warum er denn dießmal fo nahe an den Prismen 
operire? die Tafel nur acht oder zwölf Zoll von 
denfelben entferne? Die verborgene Urſache ift aber 

ıo feine andere, ala daß er das Weiß, das er erſt her— 
borbringen will, in diefer Entfernung noch urfprüng- 
lich hat, indem die Farbenſäume an den Rändern noch 
fo ſchmal find, daß fie nicht übereinander greifen und 
fein Grün hervorbringen können. Fälſchlich zeichnet 
ıs aljo Newton an den Winkeln B und c fünf Linien, 
als wenn zwei ganze Syſteme des Spectrums bervor- 
träten, anftatt daß nur in c der blaue und blaurothe, 
in B der gelbrothe und gelbe Rand entipringen Tön- 
nen. Wa3 aber noch ein Hauptpunct ift, jo ließe 

0 fich jagen, daß, wenn man das Erperiment nicht nad) 
der Newtoniſchen Figur, fondern nad) feiner Beſchrei— 
bung anftellt, jo nämlich daß die Winkel B und c 
fih unmittelbar berühren, und die Seiten CB und ch 
in Einer Linie liegen, daß alsdann an den Puncten 

ıs B und c feine Farben entjpringen tönnen, weil Glas 
an Glas unmittelbar anftößt, Durchfichtiges ſich mit 
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zweites gleiches Bild neutralifirt werden; wie fich 
fürzlih dartdun läßt. Man bringe das zweite Spec- 
trum don oben herein über da3 erſte; dag Gelbrothe 
mit dem Blaurothen verbunden bringt den Purpur 
hervor, da3 Gelbrothe mit dem Blauen verbunden 
jollte eine farbloje Stelle hervorbringen: weil aber 
da3 Blaue ſchon meiften® auf das Grüne verwandt 
ift, und das Überbliebene ſchon vom Violetten parti- 
cipirt; jo wird keine entfchiedene Neutralifation mög: 
lich. Das Gelbrothe über das Grüne geführt, hebt 
diefes auch nicht auf, weil es allenfall® nur dem da» 
rin enthaltenen Blauen widerftrebt, von dem Gelben 
aber fecundirt wird. Daß das Gelbrothe auf Gelb 
und Selbroth geführt, nur noch mächtiger twerde, ver- 
fteht fic) von felbft. Und Hieraus ift alfo vollfommen 
Har, in. twiefern zwei folche vollendete Spectra fich 
jufammen verhalten, wenn man fie theilmweife oder 
im Ganzen übereinander bringt. 


or 


un 
© 


m 
o 


996. 

Will man aber in einem ſolchen vollendeten Spec- 
trum die Mitte, d. h. das Grüne aufheben, jo wird 
dieß bloß dadurd) möglih, daß man erft durch zwei 
Prismen vollendete Spectra hervorbringt, durch Der: 
einigung von dem Gelbrothen des einen mit dem Vio— 
letten des andern einen Purpur darftellt, und diefen 
3; nunmehr mit dem Grünen eines dritten vollendeten 

Spectrums auf Eine Stelle bringt. Diefe Stelle wird 


8 


Der Newtoniichen Optik erftes Buch. Zweiter Theil. 251 


Vierzehnter Berjud. 


559. 

Bisher habe ich das Weiße hervorgebracht, indem ich 
die Prismen vermifchte. 

| 560. . 

In wiefern ihm dieſes Weihe gerathen, haben wir 

s umftändlich auögelegt. 
561. 

Nun kommen wir zur Miſchung Förperlicder Farben, 
und da laßt ein dünnes Seifenwaſſer dergeftalt in Bewe— 
gung feßen, daß ein Schaum entftehe, und wenn der Schaum 
ein wenig geftanden hat, fo wird berjenige der ihn recht 

10 genau anfieht, auf der Oberfläche der verfchiedenen Blaſen 
lebhafte Farben gewahr werben. Tritt er aber fo weit 
davon, daß er die Farben nicht mehr unterjcheiden Tann, 
jo wird der Schaum weiß fein unb zwar ganz vollkommen. 


62, 

Mer ſich diefen Übergang in ein ganz anderes 

ıs Kapitel gefallen läßt, von einem Refractionsfalle zu 
einem epoptifchen, der ift freilich don einer Sinnes- 
und Berftandesart, die e8 auch mit dem Künftigen 
jo genau nicht nehmen wird. Bon dem Mannichfal- 
tigen was ſich gegen diejes Erperiment jagen läßt, 
zo tollen wir nur bemerken, daß Hier das Unterjcheid- 
bare dem Ununterſcheidbaren entgegengejebt ift, daß 
aber darum etwas noch nicht aufhört zu fein, nicht 
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Farbe anerkennen, er weiß jedoch nicht wie er fi 

recht dagegen benehmen foll, und bringt nun feine 

vorigen unreinen Verſuche, feine falichen Folgerungen 

wieder zu Markte, wodurch die Anficht immer trüber 
s und unerfreulicher wird. 


565. 

Denn die farbigen Pulver erfcheinen dadurch gefärbt, 
daß fie das Licht der Farbe die ihnen eigen ift, häufiger 
und das Licht aller andern ‘Farben ſpärlicher zurüdtwerfen ; 
und boch werfen fie das Licht ihrer eigenen Farben nicht 

10 fo Häufig zurüd als weiße Körper thun. Wenn Diennige 
3.2. und weißes Papier in dus rothe Licht des farbigen 
Spectrums in der dunklen Kammer gelegt werben; jo wird 
das Papier heller erfcheinen als die rothe Mennige, und 
bewegen die rubrifilen Strahlen häufiger als die Mennige 

ı5 zurückwerfen. 
566. 

Die lebte Yolgerung ift nach Newtoniſcher Weife 
twieder übereilt. Denn das Weiße ift ein heller Grund, 
der von dem rothen Halblicht erleuchtet, durch diefes 
zurückwirkt und das prismatiide Roth in voller 

so Klarheit fehen läßt; die Mennige aber ift fchon ein 
dunkler Grund, von einer Farbe die dem prismatiſchen 
Roth zwar ähnlich, aber nicht gleich ſpecificirt ift. 
Diefer wirkt nun, indem er von dem rothen prisma⸗ 
tiſchen Halblicht erleuchtet wird, durch daffelbe gleid- 

2 falls zurüd, aber auch ſchon als ein Halbdunkles. 
Daß daraus eine verftärkte, verdoppelte, verdüfterte 
Farbe hervorgehen müffe, ift natürlich. 
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immer wie Bileam fegnen, wenn er fluchen will, und 
alle jeine Hartnädigfeit Hilft ihm nicht? gegen den 
Dämon der Wahrheit, der fih ihm und feinem Eſel 
jo oft in den Weg ftellt. Alfo aus Licht und Fin— 
s fterniß! mehr wollten wir nit. Wir Haben die 
Entjtehung der Farben aus Licht und Finſterniß ab- 
geleitet, und was jeder einzelnen, jeder beſonders ſpe— 
cificirten ala Hauptmerkmal, allen nebeneinander als 
gemeine Merkmal zulommt, wird auch der Mifchung 
ıo zufommen, in welcher die Specificationen verſchwinden. 
Wir nehmen aljo recht gerne an, weil e8 ung dient, 
wenn er fortfährt: 
571. 
ober aus Weiß und Schwarz, nämlich ein graues, brau— 
nes, rothbraumes, dergleichen die {Farbe der Menſchennägel 
15 ift; oder mäufefarben, afchfarben, etwa fteinfarben oder wie 
der Mörtel, Staub, oder Straßenfoth ausfieht und berglei- 
hen. Und fo ein dunfles Weiß babe ich oft hervorgebradit, 
wenn ich farbige Pulver zufammenmifchte. 


512. 
Woran denn freilich niemand zweifeln wird, nur 
20 wünschte ih, daß die ſämmtlichen Newtonianer ber- 
gleichen Reibwäfche tragen müßten, damit man fie an 
diefem Abzeichen von andern vernünftigen Leuten un 
tericheiden Tönnte. 
573. 
Daß ihm nun fein Kunftftüd gelingt, aus farbigen 
> Bulvern ein Schwarzweiß zujammenzufegen, daran 
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wenig gegen den Purpur 309, und indem ich dazu eine 
gewiffe Mifchung von Operment und Grünfpan in fchid: 
lichem Maße Hinzufügte, verlor die Miſchung ihren Purpur— 
Ihein und warb vollfommen grau. Aber der Verſuch ge» 

s rietd am beften ohne Diennige folgendermaßen. Zum 
Operment that ich nad und nad fatten glänzenden Pur— 
pur hinzu, wie fich beifen die Mahler bedienen, bis das 
Operment aufhörte gelb zu fein und blaßroth erſchien. 
Dann verbünnte ich das Roth, indem ich etwas Grünfpan 

10 und etwas mehr Bergblau als Grünſpan hinzuthat, bis 
die Milhung ein Grau oder blafles Weiß annahm, das 
zu keiner Farbe mehr als zu der andern hinneigte. Und 
fo entftand eine farbe an Weiße der Afche gleich, oder 
frifch gehauenem Holze, oder der Menfchenhaut. 


579. 

13. Auch in diefer Miſchung find Bergblau und Grün- 
ſpan die Hauptingredienzien, welche beide ein mehliges 
freidenhaftes Anfehen haben. a Newton hätte nur 
immer noch Kreide hinzumanjchen können, um die 

„Farben immer mehr zu verdünnen, und ein helleres 

2» Grau hervorzubringen, ohne daß dadurch in der Sache 

im mindeften etwas gewonnen toäre. 


580. 

Betradhtete ih nun, daß diefe grauen und dunklen 
Farben ebenfalls hervorgebracht werden fünnen, wenn man 
Weiß und Schwarz zufammenmilcht, und fie daher vom 

35 vollkommenen Weißen nicht in der Art der Farbe, jondern 
nur in dem Grade ber SHellung verichieden find: 

Boethes Werke. I1.Abıh, 2. Bd. 17 
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weges aber aufgehoben werden Tann. Nun jucht ſich 
aber unjer Sophift zwiſchen diefen beiden Arten die 
Sade darzuftellen und zu denken einen Mitteljtand, 
too er, je nachdem es ihm nüßt, eine von den beiden 
s Arten braucht, oder vielmehr two er fie beide über- 
einander jchiebt, wie wir gleich jehen werden. 


583. 

So iſt offenbar, daß nichts weiter nöthig ift, um fie 
vollfommen weiß zu machen, als ihr Licht hinlänglich zu 
vermehren, und folglich, wenn man fie durch Vermehrung 

10 ihres Lichtes zur vollkommnen Weiße bringen fann, fo find 
fie von derfelben Art Farbe, wie die beiten Weißen, und 
unterfcheiden ſich allein durch die Quantität des Lichtes. 


584. 

Es ijt ein großes Unheil, das nicht allein durch die 
Newtoniſche Optik, jondern durch mehrere Schriften, 
ıs beſonders jener Zeit durchgeht, daß die Verfafler ſich 
nicht bewußt find, auf welchem Standpunct fie jtehen, 
daß fie erft mitten in dem Realen fteden, auf ein- 
mal fih zu einer idealen Vorftelungsart erheben, 
und dann wieder in’3 Reale zurüdjallen. Daher ent: 
so ftehn die twunderlichften Borftellungs- und Erklä— 
rungsweiſen, denen man einen gewiflen Gehalt nicht 
abfprechen Tann, deren Form aber einen innern Wider- 
Ipru mit fi führt. Eben jo ift es mit der Art, 
wie Newton nunmehr fein Hellgrau zum Weißen er: 

ss heben till. 


17° 
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Papier an Weiße übertraf, befonders wenn man von dem 
Papiere noch das Licht abbielt, das von einigen Wolfen 
her darauf fiel. Dann erſchien das Papier, mit dem Pulver 
verglichen, fo grau als das Pulver vorher. 


989. 

s Nichts ift natürlicher! Wenn man das Papier, 
twomit das Pulver verglichen werden foll, durch einen 
immer mehr entjchiedenen Schatten nah und nad) 
verdunfelt, jo muß es freilid) immer grauer werden. 
Er lege doch aber das Papier neben das Pulver in 

1 die Sonne, oder ftreue fein Pulver auf ein weißes 
Papier das in der Sonne liegt, und das wahre Ver: 
hältniß wird bervortreten. 


590. 

Wir übergehen, was er noch weiter vorbringt, 
ohne daß feine Sache dadurch gebeſſert würde. . Zu: 
ıs lebt kommt gar noch ein Freund herein, welcher aud) 
da3 graue in der Sonne liegende Pulver für weiß 
anfpricht, wie es einem jeden, der überrafcht in Dingen 
welche zweideutig in die Sinne fallen, ein Zeugniß 

abgeben joll, gar leicht ergehen Tann. 


591. 

» Wir überſchlagen gleichfalls fein triumphirendes 
ergo bibamus, indem für diejenigen, welche die wahre 
Anfiht zu faſſen geneigt find, ſchon im Morher- 
gehenden genugjam gejagt ift. 
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zuſchwärzen, wie er es früher mit dem Grünen und 
Meißen gethban. Nun follen centra gravitatis ge: 
funden, kleine Cirkelchen in gewiſſen Proportionen 
befchrieben, Linien gezogen, und jo auf diejenige Farbe 

s gedeutet werden, weldye aus der Milchung michrerer 
gegebenen entjpringt. 


594. 

Wir müſſen einem jeden Leſer überlaffen dieſe neue 
Quäkelei bei dem Verfaſſer jelbft zu ftudiren. Wir 
halten un dabei nicht auf, weil uns nur zu deutlic) 

iv iſt, daß die Raumeintheilung der Farben um gedachten 
Kreis nicht naturgemäß fer, indem Feine Vergleidyung 
des Spectrum mit den Zonintervallen ftatt findet; 
wie denn auch die einander entgegenftehenden, ſich 
fordernden Yarben aus dem Newtoniſchen Kreiſe 

ı5 keineswegs entwidelt werden können. Übrigens nad)- 
dem er genug gemejjen und gebuchſtabt, fagt er ja 
felbft: „Diefe Regel finde ih genau genug für die 
Praktik, obgleich nicht mathematiih vollkommen.“ 
Für die Ausübung hat dieſes Schema und die Ope— 

so ration an demſelben nicht den mindeſten Nutzen; und 
wie wollte es ihn Haben, da ihm nichts theoretiſch 
Wahres zum Grunde liegt. 
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angehören, und er wird fie dadurch auf einmal los, 
daß er fie der Einbildungskraft zufchreibt. 


Achte Propofition. Drittes Problem. 


Durch die entdedten Eigenjchaften des Lichts 
s die prismatifchen Farben zu erklären. 


597. 

Sollte man nicht mit Verwunderung fragen, wie 
denn eigentlich diejes Problem hieher komme? Vom 
erjten Anfang feiner Optik an ift Newton bemüht, 
vermittelft der prismatifchen Farben, die Eigenschaften 

10 des Lichts zu entdeden. Wäre es ihm gelungen, fo 
würde nichts leichter fein, als die Demonftration um— 
zufehren, und aus den offenbarten Eigenſchaften des 
Lichts die prismatiſchen Farben herzuleiten. 


598. 

Allein es liegt dieſem Problem abermals eine 

ıs Tücke zum Grunde In der hieher gehörigen Figur, 
welche zu ſeinem zweiten Theil die zwölfte iſt, und 
auf unſerer ſiebenten Tafel mit Nr. 9 bezeichnet wor— 
den, bringt er zum erftenmal das zwiſchen den beiden 
farbigen Randerjcheinungen unveränderte Weib ent: 
20 Ihieden vor, nachdem er ſolches früher mehrmals, 
und zulegt bei dem dreizehnten Verſuch, wo er zivei 
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rüdung des hellen Bildes betrifft. Der Recenjent 
unferer Beiträge in der Jenaiſchen Yiteraturzeitung 
hat die nämliche Bemühung wegen Verrüdung eines 
dunklen Bildes übernommen. Weil aber eine foldhe 
> Buchltabenfrämerer nicht von jedem an= und durd)- 
geſchaut werden kann; jo Haben wir unjere neunte 
und zehnte Tafel einer anſchaulichen Darftellung ge- 
widmet, two man die prismatiichen Farbenſyſteme 
theils zuſammen, theils in Divifionen und Detache— 
w ments, en echelon hinter einander als farbige Qua- 
drate vertical aufmarfchiren ficht, da man fie denn 
horizontal mit den Augen ſogleich zufammenjummiren 
und die läcdjerlichen Refultate, welche nad) Newton 
und jeiner Schule auf diefe Weife entipringen follen, 
ıs mit bloßem Geradfinn beurtheilen kann. 


601. 

Wir haben auf denſelbigen Tafeln noch andere 
ſolche Farbenreihen aufgeführt, um zugleich des wun— 
derlichen Wünſch ſeltſame Reduction der prismatiichen 
Farbenerſcheinung deutlic” zu machen, der, um die 

» Newtoniſche Darſtellung zu retten, diejelbe epitomifirt, 
und mit der wunderlichiten Antrigue, indem er das 
Geſchäft zu vereinfachen glaubte, noch mehr verun- 
naturt bat. 

002. 

Wir veriparen das Weitere hierüber bis zur Er- 

ss Härung der Tafeln, da es ung denn mit Gunſt unjerer 
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Unter diefem gelben Bogen erblidt man Jodann 
den klaren Himmel, tiefer den Horizont, er beftehe 
nun aus Häufern oder Bergen, welche nach dem Geſetz 
blau und blauroth gefäumt ericheinen. 

s Nun biege man das Priama immer mehr nieder, 
indem man immer fortfährt hineinzufehen. Nach und 
nach werden die Gebäude, der Horizont, ſich zurüd- 
legen, endlid) ganz verjchiwinden und der gelbe und 
gelbrothe Bogen, den man bisher gejehen, wird fich 

ıo fodann in einen blauen und blaurothen vertvandeln, 
welches derjenige ift, von dem Newton ſpricht ohne 
des vorhergehenden und diefer Verwandlung zu er: 
wähnen. 

605. 

Diefes ift aber auch noch fein Experiment, fondern 

ıs ein bloßes empirifches Phänomen. Die Vorrichtung 
aber, welche wir vorfchlagen, um von diefer Erſchei— 
nung das Zufällige wegzunehmen und fie in ihren 
Bedingungen zugleich zu vermannichfaltigen und zu 
befeftigen, wollen wir fogleidy angeben, wenn wir 

20 vorher noch eine Bemerkung gemadt haben. Das 
Phänomen, wie e8 fih uns am Fenſter zeigt, ent- 
ipringt indem der helle Himmel über der dunklen 
Erde Steht. Wir können es nicht leicht umkehren und 
una einen dunklen Himmel und eine helle Erde ver: 

25 Ichaffen. Eben diejes gilt von Zimmern, in welchen 
die Decken meiſtens hell und die Wände mehr oder 
weniger dunkel find. 
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gewahr werden. Um diefe Ericheinung, welche um: 
ftändlich auszulegen, ein größerer Aufſatz und eine 
eigene Tafel erfordert würde, vorläufig zu erklären, 
jagen wir nur foviel, daß bei dieſem Refractionsfalle, 
5 telcher die gerade vor ung ftehenden Gegenjtände her- 
unterzieht, die über uns ſich befindenden Gegenjtände 
oder Flächen, indem ſich wahrſcheinlich eine Reflerion 
mit in das Spiel mifcht, gegen den obern Rand des 
Prismas getrieben und an demjelben, je nachdem ſie 
10 hell oder dunkel find, nach dem befannten Geſetze ge- 
färbt werden. Der Rand des Prismas ericheint als 
Bogen, wie alle vor uns liegende horizontale Linien 
dureh das Prisma die Geftalt eines Bogens annehmen. 


Neunte Propofition. Biertes Problem. 


Durch die entdedten Eigenjchaften des Lichts 
die Farben des Regenbogens zu erklären. 


608. 

Daß alles was von den Prismen gilt, auch von 
den Linjen gelte, ift natürlich, daß dasjenige was von 
den Kugelſchnitten gilt, auch don den Kugeln jelbft 

zo gelten werde, wenn auch einige andere Beltimmungen 
und Bedingungen miteintreten follten, läßt ſich gleich— 
falls erwarten. Wenn alfo Newton feine Lchre, die 
er auf Prismen und Linjen angewandt, nunmehr aud) 
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wenigſtens bei einigen ganz reinen Yarben. Betrachtet 
man ein reines Gelb, jo könnte man fich die Vor- 
ftellung gefallen lafien, daß dieſes reine Gelb .die 
gelben Strahlen allein von ſich ſchickt; eben jo mit 
s ganz reinem Blau. Allein der Verfaſſer hütet fich 
wohl, diejes zu behaupten, weil er ſich abermals eine 
Hinterthüre auflaffen muß, um einem dringenden 
Gegner zu entgehen, wie man bald fehen wird. 


612. 

Mennige wirft die am mwenigften vefrangiblen Strahlen 
so am häufigften zurück und erjcheint deßwegen roth. Veilchen 
werfen die refrangibeliten Strahlen am häufigsten zurüd 
und haben ihre Farbe daher; und fo verhält es ſich mit 
den übrigen Slörpern. Jeder Körper wirft die Strahlen 
feiner eigenen Farbe häufiger zurüd, als die übrigen Strahlen; 
15 und von ihrem Ülbermaße und Vorherrfchaft im zurückge— 

mworfenen Licht bat er feine Farbe. 


612. 

Die Newtoniiche Theorie hat das Eigene, daß fie 
jehr leicht zu lernen und fehr ſchwer anzuwenden iſt. 
Man darf nur die erſte Propofition, womit die Optit 

» anfängt, gelten laſſen oder gläubig in fid) aufnehmen; 
fo ift man auf ewig über da3 Farbenweſen beruhigt. 
Screitet man aber zur nähern Unterſuchung, till 
man die Hhpotheje auf die Phänomene anwenden ; 
dann geht die Noth exit an; dann fommen Vor: und 

3 Nachklagen, Limitationen, Rejtrictionen, Rejervationen 
kommen zum Vorſchein, bis ſich jede Propofition erft 

Goethes Werte. 1]. Abth. 2. Bd. 16 





616. 
Körper von verfchiedenen Farben hineinbringt; 
ihr finden, daß jeder Körper, in das Licht fei 
Farbe gebracht, glänzend und leuchtend erſcheint. 


617. 

Dagegen ift nichts zu jagen, nur wird⸗ 
Effect hervorgebracht, wenn man auch das 
wöhnliche und ungequälte prismatiſche Bild bi 
Verſuche anwendet. Und nichts iſt natürli 
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wenn man Gleiches zu Gleihem bringt, daß bie 
Wirkung nicht vermindert werde, fondern vielmehr 
verſtärkt, wenn das eine Homogene dem Grade nad) 
wirkſamer ift, als da3 andre Man gieße concen- 
s trirten Eſſig zu gemeinem Eſſig und dieſe jo ver- 
bundene Flüſſigkeit wird ftärfer fein, als die gemeine. 
Ganz anders iſt ed, wenn man da3 Heterogene dazu 
mijcht, wenn man Alfalı in den gemeinen Eſſig wirft. 
Die Wirkung beider geht verloren bis zur Neutrali- 
10 fation. Aber von diefem Gleichnamigen und Un: 
leihnamigen will und Tann Neivton nichts wiſſen. 
Er quält ſich auf feinen Graden und Stufen herum, 
und muß doch zulebt eine entgegengejehte Wirkung 
geftehen. 
618. 
15 Zinnober glänzt am meiften im homogenen rothen Licht, 
weniger im grimen, und noch weniger im blauen. 


619. 

Wie fchlecht ift hier das Phänomen ausgedrüdt, 
indem er bloß auf den SZinnober und fein Glänzen 
Rückficht nimmt, und die Miſchung verſchweigt, welche 

> die auffallende prismatilche Farbe mit der unter: 
liegenden körperlichen hervorbringt. 


620. 
Indig im veilchenblauen Licht glänzt am meiften. 


18" 
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626. 

Zamit aber diefe Verſuche defto Tebhafter erfcheinen, fo 
muß man folche Körper wählen, welche die vollften und 
lebhafteſten Farben haben, und zwei folche Körper müſſen 
mit einander verglichen werden. 3. B. wenn man Zinnober 

s und Ultramarinblau 


027. 

Mit Pulvern follte man, wie ſchon oft gejagt, 
nicht operiren; denn wie Tann man hindern, daß ihre 
ungleichen Theile Schatten werfen? 


628. 
zufanmen (neben einander) in rothes homogenes Licht 
ıo hält, jo werden fie beide roth erjcheinen; 


629. 
Dieß jagt er hier auch nur, um es gleich wieder 
zurückzunehmen. 
630. 
aber der Zinnober wird von einem ſtarken, leuchtenden 


und glänzenden Roth fein, und der Ultramarin von einem 
15 ſchwachen, dunklen und finftern Roth. 


531. | 
Und das von Rechts wegen: denn Gelbroth erhebt 
das Gelbrothe und zerjtört das Blaue. 


632. 
Dagegen wenn man ſie zuſammen in das blaue Licht 
hält, ſo werden ſie beide blau erſcheinen; nur wird der 







fegen, nachdem man erft eine Meinung 
ausgefprochen, und bei den Beobachtungen 
Worten und deren Stellung fid) jener Bel 
genähert hat. Denn das ganze Newtoniſche 
weſen ift nur ein Wortkram, mit dem ſich 
jo gut kramen läßt, weil man vor lauter 
Natur nicht mehr ficht. 
636. 

Daffelbe Experiment Tann man nah und ı 

Mennige, Indig oder andern zwei Farben machen, 
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verichiedene Stärke und Schwäche ihrer Farbe und ihres 
Lichtes einzufehen. 


037. 
Was dabei einzufehen ift, ıft den Einfichtigen ſchon 
befannt. 
038. 


5 Und da nun die Urſache der Farben an natürlichen 
Körpern durch diefe Experimente EHar ift; 


039. 
Es ift nichts Klar, ald daß er die Ericheinung un 
vollftändig und ungeſchickt ausſpricht, um ſie nad) 
feiner Hypotheſe zu bequemen. 


640. 

10 fo ift diefe Urfache ferner beitätigt und außer allem 
Streit gefeßt, durch die zwei erften Experimente des erften 
Theils, da man an folcdhen Körpern bewies, daß die reflec- 
tirten Lichter, welche an Farbe verichieden find, auch an 
Graben der Refrangibilität verfchieden find. 


641. 
ıs Hiier ſchließt fi nun das Ende an den Anfang 
fünftli” an, und da man uns dort die körperlichen 
Farben fchon auf Treu und Glauben für Lichter gab; 
jo find diefe Lichter endlich hier völlig fertige Farben 
getvorden und werden nun abermals zu Hülfe gerufen. 
»» Da wir nun aber dort auf's umftändlichite dar- 
gethan Haben, daß jene Verſuche gar nichts beweiſen, 








Wie fiher muß Newton von dem blinden 
feiner Lejer fein, daß er zu jagen wagt, die 
des homogenen Lichtes können durch Nefleri 
natürlichen Körpern nicht verändert werden, 
doch auf der vorhergehenden Seite zugibt, 
rothe Licht ganz anders vom Zinnober als vo: 
marin, das blaue Licht ganz anders vom 
als vom Zinnober zurückgeworfen Werde, 
man aber wohl, warum er dort feine 
jo künſtlich ftellt, warum ex nur vom Gl: 
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Hellen oder vom Matten und Dunklen der Farbe, 
feinestoegs aber von ihrem andern Bedingtiwerden 
durch Miſchung reden mag. Es ift unmöglich ein fo 
deutliches und einfaches Phänomen jchiefer und un— 

> redlicher zu behandeln; aber freilich wenn er Recht 
haben wollte, fo mußte ex fi, ganz oder halb be> 
wußt, mit Reineke Fuchs zurufen: 


Aber ich ſehe wohl, Lügen bedarf's, und über die 
Maßen! 


10 Denn nachdem er oben die Veränderung der pris— 
matifchen Farben auf den verſchiedenen Körpern aus— 
drücklich zugeſtanden, ſo fährt er hier fort: 


646. 
Denn wenn Körper durch Reflexion auch nicht im min» 
deften die Farbe irgend einer Art von Strahlen verändern 
ı5 können; jo können fie nicht auf andre Weile gefärbt er: 
ſcheinen, alo inden fie diejenigen zurückwerfen, welche ent- 
weder von ihrer eigenen Farbe find, oder die durch Miſchung 
fie hervorbringen können. 


647. 
Hier tritt auf einmal die Mifchung hervor und 
20 zwar dergeftalt, daß man nicht recht weiß, was fie 
fagen will; aber das Gewiffen regt ſich bei ihm, es 
ift nur ein Übergang zum Folgenden, too er wieder 
alles zurüdnimmt, was er behauptet hat. Merke der 
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einzig nothwendige, und fie jogleich wieder verdächtig 
macht. Denn wa3 von der einfachften prismatifchen 
Erſcheinung, wenn fie auf Törperliche Yarben fällt, 
wahr ift, das bleibt wahr, man mag fie durch noch 
s fo viel Öffnungen, große und Heine, durch Linſen 
don nahem oder weitem Brennpunct quälen und 
bedingen: nie kann, nie wird etwas anders zum Vor— 
jchein kommen. | 
692. 
Wie benimmt fi) aber unjer Autor, um diele 
ıo Unsicherheit feiner Schüler zu vermehren? Auf die 
verichmißtefte Weife. Und betradjtet man dieje Kniffe 
mit redlidem Sinn, hat man cin lebendiges Gefühl 
fürs Wahre, fo Tann man wohl jagen, der Autor 
benimmt ſich fchändlich: denn man höre nur: 


699. 

15 Denn die Mennige, wenn man fie mit dem gewöhn- 
lichen prismatifchen Grün erleuchtet, wird nicht roth oder 
grün, fondern orange oder gelb erfcheinen, je nachdem das 
grüne Licht, wodurch fie erleuchtet wird, mehr oder weniger 
zufammengefeßt ift. 


654. 

» Warum geht er denn hier nicht grad- oder jtufen- 
weile? Er werfe doc) das ganz gewöhnliche prisma- 
tifche Roth auf die Mennige, jo wird fie cben jo 
Ihön und glänzend roth ericheinen, als wenn cr das 
gequältejte Spectrum dazu anmwendete. Er werfe das 


Li 
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alfo gar die Möglichkeit nicht ein, fie auf irgend eine 
Weiſe zu fepariren. Es wird künftig zur Sprad)e 
fommen, was noch alles für Unfinn aus diefer Vor— 
ftellungsart, in einem Syftem fünf bis fieben Syfteme 
en @ehelon aufmarſchiren zu lafjen, hervorſpringt. 


657. 

Denn einmal wird das Ülbermaß der gelbmachenden, 
grünmadhenden und blaumadenden Strahlen, das fi in 
dem auffallenden grünen Lichte befindet, Urfache fein, daß 
diefe Strahlen auch in dem zurüdgeworfenen Lichte fich fo 
häufig befinden, daß fie die iyarbe vom Rothen gegen ihre 
Tarbe ziehen. Weil aber die Mennige dagegen die roth: 
machenden Strahlen häufiger in NRüdficht ihrer Anzahl 
zurückwirft, und zunächſt die orangemadenden und gelb- 
machenben Strahlen, fo werden diefe in dem zurüdgewor: 
fenen Licht häufiger fein, als fie es in dem einfallenden 
grünen Licht waren, und werden deßwegen das zuriüd: 
geworfene Licht vom Grünen gegen ihre Farbe ziehen; 
und bewegen wird Mennige weder roth nod grün, fon: 
dern von einer Farbe erjcheinen, die zwiſchen beiden ift. 


658. 

Da das ganze Verhältniß der Sadje oben um- 
ftändlic) dargethan worden, fo bleibt uns weiter nichts 
übrig, al3 diefen baren Unſinn der Nachwelt zum 
Mufterbilde einer ſolchen Behandlungsart zu empfehlen. 

Er fügt nun noch vier Erfahrungen hinzu, die er 


as auf feine Weife erklärt, und die wir nebjt unfern Be— 


merfungen mittheilen wollen. 
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übrigen zu vermindern; fo muß ber Überreft (nad) ber 
jehsten Propofition des zweiten Theile) ein blafies Gelb 
madhen: gewinnt aber die Feuchtigkeit fo viel an Mafie, 
daß fie eine große Anzahl von blaumachenden Strahlen 
und einige grünmadende abhalten kann, fo muß aus der 
Zufammenfegung der übrigen ein Orange entjtehen; und 
wenn die Feuchtigkeit noch breiter wird um eine große An: 
zahl von den grünmachenden und eine bedeutende Anzahl 
von ben gelbmachenden abzuhalten, jo muß der Überreft 
anfangen ein Roth zufammenzufeßen; und dieſes Roth muß 
tiefer und dunkler werden, wenn die gelbmadenden und 
orangemachenden Strahlen mehr und mehr durch die wach— 
fende Maſſe der Feuchtigkeit abgehalten werben, fo daß 
wenig Strahlen außer den rothmachenden durchgelangen 
können. 


662. 
Ob wohl in der Geſchichte der Wiſſenſchaften etwas 
ähnlich Närriſches und Lächerliches von Erklärungsart 
zu finden ſein möchte? 


663. 

Von derſelben Art iſt eine Erfahrung, die mir neulich 
Herr Halley erzählt hat; der, als er tief in die See in 
einer Taucherglocke hinabſtieg, an einem Haren Sonnen: 
Icheinstag, bemerkte, Daß wenn ev mehrere ‘Faden tief in’s 
Waſſer Hinablam, der obere Theil feiner Hand, worauf die 
Sonne gerade durch's Wafler und durch ein Fleines Glas— 
fenfter in der Glocke ſchien, eine rothe Farbe hatte, wie 
eine Damascener Rofe, jo wie das Wafler unten und Die 
untere Seite feiner Hand, die dur das von dem Wafler 
reflectirte Licht erleuchtet war, grün ausſah. 


Der Newtonifchen Optik erftes Buch. Zweiter Theil. 289 


667. 

Nimmt man zwei Flüffigkeiten von ftarfer Farbe, 3.2. 

Roth und Blau, und beide hinlänglich gefättigt; jo wird 
man, wenn jede Flüſſigkeit für fi) noch durchfichtig ift, 
nicht durch beide Hindurchfehen können, jobald fie zufammen- 

5 geftellt werden. Denn wenn durch die eine Flüſſigkeit nur 
die rothmachenden Strahlen hindurchkönnen und nur die 
blaumachenden durch die andre, jo kann fein Strahl durd) 
beide hindurch. Diefes hat Herr Hoofe zufällig mit feil« 
förmigen Glasgefäßen, die mit vothen und blauen Liquoren 
10 gefüllt waren, verfucht, und wunderte fich über die uner— 
wartete Wirkung, da die Urſache damals noch unbelannt 
war. Ich aber Habe alle Urſache an die Wahrheit diejes 
Grperiments zu glauben, ob ich es gleich felbft nicht ver- 
fucht Habe. Wer es jedoch wiederholen will, muB forgen, 
ı5 daß die Flüſſigkeiten von ſehr guter und ftarfer Farbe feien. 


668. 

Worauf beruht nun diefer ganze Verfuh? Er 
jagt weiter nichts aus, al? daß ein noch allenfalls 
durchicheinendes Mittel, wenn es doppelt genommen 
wird, undurchſichtig werde; und dieſes geichieht, man 

» mag einerlei Farbe oder zwei verichiedene Farben, 
erit einzeln und dann an einander gerüdt, betrachten. 


609. 
Um dieſes Experiment, welches nun auch ſchon 
über hundert Jahre in der Geſchichte der Farbenlehre 
ſpukt, los zu werden, veridyaffe man ſich mehrere, 


3 aus Slastafeln zuſammengeſetzte, keilförmige, aufrecht: 
Goethes Werte. 11. Abth. 2. Bd. 19 
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lafje aladann in da3 eine Gefäß, durch einen Ge— 
bülfen, Eſſig tröpfeln, jo wird fich die blaue Farbe 
in eine xothe verwandeln, die Durchſichtigkeit aber 
bleiben, wie vorher, ja wohl eher zunehmen, indem 
> durdy die Säure dem Blauen von feinem oxıegor 
etwas entzogen wird. Bei Vermannichfaltigung des 
Verſuchs kann man auch alle die Verſuche twieder- 
holen, die ſich auf ſcheinbare Farbenmiſchung beziehen. 


672. 

Will man diefe Verſuche ſich und andern recht 
ıo anſchaulich machen, jo habe man vier bis ſechs ſolcher 
Gefäße zugleich bei der Hand, damit man nicht dur 
Ausgießen und Umfüllen die Zeit verliere und feine 
Unbequemlichfeit und Unreinlichteit entftehe. Auch 
laſſe man ſich diefen Apparat nicht reuen, weil man 
ı5 mit demjelben die objectiven und jubjectiven prisma— 
tiſchen Verſuche, wie fie ſich durch farbige Mittel 
modificiren, mit einiger Übung vortheilhaft darftellen 
kann. Wir ſprechen alfo was wir oben gejagt, noch— 
mal3 aus: ein Durchicheinendes doppelt oder mehrfach 
> genommen, wird undurdjlichtig, wie man fi) durch 
farbige Fenſterſcheiben, Opalgläjer, ja ſogar durd) 

farbloje Fenſterſcheiben überzeugen Tann. 


673. 
Nun kommt Newton no) auf den Verſuch mit 
trüben Mitteln. Uns find diefe Urphänomene aus 


19° 





h halbdurchſichtig ift, und man 
vor einen dunklen Grund, fo erſcheint es blau 
Blau voird aber keinesweges von der Oberfläch 
geworfen, fondern es kommt aus der Tiefe. 
tirten ſolche Körper die blaue Farbe leichter 
andre don ihrer Oberfläche, jo müßte man 
noch immer blau fehen, aud) dann, wenn ı 
Trübe auf den höchften Grad, bis zur Undur: 
teit gebracht hat. Aber man fieht Weih, ı 
von uns im Entwurf genugjam ausgeführ 
ſachen. Newton macht ſich aber Hier ohr 








or 
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Schwierigkeiten, weil er wohl fühlt, daß der Boden, 
worauf er fteht, nicht ſicher ıft. 


075. 

Denn durch alle farbigen Körper, fo weit meine Be— 
mertung reicht, kann man bindurchjehen, wenn man fie dünn 
genug macht; fie find deßwegen gewillermaßen durchlichtig, 
und alſo nur in Graben der Durchlichtigleit von gefärbten 
durdhlichtigen Liquoren verjchieden. Dieſe Tyeuchtigkeiten, fo 
gut wie ſolche Körper, werden bei Hinreichender Maſſe un: 
durchfichtig. Ein durchlichtiger Körper, der in einer gewiſſen 
Farbe erfcheint wenn das Licht hindurchfällt, ann bei zurück— 
geworfenem Licht dieſelbe Farbe haben, wenn das Licht 
diefer Farbe von der hinteren Fläche des Körpers zurüd- 
geworfen wird, oder von der Luft die daran ftößt. Dann 
fanı aber die zurüdgeworfene Farbe vermindert werden, ja 
aufhören, wenn man den Körper ſehr dick macht, oder ihn 
auf der Rückſeite mit Pech überzieht, um die Reflerion der 
hinteren Fläche zu vermindern, fo daß das von den färben: 
den Zheilen zurüdgeworfene Licht vorherrichen mag. In 
jolchen Fällen wird die Farbe des zurüdgeworfenen Lichtes 
von der des durchfallenden Lichtes wohl abweichen können. 


677. 

Alles dieſes Hin- und Wiederreden findet man un- 
nüß, wenn man die Ableitung der körperlichen Farben 
fennt, wie wir joldde im Entwurf verſucht haben; 
bejonder3 wenn man mit uns überzeugt tft, daß jede 


5 Farbe, um gefchen zu werden, ein Licht im Hinter- 


grunde Haben müſſe, und daß wir eigentlich alle 
förperliche Farbe mittelft eines durchfallenden Lichts 
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fällt abermals auf ein Prisma, das, weil es das 
umgekehrt anlangende Bild in die Höhe rüdt, ſolches 
wieder umkehrt, die Ränder auf den Nullpunct bringt, 
two denn abermal3 von einem dritten Prisma, das 
den brechenden Winkel nad) oben richtet, das Farblofe 
Bild aufgefangen wird und nad) der Bredyung wieder 
gefärbt erjcheint. 


or 


679. 

Hieran können wir nichts Merkwürdiges finden: 
denn daß man ein verrüdtes und gefärbtes Bild auf 
mandjerlei Weife wieder zurecht rüden und farblos 
machen könne, ift uns fein Geheimniß. Daß ferner 
ein ſolches entfärbtes Bild auf mandjerlei Weife durch 
neue VBerrüdung wieder don vorn anfange gefärbt zu 
werden, ohne daß diefe neue Färbung mit der erſten 
aufgehobenen auch nur in der mindeiten Verbindung 
ſtehe, ft ung auch nicht verborgen, da wir, was ge- 
wiſſe Neflerionsfälle betrifft, unfere achte Tafel mit 
einer umftändlichen Auslegung diefem Gegenftand ge: 
widmet haben. 


⸗ 


⸗ 
— 


680. 

»» So iſt denn auch aufmerkſamen Leſern und Er: 
perimentatoren keineswegs unbekannt, wann joldhe 
gefärbte, auf den Nullpunct entweder jubjectiv oder 
objectiv zurückgebrachte Bilder, nach den Geſetzen des 
eriten Anſtoßes, oder durch entgegengejehte Determina- 

5 tion, ihre Eigenichaften behaupten, fortjchen, erneuern 
oder umkehren. 
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mit dem andern und alles durch einander, wie er es 
bei dem Refractionsfalle gemacht hat; und ſo müßten 
wir denn auch nur unſere Behandlung des erſten 
Buches bei den folgenden wiederholen. 


5  Bliden wir nun auf unſre Arbeit zurück, jo 
wünjchten wir wohl in dem alle jenes Gardinals 
zu fein, der feine Schriften in’3 Concept druden ließ. 
Wir würden aladann noch manches nachzuholen und 
zu beifern Urſache finden. Beſonders würden wir 

ı0 vielleicht einige heftige Ausdrüde mildern, welche den 
Gegner aufbringen, dem Gleichgültigen verdrießlich 
find und die der Freund wenigſtens verzeihen muß. 
Allein wir bedenken zu unjerer Beruhigung, daß diele 
ganze Arbeit mitten in dem heftigften Kriege der unfer 

ı5 Baterland erichütterte, unternommen und vollendet 
wurde. Das Gewaltſame der Zeit dringt leider bis 
in die friedliden Wohnungen der Muſen, und die 
Sitten der Menfchen werden durdy die nächſten Bei: 
ipiele, wo nicht beitimmt, doch modificirt. Wir haben 

20 mehrere Jahre erlebt und gejehen, daß es im Eonflict 
von Meinungen und Thaten nicht darauf ankommt 
feinen Gegner zu ſchonen, jondern ihn zu überwinden; 
daß niemand fi) aus feinem Wortheil herausſchmei— 
heln oder herauscomplimentiren läßt, fondern daß 

ser, wenn e3 ja nicht ander? fein Tann, wenigſtens 
herausgetvorfen fein will. Hartnädiger als die New— 
toniſche Partei hat ſich kaum eine in der Geſchichte 








wohl angeklagt als entjculdigt werden. Zi 
milderen Behandlung alfo, welche zu Vollendu 
Abſchluß des Ganzen nothiwendig erfordert wirt 
wir unfere Lefer hiermit ein und wünſchen, 
einen freien Bli und guten Willen mitbringen 
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Tafeln. 


Die ſowohl auf die Yarbenlehre überhaupt als 
zunächſt auf diefen erjten Band bezüglichen Tafeln 
hat man, de3 bequemeren Gebrauchs wegen, in einem 

5 befondern Heft gegeben und dazu eine Beichreibung 
gefügt, welche beitimmt ift, den Hauptzweck derjelben 
noch mehr dor Augen zu bringen und fie mit dem 
Werke jelbft in nähere Verbindung zu jehen. 


Die Lincarzeichnungen welche fie enthalten, ftellen 
ıw die Phänomene, wie es gewöhnlich ift, in fo fern es 
ſich thun ließ, im Durchſchnitte vor; in andern Fällen 
hat man die aufrechte Anficht gewählt. Sie haben 
theil3 einen didaktischen, theil3 einen polemiſchen Zived. 
Über die didaktifchen belehrt der Entwurf felbft ; was 
ıs die polemiſchen betrifft, jo ftellen fie die unmwahren 
und captiofen Figuren Newtons und feiner Schule 
theil3 wirklich nachgebildet dar, theils entwideln fie 
diefelben auf mannichfaltige Weile, um was in ihnen 
verborgen liegt an den Tag zu bringen. 


x» Dan Hat ferner die meiften Tafeln illuminitt, 
teil bisher ein gar zu auffallender Schaden daraus 
entiprang, daß man eine Erjcheinung wie die Farbe, 





i 
4 


Lesarten. 


Der vorliegende Band, bearbeitet von Salomon Ka- 
lischer, enthält den Zweiten, Polemischen Theil der Fur- 
benlehre und entspricht dem neunundfünfzigsten Bande der 
Ausgabe letzter Hand, also dem neunzehnten Bande der 
Nachgelassenen Werke. Es hat sich zu diesem erheblich 
mehr Pruckmanuscript erhalten als zu dem Didaktischen 
Theil. In demselben Heft 23 wie letzteres geborgen, ent- 
hält es fol. 45--52 ausser dem Schmutztitel Enthüllung der 
Theorie Newton? und dem Motto unbekannten Ursprungs 
die Paragraphen 1—23, und fol. 53 -115 8 80 von Folge⸗ 
rung ganz lächerlich (46, >) bis 8 221 gefeßmäßig (129, 1»), 
wo es plötzlich abbricht. Zumeist von Riemers Hand ge- 
schrieben, zeigt das Manuscript sehr zahlreiche eigenhändige 
Correcturen. Die angegebene Foliirung ist eine neuere, die 
ältere von Goethe herrührende geht zunächst von 1—9e, 
worauf sofort 30 folgt, welche Ziffer also der 53 der neuen 
Foliirung entspricht. Auf der Rückseite von fol. 47 der 
letzteren, die mit $ 113 schliesst, heisst es: „fol. 48 ist 
ausgefallen“. Fol.49 führt mit $ 114 fort. Diese Hand- 
schrift ist im Folgenden mit H bezeichnet. 

Ausserdem hat sich eine eigenhändig mit Bleistift ge- 
schriebene Seite in einem „Physik“ betitelten Heft vorge- 
funden, welche einen Theil des 86 bildet vom Anfang bis 
darzuthun (3, 11 — 4,1) und hier mit FH! bezeichnet int. 

Das Interesse, das der polemische Theil der Farbenlehre 
erweckt, liegt nicht zum kleinsten Theil darin, dass wir hier 
Goethe als Übersetzer sehen. Es ist daher auch ein Blatt 
von Riemers Hand als MH? berücksichtigt worden, das, mit 
der Aufschrift. 

Experimente, 
womit Newton in feiner Cptif feine Farbentheorie beweift, 


auf der linken Seite die Theoreme und die Ordnungszahlen 
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11- 19 Daß — mißbraudgt auf übergeklebtem Zettel von Riemers 
Hand; darunter die ursprüngliche Fassung: daß man irgend 
eine Hauptidee an die Spitze einer Abhandlung ftelle und in ber 
Ausführung alles folgende darauf beziehe, ift eine Methode twelche 
in gewiſſen Fällen ganz zuläffig fein mag, die aber zugleich 
manches gefährliche hat. Newton bediente fich derfelben, und 
unfer gegentwärtiges ganzes Bemühen muß darauf hingehen, zu 
zeigen, wie ex fie zu feinen Zwecken advocatenmäßig gemißbraucht 77 
19--23 inden — paffen fehlt I! »3 paſſen, aus paſſen. II 
24 dieß über Uns ZZ uns y’aR N anfchaulidy 9? über dent- 
ih HI Liegt — machen] anſchaulich zu machen liegt uns ob 
nach liegt uns ob deutlih zu madhen 72 2 4,ı und — dar: 
zutun g’ ül2 H 4,5 zur g? über die I cs unabjehlichen g? 
aus unabfehlicde JZ verpflichtete y? über aufbürden follte ZZ 

jene über die wie] was U 21 weggewieſen aR für ab- 
gelehnt ZZ 25 eine fünftliche] die ſynthetiſche ZZ 5, 11 das 
Vorige] Vorige 9? über dasjenige II und nach was fchon da 
war H weing’aR H zıdrüdt] deudt ZZ 22 handelt aus 
handelte H 6,3 jo wird y? über und ZZ bie nach wird IHI 
11 fchon längft 9? über fogar H 19 - 7,22 gegentwärtig - - 
Paragraphen überklebt über weldyen wir gegenwärtig — be: 
handeln, worauf mit neuer Zeile: 

Übrigens haben wir die Sätze, in weldye unfre Arbeit fich 
theilen ließ, mit Nummern bezeichnet. Es gejchieht dieſes hier wie 
[wie 9? über fo wenig als] im Entwurf der tyarbenlehre, nicht 
(9? üdZ2] um dem Werke einen Schein höherer Gonfequenz zu 
geben ; jondern bloß um jeden Bezug, jede Hinweiſung zu erleichtern, 
welches bein freunde ſowohl als bem Gegner angenehn fein kann. 
Wenn wir fünftig den Entwurf citiren, fo fegen wir ein E vor 
die Nummer des Paragraphen. H 

Schließlich haben wir noch zu bemerken, daß der Newtoniſche 
Zert ohne weitere Bezeichnung abgedrudt wird, unfere Bemerkungen 
aber mit Klammern eingeichloffen find. Wir haben diefe Art 
jener vorgezogen, Zert und Noten durch die Verſchiedenheit der 
Lettern zu untericheiden. 

Dieser ursprünglichen Absicht entspricht auch die ünssere 
Giestalt des Manuscripts, doch ist gemäss der späteren Ent. 
schliessung oftmals Petit oder Petit eigenhändig an den Rand 
genetzt. 


Goethes Werke. II. Abth. 2. ®d. — 
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2 angenommenen nach von uns H 5 nicht® weiter 9? aus nicht 77 
6 falih aus falichen ZU 6.7 dargeftellten y üdZ H s prie: 
matiſche y üdZ ZI 11 weißes nach reines H zu vorkommende 
aus borfommenden Z/_ 3,24 verſchiedene Stärke der Prismen, 
wodurch die Strahlen hindurchgehen, Goethe übersetzt Newtons 
Ausdruck thickness of the Prism mit Stärfe des Priemas 
und versteht darunter die Größe des bDreddenden Winkels 
(8 91,93). Dies ist ein arges Missverständniss, wie schon 
aus Newtons Worten, where the Rays passed through it, 
hervorgeht; es bedeutet die Stelle des Prismas, durch 
welche das Licht hindurchgeht. So lautet auch die latei- 
nische Übersetzung: varia Prismatis, qua parte lumen 
transmitteretur cerassitudo. Das Missverständniss ist 80 
gross, dass Goethe an anderen Stellen richtig erkannt hat, 
was Newton meint und ihn dennoch des Irrthums zeiht. 
In dein handschriftlichen Material des Archivs» findet sich 
in dem „Anfang des 18. Jahrhunderts, früher gefchrieben“ be- 
titelten Heft 11 eine Besprechung des in Rede stehenden 
Versuchs unter der Überschrift „Prismatifcher Berfuch, Art den: 
felben anzuftellen der Descartes'ſchen entgegengefeßt“. Auf fol. 104 
beginnen im Zusammenhang Gocthes Einwände und daselbst 
heisst es: 
1) Inwiefern trägt die Dicke des Glafes zu der 
trarbenericheinung bey? 

Die Farbenerſcheinung zeigt fich ſehr verfchieden, je nachdem 
ber brechende Winkel groß oder Hein ift etc. etc. 

Newton hingegen fcheint nur den Verſuch an einem [g? aus 
einen nach feinem darunter deinfelben] Prisma erft gegen die 
Spitze bed Winkels, dann gegen ben breiteren Theil des Prismas ge: 
macht zu haben, da denn die Erfcheinung immer gleich ausfällt, two: 
durch er denn zum Irrthum über den erften Punkt verleitet worden etc. 

Endlich in der Geſchichte der Farbenlehre, zu welcher 
offenbar die eben genannte Handschrift gehört, wird gleich- 
falls wie hier „thickness‘“ nicht mit Stärke, sondern mit Dicke 
übersetzt und geschlossen: Und Newton hatte alfo ganz Recht, 
wenn er in bdiefem Sinne die Frage mit Nein beantivortet. 
52,23 in über auf H 24 oben an über unten auf A sasan« 
ftehen aus aufftehen H 53,5 an über auf Hs anftehen 
aus aufftehen 710 Bilde.) Bilde, ja man fann es fo weit 

200 
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Demonstration des Spectrums mittelst in einander greifend 
gedachter Kreise anschliessen. Dem Inhalte dieses Para- 
graphen gehen die in $ 104, 106, 108 übersetzten Stellen 
voran. 6.7 durch — Are über parallel mit der Are des zweiten 
Prismas ZT 12 auf — berube] innerhalb der Kigenfchaften bes 
Lichtes fich befinde 7 und fehlt 7 14 Sinwirkung] zweyte 
Wirkung H 1» Eigenheit) Eigenichaft 7 59, + diefes erst 
gestrichen dann durch darunter gesetzte Puncte wieder 
hergestellt H gegenwärtigen 9’ üdZ 7° » Verrückt)] Berrudt H 
jubjectiv g üdZ H 15 kreuzweiſe] kreuzweis 7 16 Gefeße 
aus Naturgejeße II zu. 21 Verrückens]) Verruckens 7/7 2» unfern] 
jenen II 28 Gewinn aus Gewinnfte H 60,2 bei Newton 
jelbft 9 üd2 7 ° Figuren)] Zafeln 4 7 habe fehlt H 
16 um g* über zu dem Swede J7 25 habe nach halte feft an IZ 
41,16 hingegen über hat 4 
31,1 deutlich — $ 104 liegt noch in folgender gedrängter 
Fassung vor: beftändig im Auge, indem wir uns bemühen. Nun 
|beftändig — bemühen über Nun aber liegt uns ob] eine hypo— 
thetifche Tarſtellung unjern Leſern deutlich zu machen, welche ber 
Berfaffer bei diefer Gelegenheit einführt und feine Kunſt im Er: 
Ichleichen aufd neue bethätigt II Der Passus Nun — ob, der 
dann durch beftändig — bemühen ersetzt wurde, schloss sich 
an ein fehlendes, offenbar auch eine ältere Fassung von 
& 10:3 enthaltendes Blatt an. 62, 18. 20 welche von y über wenn 
jie IU_ 20 gleicher Brechbarfeit aus gleich bredybar /7 4 die über 
gewiſſe 77 25 verfchieden über weniger II 26 wären dahinter 
als andere 26 — 6B, ı ob — derfelben über von der ganzen 2 
63, ı herfommen] fommen üdZ dahinter zurüdtbleiben II2 zu: 
rücbleiben üdZ /T 21 captiös] captios ZZ 64,7 beitehe hinter 
fei Hs ftele man ſich vor dahinter (der lateinifche Liber: 
feger fagt ganz Recht finge) H 1» die — unzäbliger] welche 
andre unzählige Zu aus nach als unzählige gleiche Cirfel II 
65,4 Bier g? aus hier nach Es ift 77 find ’üdZ HM 5 Keeife 
g?’ aus Streifen nach von dahinter die Rede, H 6 kann bloß 
entftehen g? über entiteht blos dadurh/l # farbigen nach ver- 
längerten H eines; des g? üdZ HM Nebenbildes 9? aus Neben: 
bilder FH dahinter des wahren, 7 11 Parallellinien g? über 
graden Linien FT 12 die über mit der J/ ıs parallelen] para⸗ 
lellen g? über rechtwinflihen ZZ ı9 kann g’ nach ift ZZ 1 fein 
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74,2 gelangte derfelbe g? über flieg es JZ_ einer über dem H 
3 Stelle über Theile 77° 21 blieb, bleibe 77 75,2 bedeutende 
g? über allzu große 7] + gethan haben 9° aus gegeben bat MH 
s um nach bier H is. 20 an — anzufnüpfen lautet in einer 
älteren Fassung: aus unfern früher begründeten Anfängen ab: 
zuleiten. /7_ Daran schloss sich unmittelbar 76, ı » Die — 
Haupt: mit denVarianten: « hinlänglich] ſehr wohl 77 s meift] 
ale H_ 12 abermals) fortfchreitend 7/7 ı3 in nach bei dem 
diegmal gegebenen Apparat, H  ıs der durch Rasur aus ben 
nach z3wifchen 7/7 23 gelbrothen] gelb: üdZ HM 25 ganze nach 
fertige H 77,3 gelbrothen] gelb: üd2 HA ıs mit einem 
Prisma üd2 H 19 ihre nach und 77 und üdZ IT als 
— Saum fehlt H 78,8. 9 Verrückung] Verrudung 13. 16 
gelbrothen] gelb: üd2 7 17 vet) wohl HZ 1x vermeinte 
üdZ2 H 79,3 121 fehlt H doch sind die Klammern und 
eine Lücke vorhanden. 3 bei erst gestr. dann darüber nadı 
und schliesslich bey 99H das nach den untern [heil des 
Bildes nah dem untern HM 4 Bildchen g°’ aua Bild H 6 fteht 
üd2 H x fteigen nach ſtehen H » lebte nach erfte I 
ı0 Bild nach ganze H 1x fönnte aus fonnte H die Striche 
über o mit rother Tinte daher wahrscheinlich eigenhändig, 
da alle sonstigen Corr. mit rother Tinte eighdg. zu einge: 
bildeten g? über Newtoniſchen H 80, ıs hart üdZ H 19 gelb» 
rothen] gelb: üdZ ZZ 81,4 gelbrothe anscheinend aus rothe H 
81, 5-15 befannt ift — anftellen kann geklebt über nun wäre ber 
gelbe Saum ber vorftrebende und der blaue Rand der zurüd: 
bleibende. Alles was bisher vom violetten Theile prädicirt mwors 
den, gälte nunmehr vom gelben, was vom rothen gejagt worden, 
gälte vom blauen, und, bey jenem Berfuch mit den zwey Öff: 
nungen nebeneinander, twürde nach der zweyten Refraction das 
gelbe Bild vorftreben und das blaue zurüdbleiben [bis hieher mit 
Bleistift durchstrichen). 

Wie diefe DBerfuche bequem anzuftellen find, werden wir 
künftig anzeigen, fo wie noch manches hieher bezüglidhe, bey Ge— 
legenheit der Zafeln und fonft vorlommen wird. Uberhaupt 
lafien fich die Verſuche bis ins Unendliche vermannigfaltigen ; 
wovon fich gewandte Erperimentirende gar bald überzeugen wer—⸗ 
den. Üüberliefern aber fchriftlich und [fchriftlich und 9? üdZ] durch 
ben Trud läßt fich dergleichen nicht; es gehört dazu die Gegenwart 
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in Konmata eingeschlossen 7 _ ı: in 9? aus im darüber 
g’ der H Raufbank] -bank g? über -fuhl H 21.22 jedes zur 
Hälfte) zur Hälfte jedes die schliessliche Wortfolge durch 
darüber gesetzte Ziffern angedeutet H 223 den Streifen 
g° über ihn H 2% der Bilder aus des Bilde HT 90,3 
einzelne g? über jeden H Theile g’ aus Theil H 3, 6 
nad; — Blauroth g? über welhen man wünfdt ZI Y1,3 jene 
über fie 7 7 will über wird? H 92,1— 15 liegt noch 
in einer älteren Fassung, ohne Numierirung, vor, überklebt 
von dem Blatte, auf welchem sich 91, 22 — 92, ıs die — ®ers 
ſuchen findet (die Correcturen bis auf eine, nad über in, 
sänmmtlich 9°): Wir verbinden nun auch das [aus den] Chjec: 
tive [aus objectiven] mit dem [mit dem über und] fubjectiven [Ver: 
ſuch] zu Beobachtung jene nad) [über in) der Diagonale zu fich 
bewegenden Farbenbildes, und geben folgende Vorrichtung dazu 
an, twelche ſowohl diefen ala die folgenden Verſuche erleichtert. 

Man nehme zuerft ein vertical ftehendes Priama und werfe 
das verlängerte Sonnenbild feitwärts an die Wand, fo baß die 
trarben Horizontal neben einander ftehen. Man halte nunmehr 
das zweyte Prisma horizontal wie gewöhnlich, vor die Augen; fo 
wird man eine wahrhaft wunderbare Erſcheinung fehen: Denn 
indem das untere rothe Ende bes Bildes an feinem Platze ver: 
harrt fo verläßt die violette [indem — die über das Bild verläßt 
wirflih mit der äußern violetten] Spike den Ort der Tafel, 
worauf man fie [fie über es] mit bloßen Augen immerfort gewahr 
twird, [immerfort — wird über fieht] und neigt ſich in der Diu- 
gonale herunter; worüber wir uns jedoch nicht wundern werden, 
wenn wir bey dem vorigen VDerjuche bemerkt haben, daß das 
ganze ausgebreitete Bild feine Stelle wirflicdy verläßt, die es an 
der Wand einnimmt, und an der umgelehrten erfcheint, wo wir 
es mit bloßem Auge nicht jehen. 

So vorbereitet jchreite man nunmehr zu den zwei von 
Newton vorgefchlagenen Verſuchen. H 

92, ı6 VIIs® nachträglich 9° H  verticalen über perpendis 
cularen H 17 verticale® über perpendiculares HH ır läng: 
lichte] Tänglide 7 93,ı VIIb nachträglich 9 H  ı6 148 
fehlt in den Klammern 7 22 die nach und H 22. 23 dag — 
fcheinen nıit Verweisungszeichen anı Fusse der Seite H 4 149 
fehlt; Klaumern 9 at ZZ 94,4 den nach das H 1: dar: 
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fielt nach völlig H 14 dating üdZ HM Ferner g über 
So H bier nach au H :+ dba über dag HM doch aus 
jedoch dahinter ſehr 7 105,1 ift g über jei dahinter ift 
uns ſchon befannt H hier üdZ H 2.3 erfcheinende Bild 
üd2 ZH 10 Zie üdZ H Beleuchtung anscheinend aus ©®r: 
leuhtung 7 ss fi} g üd2 H 106,6 das Abbild über die 
Abbildung H ww die Kreife nach ſich EI r2 auch nach fih 4 
24 ferner g über aub H 107,27 ſchmutzig nach kothig H 
108, ıs ohne dat g über wobei FH Abbild dahinter nicht H 
16 werde g nach wird? H is. 10 belleren anscheinend aus 
hellen 4 109, ı beichienenen über beftrablten ZZ zu febhen 
find über erfheinen H 110,3 überall nach und H 10 das 
riegirten) vartirenden U is befien Beweis über den HM 19 durch 
üd2 H 23 nach der über wenn fie durh FH Refraction da- 
hinter durdhgegangen H 111,1 die nach und H 2 hingegen 
g üd2 H wird g üd2 H *. 9 Recapitulation — Berfuche 
gH ı3 find üd2 H 20 vielmehr] Vielmehr g über Er H 

er nur g üdZ H 112,22 von und üd2 H 113, io im 
Grunde über eigentlih 7] 13 vorigen aus vorige H Ent: 
fernungen über Diſtanz 16. ı7 daffelbe aus baffelbige H 
»3 Hatte fih güber War HZ 26 foldde nach nur H 114, 15. 16 
Derfänglide aR H ıs und nach Captiofe I 115,1 Seiten 
guR H 2 Was aus was nach Und H nach s mit neuer 
Zeile Nach diefen rüdfchauenden Betrachtungen fdhreiten wir 
auf dem einmal betretenen Wege fort und erflären zum Doraus, 
dag wir fünftig nichts gelten laffen, was Newton in diefen 
acht Verſuchen, auf die er fidh oft beruft, bewiefen zu haben 
glaubt H 10 am — reflexiblen] refleribelften 4 ZU ıs wähnt 
aR für glaubt ZH ıs das Licht üÜdZ H 116,2 dießmalſ dies: 
malgaR H ec. nun dem Berfafler über ihm HU 14—117,R 
findet sich noch in einer älteren kürzeren Fassung, die 
durchstrichen ist, vor, mit folgenden Varianten: is auf 
eigenem Wege über mit Beihilfe unferer achten Tafel; ı9 — 
117, 5 Wir— wird fehlt 5 Übrigens — leichteren] Wir haben zu 
leichtereer 7 Zofeln] einundzwanzigften Figur auf feiner vierten 
Zafel 7. * fich bequem] bequem ih HU 116, 14 Wie nach Wir 
haben zu diefem Swed H 117,13 nunmehr güdZ H a in 
das] in über durch J/_ 118,7 Priama über Bild HM 13 nad 
— Figur 9 üd2 H 15 fafje mit einem über bringe ein H 
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gewirkt werden ZI? 179 8551 Goethes Einwände sind zu- 
meist durch einen Fehler in Newtons Zeichnung hervorge- 
rufen, indem die Buchstaben klmno und das Stäbchen 
nicht vor, sondern hinter das Prisma gehören. 181, 2 
H offenbar ein Druckfehler statt F., J7/ ist die zweite (iränze 
182, ı8 einige Yyarben Newton sagt any one of them (sc. the 
colours) und es bedeutet offenbar jede der Farben. 197,3 
feine] eine 4? 3.4 die — entipricht] welche mit feiner Brechbar: 
feit zufammentrifft, ZI? 4 mebder fehlt Uꝛ? +. Reflexionen] feine 
Neflerion 77? 3 noch Refractionen] und Refraction HY 188,1 
Reihen Im Original steht der Singular; the speetrum ... did... 
appear tinged with this series of colours, violet etc. 
Lateinische Übersetzung: Imago ... videbatur .. induta 
coloribus ex ordine violaceo ete. 212.2 Die] Dan foll 
beftimmen die ZZ? 3 den davor mit H? 4Arten fehlt 7? 

entipricht, zu beftimmen] zufammentreffen 47? 215, 15 ver: 
bejjert] aufhebt F&, im Druckfehlerverzeichniss von E corrigirt 
17. ı8 verbeſſerter) aufgehobener #&, im Druckfehlerverzeichniss 
von E corrigirt 221.4 Farben durch Zufammenfegung) durch 
Zufammenfegung Farben FH? 5 welche) die IT? 6 gleich davor 
völlig II? dem darüber nehml. ZI? der Farben fehlt 7? 
z nach,] nach und infofern man es mit den Augen unterſcheiden 
fann, 77? und infofern — Tann findet sich bei Newton nicht. 

aber — ihre] nicht aber bezüglich auf die A? x und davor der 
Farbe 7? 3.9 Gonftitution — betrifft] Eigenschaft und Natur des 
Yichtes: ZZ? 3. 10 Und — zufammenfegt) Denn dergleichen Far— 
ben je mehr fie zufammengefeßt find HM? 10 deftoweniger] deſto 
weniger H° fatt] kräftig MH? 4 nı 17 ja — find) bis endlich 
durch allzu viele Zufammenjegung fie dünner und ſchwächer 
werden, ja ganz verfchwinden, indem fie ſich in Weiß oder 
faft Wei verwandeln. Auch kann man dur Zufammen: 
fegung Farben Hervorbringen, welche feiner homogenen Farbe 
völlig ähnlich find A? 229,r Weiß und Schwarz) Schwar; 
und Weiß 77? Eönnen] Tann man 71? 9 zufammengejebkt wer⸗ 
den] zuſammenſetzen H? 9. 10 die — Sonnenlichts] das weiße 
Sonnenlicht HM? 10 -ı2 zufammengejeßt — vereinigt] aus allen 
den erften Farben zufammengefegt, die in gehörigem Maße zu: 
fammengemifcht find 77? 233, ıs einen Kamın Im Original 
heisst es: an instrument in fashion of a comb. 234,2 die 





won up am nen u wrenau. am wann 
sechzehn Zähne. 236, 13 hervorlommen 
251, bie Prismen vermiſchte. Es ist anzc 
dem Original entsprechend, by mixing the 
die Farben der Prismen heissen sollte und « 
der“ nur aus Versehen ausgefallen seien. 

Farbe Im Original steht dun colour, ı 
durch braun ($ 571) oder einfach mit dun 
setzt. Lateinisch: fuscus. 276,4.5 und 
Übersetzung des englischen Textes. 27 
einzufehen Im Original lautet der Satz: 
be ınade for the different strength or ı 
colour and light. 282,7.» beicaffen fei f 
günzt. 290 Nummer 270 überspringt E u 
681 statt 670-680. 299,5 Unter dem 
der Didaktische und Polemische Theil zu 
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